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    Kurz nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs verändert ein Virus den Lauf der Geschichte. Die von ihm verursachte Epidemie bringt seltsam veränderte Menschen hervor. Die >Asse< erinnern mit ihren phantastischen Fähigkeiten an die Superhelden der Comics. Die >Joker< dagegen mußten die Verwandlung mit bizarren physischen oder mentalen Deformationen bezahlen. Ob bewundert oder gefürchtet, die normalen Menschen müssen lernen, mit den >Wild Cards< zu leben.
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  Die Dunkelheit hätte beruhigend auf ihn wirken müssen. Statt dessen brummte die Klimaanlage wie eine schlafende Bestie, und unter der düsteren Decke tollten Dämonen herum. Gregg spürte, wie seine Hände zitterten. Er stand am Rande eines Panikanfalls. Die Angst drohte ihn zu überwältigen und hemmungslos schreien zu lassen.


  »Gregg?« flüsterte Ellen neben ihm. Ihre weiche Hand berührte seine Brust. »Es ist erst sechs Uhr. Du solltest noch etwas schlafen.«


  »Kann nicht.« Er vermochte kaum die zwei Worte herauszubringen, da er befürchtete, wenn er den Mund öffnete, würde er anfangen zu schreien.


  Ihre Hand strich sanft über seine Wange, und langsam ließ die Panik nach, obwohl ihr Schatten in Reichweite blieb. Er lag steif da und spürte, wie Puppetman sich bei der Berührung krümmte wie eine Made unter seiner Haut. »Ich bin froh, wenn dieser Kongreß vorbei ist, wie er auch ausgehen mag«, sagte Ellen.


  »Ich vermaßle es, Ellen.« Gregg schloß die Augen und holte tief und langsam Luft, was ihn jedoch nicht im geringsten beruhigte. Die Erscheinungen tanzten fortgesetzt hinter seinen Augenlidern. »Um mich herum fällt alles auseinander, die ganze Sache.«


  »Gregg ... Liebster ...« Ellens Arme schlossen sich um ihn, und sie schmiegte sich an ihn und drückte ihn an sich.


  »Hör auf damit. Du läßt nur den Streß an dich heran, das ist alles. Wenn du zu Tachyon gehst, könnte er dir etwas verschreiben ...«


  »Nein«, unterbrach er sie nachdrücklich. »Ein Arzt kann da gar nichts machen.« Ellen fuhr bei seinem scharfen Tonfall zurück und kam dann langsam wieder näher.


  »Ich liebe dich«, sagte sie, da ihr kein anderer Trost einfiel.


  »Ich weiß.« Er seufzte. »Ich weiß. Und das ist eine verdammt gute Sache. Gott, du warst so verständnisvoll, obwohl ich mich so rücksichtslos verhalten habe .«


  Einen Augenblick stand er kurz davor, ihr alles zu erzählen, sich den ganzen Wahnsinn von der Seele zu reden, nur um ihm ein Ende zu bereiten. Dann rührte Puppetman sich, eine Erinnerung, und er stieß die Kraft vorsichtig wieder nach unten.


  Du kannst es ihr nicht sagen, bedrängte ihn Puppetman. Ich werde es nicht zulassen.


  »Du machst dir zu viele Sorgen. Die Nominierung wird kommen oder auch nicht. Wenn nicht in diesem Jahr, dann eben 1992. Wir können warten. Wir hätten in den nächsten Jahren auch ein wenig mehr Zeit für das Baby, es wäre dann schon älter.« Er spürte ihr tapferes Lächeln - ihre eigene kleine Obsession. »Du würdest genug mit unserem kleinen Sohn oder unserer kleinen Tochter zu tun haben, dem kleinen Teil von uns.«


  Ellen nahm seine Hand und legte sie direkt unter dem Nabel auf ihren Bauch. »Spürst du es?« fragte sie.


  »In letzter Zeit tritt es wie wild um sich. Es wird jeden Tag aktiver, stärker. Jetzt wacht es gerade auf. Da, hast du das gespürt? Begrüß deinen Vater, Kind«, gurrte sie.


  Gregg wünschte sich plötzlich, daß sie recht hatte und es vorbei war. Ellen hatte das Thema nach den hektischen Monaten der Tournee zur Sprache gebracht.


  Es hatte ihn überrascht, wie schnell er zugestimmt hatte. Es kam ihm richtig vor, ein Symbol der Normalität nach all der Gewalt und dem Haß. Es hatte Monate gedauert. Er hatte sich so gefreut, als sich herausgestellt hatte, daß Ellen endlich schwanger war. Trotz allem wollte er das Kind ebenso wie sie. Es hatte ihm gefallen, den stolzen zukünftigen Vater zu spielen. Sogar die Kraft in ihm schien an seinem Glück teilgehabt zu haben.


  Ein kleiner Teil von uns.


  Jetzt konnte er sich an all das kaum noch erinnern. Der Stolz, die Liebe und die Hoffnung waren von Puppetmans Bedürfnissen verdrängt worden.


  Er nahm ein schwaches Flattern unter seinen Fingerspitzen wahr. Ellen lachte, als sie die Bewegungen des Babys spürte.


  Es wäre dann schon älter.


  Gregg hätte beinahe die Hand weggerissen, als habe er sich verbrannt. Der Verdacht war wie ein Schlag ins Gesicht. Er wußte es, und mit dem Wissen heulte Puppetman in ihm auf.


  Die Schwierigkeiten mit Puppetman hatten erst vor ein paar Monaten begonnen, zunächst langsam und mit Unterbrechungen. Die Gimli-Präsenz war damals noch schwach gewesen, kaum ausgeprägt. Sie hatte sich leicht ignorieren lassen.


  Es wird jeden Tag aktiver, stärker.


  »O mein Gott«, flüsterte Gregg. Der Fötus trat wieder, sanft. Er tastete sich mit seiner Kraft vor, ganz behutsam. Er sah in Ellen hinein, betrachtete die Primärfarben des Fötus.


  Und da ... um die emotionale Matrix des Kindes hatten sich andere Farben gewickelt wie Schlingpflanzen. Sehr vertraute Töne und Schattierungen.


  Gimli hatte es selbst gesagt: Nein, nicht tot. Nur verändert. Ich habe lange gebraucht, um zurückzukommen


  »Manchmal kann ich es selbst kaum glauben«, lachte Ellen. »Es ist so unglaublich, es zu spüren, zu wissen, daß dieses Leben - unser Kind - in mir heranwächst.«


  Gregg lag mit weit aufgerissenen Augen da und starrte auf ihren Bauch und seine Hand. »Ja«, sagte er.


  »Ja, es ist unglaublich.«


  »Ich frage mich, wem es ähnlich sehen wird.« Ellen tätschelte Greggs Hand. »Ich wette, unser Kind gerät nach dir.«


  Das kann nicht wahr sein, sagte er sich. Bitte laß es nicht wahr sein.


  Aber er wußte, daß es das war.
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  »Jesus Christus, hören Sie auf, an mir herumzuzupfen! Ich habe für diesen Blödsinn nichts übrig!« Jack nahm die Hände des Takisiers und schnippte sie weg wie ein Mann, der Wasser abschüttelt. »Jesus.«


  Tachyon unterdrückte entschlossen die Verärgerung, die wie Galle in ihm aufstieg, sagte aber dennoch in etwas gekränktem Tonfall: »Ich habe mir Sorgen gemacht. Sie hätten sterben können.«


  Das Klicken eines Feuerzeugs, als Jack sich eine Camel anzündete. »Dann finden Sie einen anderen Weg, es zu zeigen. Übrigens sehen Sie ziemlich beschissen aus.«


  »Vielen Dank für das Kompliment. Ich habe letzte Nacht nicht geschlafen.«


  »Hey, ich auch nicht.« »Jack, was ist passiert? In den Nachrichten war alles so bruchstückhaft. Ich stehe da und putze mir die Zähne, als ich Sie in das Piano stürzen sehe.« Er neigte den Kopf und dachte nach. »Was, wie ich annehme, der einzige glückliche Umstand bei dieser ganzen Schweinerei ist.«


  »Glücklich, von wegen. Ich habe auf dieses verdammte Piano gezielt.«


  Dann umriß das As in kurzen Sätzen den Ablauf des gestrigen Abends. Saras plumper Annäherungsversuch, Jacks Plan, die Journalistin kaltzustellen, das Eintreffen des entsetzlichen Buckligen, der Kampf. Tachyon würgte und spürte nach Cognac schmeckende Galle im Hals. Er lief ins Badezimmer.


  »Was ist denn jetzt los?« rief Jack.


  Tachyon tauchte wieder auf und wischte sich den Mund mit einem feuchten Waschlappen ab. »Sara ... wo ist sie jetzt?«


  »Teufel, ich habe keine Ahnung. Sie ist wie eine Rakete aus dem Zimmer geschossen, und das kann ich ihr nicht verübeln. Seither habe ich sie nicht mehr gesehen.«


  Tachyon schlug die Hände vors Gesicht. »Mütter meiner Mutter, verzeiht mir. Ich habe ihr nicht geglaubt.«


  »Was?«


  »Sie ist Montagabend zu mir gekommen. Sara hat versucht mir zu erzählen, sie sei in Gefahr. Ich wollte ihr nicht mal zuhören.« Tachyon ging die Tragweite dessen auf, was er gerade gesagt hatte, und er stolperte wieder ins Badezimmer.


  Er hatte nur noch Magensäfte in sich. Die Säure brannte auf dem Weg nach oben. Wie die Säure, die sein Vertrauen fraß, seine Gewißheit.


  Hartmann ist ein As.


  Helfen Sie mir.


  Es wird Ihnen leid tun.


  Die Arme um die Toilettenschüssel geschlungen, den Porzellanrand kühl an seiner brennenden Wange, murmelte Tachyon: »Helfen Sie mir.«


  Jack richtete ihn auf. »Wie? Was kann ich für Sie tun? Was, zum Teufel, geht hier eigentlich vor? Warum haben Sie mir am Montag diese Frage nach einem geheimen As gestellt? Reden Sie mit mir, Tachy.«


  »Nicht jetzt, Jack. Nicht jetzt. Ich muß Sara finden.«
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  Billy Ray klopfte und steckte den Kopf durch die offene Tür. »Die Sicherheit sagt, die Treppe ist sauber, Senator. Sind Sie beide bereit?«


  »Wir kommen jetzt«, beschied ihm Gregg. Er band den Knoten an seiner Krawatte und zog ihn zu, so daß sie korrekt saß.


  Puppetman schlich wie eine Katze dicht unter der Oberfläche herum und wartete. Ellen kam aus dem Schlafzimmer und bedachte Gregg mit einem sorgenvollen, mitfühlenden Blick. Gregg lächelte ihr beruhigend zu; er haßte die Verstellung. »Es geht mir gut«, sagte er. »Viel besser, seitdem ich mit dir geredet habe. Ich bin wieder ich selbst.« Er legte die Arme um sie und tätschelte ihren Bauch. »Schließlich könnte das Kind einen Präsidenten zum Vater haben, nicht wahr?«


  Ellen lehnte sich an ihn. Sie umarmte ihn wortlos.


  »Tritt er immer noch so fest aus, Liebling?«


  »Er? Und was macht dich so sicher, daß es ein Junge ist?« neckte Ellen ihn und umarmte ihn noch einmal.


  Gregg zuckte mit den Achseln. Weil mein Kind ein gottverdammter Zwergenjoker ist, der eigentlich tot sein müßte. Weil ich gehört habe, wie er mit mir geredet hat.


  »Nur so eine Ahnung, Schatz.«


  Ellen kicherte an seiner Brust. »Nun, er war die meiste Zeit ruhig. Ich glaube, er ist eingeschlafen.«


  Gregg atmete mit einem Seufzer aus. Er schloß kurz die Augen. »Gut«, sagte er. »Dann laß uns gehen. Amy und John warten wahrscheinlich schon.« Er winkte Billy zu.


  Die morgendlichen Stabsbesprechungen wurden im Wahlkampfhauptquartier ein Stockwerk tiefer abgehalten. Gregg hatte immer die Treppe nach unten genommen - er hätte zwar auch den Aufzug nehmen können, aber es war ihm nicht der Mühe wert erschienen. Jetzt war er froh über diese Routine. Er wußte genau, was er zu tun hatte.


  Bist du sicher, daß es das beendet? Die Kraft vibrierte vor Anspannung. Puppetmans Stimme klang besorgt.


  Ich weiß es nicht. Wenn nicht, finden wir einen anderen Weg. Ich verspreche es. Jetzt, wo wir Bescheid wissen, können wir planen. Warte einfach ab und halte dich bereit.


  Das Treppenhaus bildete einen häßlichen Kontrast zu den Fluren: fleckige Betonabsätze, die durch steile Metalltreppen miteinander verbunden waren. Sie nickten Alex James zu, der wie üblich dort postiert war. Echos hallten, als Billy die Tür offenhielt und Ellen hindurch ließ. Gregg hielt die Tür fest und bedeutete Billy, ihm voranzugehen.


  Ich will das nicht tun. Ich will nicht, dachte Gregg.


  Wir haben keine andere Wahl. Puppetman klang jetzt begierig.


  Er suchte in seinem Kopf nach Gimli und fand nichts.


  Er ließ Puppetman los.


  Während Ellen sich den Stufen näherte, schoß die Kraft wie der Blitz los, da sie befürchtete, Gimli würde sie wieder aufhalten, falls sie auch nur im geringsten zögerte.


  Er drang in Ellens offenen Verstand ein und fand, was er suchte.


  Es war alles da, wie er vermutet hatte: ein schwaches, wirbelndes Schwindelgefühl, als Ellen die Treppe hinunterschaute. Ein unbehagliches Gefühl des Ungleichgewichts wegen ihres ungewohnten vorderlastigen Bauchs. Puppetman ließ beide Gefühle brutal aufwallen und dämpfte alles andere in ihrem Verstand. Als daraufhin der unvermeidliche rasche Panikanfall kam, verstärkte er diesen ebenfalls.


  Es dauerte weniger als eine Sekunde. Es war schlimmer, als er es sich vorgestellt hatte.


  Ellen schwankte, schrie vor Angst auf. Ihre Hand tastete viel zu spät nach dem Geländer.


  In diesem Augenblick sprang Puppetman auf Billy Ray über. Er dämpfte den Adrenalinschub, der in Billy ausgelöst wurde, als dieser Ellen auf der ersten Stufe die Balance verlieren sah, und verlangsamte die überragenden Reflexe des Asses. Gregg hätte selbst auch dann nicht eingreifen können, wenn er es gewollt hätte, da Billy ihm den Weg versperrte. Billy machte einen heldenhaften Satz nach Ellen. Seine Fingerspitzen streiften ihren rudernden Arm und faßten ins Leere.


  Ellen fiel. Es schien eine Ewigkeit zu dauern.


  Gregg lief an dem entsetzten Billy Ray vorbei, der die Hand immer noch vergeblich ausgestreckt hatte. Ellen lag zusammengekrümmt vor der Wand auf dem nächsten Absatz. Ihre Augen waren geschlossen, und aus einer tiefen Schramme lief Blut den Kopf hinunter. Als Gregg sie erreichte, öffneten sich ihre Augen, die vor Schmerzen verhangen waren. Sie versuchte sich aufzurichten, als Gregg sie in die Arme nahm. Ray rief James zu, er solle einen Krankenwagen rufen.


  Ellen stöhnte und preßte plötzlich die Hände auf den Bauch. Zwischen ihren Beinen war helles Blut. Ihre Augen weiteten sich.


  »Gregg«, hauchte sie. »Ach, Gregg ...«


  »Es tut mir leid, Ellen. Mein Gott, es tut mir so leid.«


  Dann fing sie mit gewaltigen keuchenden Schluchzern an zu weinen. Er weinte mit ihr, trauerte um das Kind, das er hätte haben können, während ein anderer Teil in ihm feierte.


  In diesem Augenblick haßte er Puppetman.
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  Der Frühstücksandrang ließ nach. Die Leute, die hierherkamen - manche schwarz, manche weiß, alle Arbeiterklasse - mußten zur Arbeit. Spector fühlte sich hier beim Frühstück bedeutend wohler als im Marriott. Dort gab es zu viele Leute, die umzulegen er versucht war, und nach dem Überfall letzte Nacht war er besonders übler Laune. Er hatte sich durch die Morgenzeitung gelesen, bis jetzt aber noch nichts darüber gelesen, daß Tony von einer Gruppe Anti-Joker-Schläger krankenhausreif geschlagen worden war.


  Er hatte Tony von Shelly ins Krankenhaus bringen lassen. Er wollte nicht dabeisein, wenn die Cops auftauchten und anfingen, Fragen zu stellen. Es hatte keinen Sinn, sein Glück zu versuchen. Shelly hatte ihm einen merkwürdigen Blick zugeworfen, als er abgerauscht war, aber er wußte, daß sie nicht reden würde. Sie war zufrieden damit, daß er auf ihrer Seite war, und das würde reichen.


  Spector aß den Rest seines Rühreis mit Schinken. Der Kaffee war heiß, und die Bedienung füllte beständig seine


  Tasse auf, so daß ihm noch nicht danach war, irgendwohin zu gehen. Seine Begeisterung, was seinen Job betraf, ließ ohnehin langsam nach. Vielleicht sollte er lediglich Tony einen Besuch abstatten und sich die Stadt schenken.


  Er würde es sich später überlegen. Im Augenblick würde er einfach entspannen und sich um seine Angelegenheiten kümmern.


  Die Presseleute standen in Sechserreihen im Wartezimmer. Gregg konnte sie jedesmal sehen, wenn sich die Türen öffneten: der blendende Schein tragbarer Fernsehscheinwerfer, das Flackern elektronischer Blitzlichtgeräte, Gesichter, die ihm hektisch Fragen zuriefen. Die Nachricht von Ellens Sturz hatte sich rasch verbreitet. Bevor der Krankenwagen in der Klinik eingetroffen war, warteten sie bereits.


  Billy Ray lehnte an einer Wand und verzog das Gesicht. »Ich kann sie von der Sicherheit rauswerfen lassen, wenn Sie wollen, Senator. Sie sind wie ein Schwarm Geier. Ghule.«


  »Ist schon gut, Billy. Sie tun nur ihre Arbeit. Kümmern Sie sich nicht um sie.«


  »Senator, ich war so dicht dran, sage ich Ihnen.«


  Billy ballte die Faust vor seinem Gesicht, und sein Mund verzerrte sich. »Ich hätte sie haben müssen. Es ist meine verdammte Schuld.«


  »Billy, nicht. Es ist nicht Ihre Schuld. Es ist niemandes Schuld.«


  Gregg saß vorgebeugt da, die Arme auf die Knie gestützt, die Hände vors Gesicht geschlagen, auf dem Sofa vor der Chirurgie. Es war eine bedachte Pose: der zutiefst bestürzte Ehemann. Im Innern war Puppetman ausgelassener Stimmung. Er ritt auf Ellens Schmerzen, genoß sie. Trotz der Betäubung konnte er bewirken, daß sie sich innerlich krümmte. Ihre Sorge um das Baby war ein kaltes Dunkelblau. Puppetman machte aus dem Gefühl ein schmerzhaft sattes Saphirblau, das allmählich in das Orangerot ihrer Verletzungen überging. Doch besser - viel, viel besser - war Gimli. Das Gimli-Ding, das sich an das Kind geheftet hatte, litt Qualen, und es gab keine Drogen, die den Schmerz dämpften, nichts, was Puppetman daran hindern konnte, sie zu verdoppeln und zu vervielfachen. Gregg spürte, wie Gimli in Ellens Bauch erstickte, würgte, schrie.


  Und Puppetman lachte. Er lachte, als das Baby starb, weil Gimli mit ihm starb. Er lachte, weil der Wahnsinn endlich vorbei war.


  Der langsame, schreckliche Tod des Kindes war köstlich. Er schmeckte gut.


  Gregg spürte all das wie durch einen Dunstvorhang. Er war innerlich zwiegespalten.


  Der Teil von ihm, der Gregg war, haßte es, war von Puppetmans überschwenglicher Reaktion angewidert und abgestoßen. Dieser Gregg wollte eher weinen als lachen.


  Du solltest keine Erleichterung empfinden. Es ist dein Kind, was da stirbt, Mann, ein Teil von dir. Du wolltest es, und du hast es verloren. Und Ellen ... Sie liebt dich, auch ohne Puppetman, und du hast sie betrogen. Du solltest traurig sein, du Hurensohn!


  Doch Puppetman hatte nur Spott für ihn übrig. Es gehörte Gimli. Es war nicht dein Kind, nicht mehr. Es ist besser, daß es stirbt. Es ist besser, daß es uns nährt.


  In seinem Kopf konnte er Gimli schluchzen hören. Es war ein unheimliches Geräusch. Puppetman kicherte über die Qual und die Verzweiflung darin.


  Gimlis Weinen steigerte sich abrupt zu einem hoffnungslosen Kreischen. Während die Tonhöhe zunahm, wurde der Laut gleichzeitig schwächer, als falle Gimli in eine tiefe, dunkle Grube.


  Dann war nichts mehr. Puppetman stöhnte orgiastisch.


  Die Tür zur Chirurgie schwang auf. Eine Ärztin in verschwitzter grüner OP-Kleidung kam heraus. Sie nickte Gregg und Ray zu und verzog das Gesicht. Sie ging ihnen langsam entgegen, während Gregg sich erhob.


  »Ich bin Doktor Levin«, sagte sie. »Ihre Frau schläft jetzt, Senator. Das war ein entsetzlicher Sturz für eine Frau in ihrem Zustand. Wir haben die innere Blutung gestoppt und die Kopfverletzung genäht, aber sie hat starke Blutergüsse und Prellungen. Später werden wir noch ihre Hüfte röntgen. Das Hüftgelenk ist nicht gebrochen, aber ich will ganz sichergehen. Wir müssen sie mindestens ein, zwei Tage zur Beobachtung hierbehalten, aber ich glaube, daß sie wieder völlig gesund wird.«


  Levin hielt inne, und Gregg wußte, daß sie auf eine Frage wartete. Auf die Frage. »Und das Baby?« erkundigte sich Gregg.


  Die Ärztin preßte die Lippen zusammen. »Wir konnten nichts für es tun - ein Junge, übrigens. Wir hatten es mit einer prolabierten Nabelschnur zu tun, und die Plazenta hatte sich von der Uteruswand abgerissen. Das Kind war mehrere Minuten lang ohne Sauerstoff. Das und die anderen Verletzungen ...« Sie verzog wieder das Gesicht. Sie kratzte sich eine Hand, holte tief Luft und sah ihn mitfühlend an. »Wahrscheinlich war es besser so. Es tut mir leid.«


  Billy hieb mit der Faust gegen die Tür und schlug ein gezacktes Loch in das Holz. Die Splitter hinterließen tiefe Kratzer in seinem Arm. Ray fing leise und beständig an zu fluchen. Puppetman wollte sich an dessen Schuldgefühl nähren, doch Gregg zwang die Kraft wieder unter die Oberfläche. Zum erstenmal seit Wochen fügte sie sich willig. Gregg starrte einen Augenblick die Wand an.


  Nun, da Puppetman zufrieden war, litt der andere Teil von ihm. Er schluckte schwer, spürte den Kloß im Hals. Als er sich umdrehte, verschwamm die Ärztin hinter einem Film aus aufrichtigen Tränen.


  »Ich würde jetzt gern Ellen sehen.« Seine Stimme klang wunderbar leer und erschöpft, und viel zu wenig davon war Verstellung.


  Doktor Levin bedachte ihn mit einem matten Lächeln des Verständnisses. »Gewiß, Senator. Wenn Sie mir bitte folgen würden .«


  Jacks erster Gedanke, als er von Ellen hörte, war: Ja. Das geheime As.


  »Wo ist der Senator jetzt?«


  »Im Krankenhaus.«


  »Und wo ist Ray?«


  »Bei ihm.«


  Dann konnte Ray vielleicht die Mißgeburt in Schach halten. Jack hatte anderes zu tun.


  Saras zerfetzte Notizen kamen Jack wie ein bleiernes Gewicht in seiner Brusttasche vor. Er schaute sich um, sah Helfer im HQ herumirren, ziellos und schweigend, wie die Überlebenden einer Katastrophe. Was sie wahrscheinlich auch waren.


  Das geheime As hatte sich deshalb zuerst Hartmann vorgenommen, überlegte Jack, weil Hartmann die meisten Delegiertenstimmen hatte. Das war der einzige Ansatz, der alle Dinge erklärte, die schiefgegangen waren, angefangen von den Werbeeinblendungen der Fernsehsender bei Carters Unterstützungsrede über die Tumulte vor der Auseinandersetzung um das Programm bis hin zu Ellens Fehlgeburt.


  Der Gedanke daran ließ Jack vor Wut schäumen. Das geheime As ging nicht nur gegen einen Kandidaten vor, sondern auch gegen Menschen, die ihm nahestanden.


  Sara Morgenstern, die als einzige die Identität des Asses kannte, war verschwunden. Jack und der Secret Service hatten die ganze Nacht über versucht, sie zu finden.


  Devaughn war nicht im HQ und Amy ebenfalls nicht. Jack ging zum Telefon, gab den Auftrag, tausendundeins Rosen auf seine Kreditkarte zu Ellen in ihr Krankenzimmer zu liefern, und begab sich dann nach nebenan in die Medienzentrale. Er fand einen unbenutzten Videorecorder, schnappte sich ein paar Videokassetten der anderen Kandidaten zusammen mit ihren Wahlkampfbiographien und nahm alles mit auf sein Zimmer.


  Vielleicht war Gregg Hartmanns Kandidatur erledigt. Jack wußte es nicht und konnte auch nichts daran ändern, weder so noch so.


  Er wußte nur eines ganz genau. Er würde Rodriguez anrufen und ihm sagen müssen, er solle sich um die Delegation kümmern und bei jedem Wahlgang stellvertretend für Hartmann stimmen. Jack hatte anderes zu tun. Er würde auf die Jagd nach dem geheimen As gehen.


  Obwohl jedes Hotel eine Festung und gegen die Außenwelt gepanzert ist, dringt die Außenwelt trotzdem ein, auf subtile Art und Weise. Mackie, der versuchte, sich durch die Menge der Delegierten und Presseschleimer zu schlängeln, wußte an Hand des Lichts, dem es gelang, sich hineinzukämpfen, und des Geschmacks und Geruchs des Gekühlten Geschnittenen Aufbereiteten Luftprodukts aus der Klimaanlage, daß Morgen war. Vielleicht lag es auch nur daran, daß er als ehemalige Ratte des Hamburger


  Hafens eine instinktive Furcht vor dem Morgen hatte und ihn riechen konnte, wenn er draußen lauerte.


  Er hatte die Hände in den Taschen vergraben und den Kopf gerammelt voll von Erinnerungen. Als er noch klein war, hatte sich der Alkoholnebel, der seine Mutter umgab, manchmal so weit gelichtet, wenn er wieder etwas vermasselt hatte, daß sie fähig gewesen war, ihn mit einem ernsten, freudlosen Blick zu fixieren und zu sagen, Detlev, du enttäuschst mich so, anstatt nur herumzukreischen und mit allem zu schlagen, was gerade zur Hand war. Das haßte er am meisten. Das Gekreische konnte er ignorieren, die Schläge konnte er mildern, indem er den Kopf zwischen die ungleichen Schultern zog und sich abwandte. Aber die Enttäuschung drang zu ihm durch, dagegen gab es keine Verteidigung.


  Jedes Partikel seines Lebens war für irgend jemanden eine Enttäuschung gewesen. Außer wenn seine Hände Stahl waren, Messer waren. Wenn das Blut floß: da gab es keine Enttäuschung, o nein, sondern innerliches Gelächter: jawoll.


  Bis vor zwei Tagen. Zwei Chancen - zwei Fehlschläge. Er konnte lediglich einen Zufallsnigger in einem Anzug vorweisen, der mehr wert war als Mackies ganzes Leben. Er hatte gedacht, wenigstens der große golden leuchtende Schlappschwanz sei erledigt, als er letzte Nacht über das Geländer gesegelt war, aber dann hatte er am Morgen in den Nachrichten gesehen, daß er durch ein Piano gekracht war, den Sturz jedoch unversehrt überstanden hatte.


  Jedenfalls freute er sich über das zertrümmerte Piano. Der Hurensohn hatte nie sein Lied gespielt.


  Vor sich sah er zwei dunkle, wohlgefüllte Anzüge, die einen Mann mit einer Umhängetasche über der Schulter aus dem zähflüssigen Strom der Menge und gegen eine Wand drängten. Sie stürzten sich auf die Art auf ihn, die alle Bullen an sich haben, wenn sie wissen, sie haben einen am Arsch. Mackie schnappte ein paar Gesprächsfetzen auf:


  »Nein, wirklich, vor einem Moment habe ich meinen Ausweis noch getragen. Bei diesem Gedränge muß mich jemand angerempelt und den Ausweis abgerissen haben .«


  Das ließ Mackie lächeln. Er brauchte keine Ausweise. Kein Grund, sich im Griff der Bullen zu winden und Lügen vom Stapel zu lassen, die so leicht zu durchschauen waren wie das Lächeln einer Hure und nur die Bullen amüsierten, so daß sie einander angrinsten. Er war immer noch Mackie, Mackie Messer, so groß wie die Legende. Keine Wanze wie dieser Nat-Hoteldieb.


  Er wechselte die Phase und glitt sanft und lautlos durch die Menge und durch die Wand zu seinem Rendezvous mit Liebe und Enttäuschung.


  John Werthen hatte die improvisierte Pressekonferenz im Auditorium des Krankenhauses arrangiert. Als Amy Gregg zu dem kleinen Podium führte, spürte er plötzlich einen Impuls der Bestürzung in ihr. »John, du Arschloch«, flüsterte sie und sah dann Gregg schuldbewußt an. Das Auditorium war in der Nacht zuvor für eine LamazeKlasse benutzt wurden. Tabellen mit den verschiedenen Stadien der Wehen, Cervix-Dilatation und Positionen des Fötus waren in einer Ecke gestapelt. Sie wirkten fast wie Hohn.


  Du mußtest es tun, machte er sich rasch noch einmal klar. Du hattest keine andere Wahl.


  »Es tut mir leid, Sir«, sagte Amy. »Ich lasse das Zeug von jemandem wegräumen.«


  »Es geht mir gut«, sagte er. »Machen Sie sich deswegen keine Sorgen.«


  Der tragische Tod des Hartmann-Babys war die Story des Konvents geworden. Wie ein Lauffeuer verbreiteten sich Gerüchte im Konvent - Hartmann steige aus; Hartmann habe beschlossen, sich mit der Stellung als Vizepräsident für Dukakis, Jackson oder sogar Barnett zu begnügen; Hartmann sei das eigentliche Opfer eines Anschlags von Nur-Terroristen gewesen; zeitgleich sei ein Anschlag auf das Leben aller Kandidaten verübt worden; in Ellens Sturz sei irgendwie ein Joker verwickelt; nein, das Baby sei ein Joker gewesen; Carnifex habe Ellen gestoßen oder einfach nur zugesehen, wie sie gestürzt sei, ohne einzugreifen; Barnett nenne es die Hand Gottes; Barnett habe Hartmann angerufen, und sie hätten gemeinsam gebetet.


  All dem hing eine morbide Häme an. Die Zirkusatmosphäre hatte sich in etwas zwischen Horror und Faszination verwandelt.


  Im Auditorium war es fast unnatürlich ruhig. »Senator, wenn Sie bereit sind ...«, sagte Amy. Ihre Augen waren rot und verquollen. Seit ihrer Ankunft im Krankenhaus hatte sie immer wieder geweint. Puppetman hatte dafür gesorgt. Sie sah Gregg an, und wieder kamen ihr die Tränen. Er umarmte sie stumm, während Puppetman sich an ihrem Kummer labte.


  Es war leicht. Mit Puppetman war alles so leicht.


  Amy hielt den Vorhang für ihn auf, und er trat hinaus in das vertraute grelle Scheinwerferlicht. Das Auditorium war eine undurchdringliche Masse von Leuten. Vorne die Reporter, hinter ihnen Hartmann-Anhänger aus dem Konvent, Joker und Krankenhauspersonal. Amy und John hatten sich für eine Beschränkung des Zutritts auf die Pressevertreter ausgesprochen, doch Gregg hatte anders entschieden. Ein großes Kontingent Joker hatte das Krankenhaus belagert, und Gregg bestand darauf, ihnen den Zutritt ebenfalls zu gewähren. Sicherheitsleute sperrten die Eingänge, nachdem das Fassungsvermögen erreicht war. Durch die Fenster konnte Gregg sehen, daß die Leute sich auch in den Korridoren drängten.


  Lassen Sie sie rein, hatte Gregg zu Ray gesagt. Die Joker sind unsere Leute. Wir wissen alle, warum sie besorgt sind. Wenn sie sauber sind, geben Sie ihnen Ausweise, bis wir voll sind. Ich vertraue Ihnen, Billy. Ich weiß, daß nichts geschehen wird.


  Ray war deswegen fast mitleiderregend dankbar gewesen. Das hatte ebenfalls gut geschmeckt.


  Gregg ging langsam zum Podium, neigte den Kopf und stützte die Hände auf die Seiten des Rednerpults. Er holte tief Luft und hörte das Geräusch von den harten Kachelwänden widerhallen. Puppetman spürte, wie ihm das Mitleid entgegenbrandete. Er schwelgte darin. Gregg konnte seine Puppen in der Menge sehen: Peanut, File, Mothmouth, Glowbug und ein Dutzend andere nur in den ersten Reihen. Gregg wußte aus langer Erfahrung, daß jede Menge eine leicht beeinflußbare Bestie war. Wenn man eine ausreichende Anzahl kontrollierte, schloß der Rest sich an.


  Dies würde leicht werden. Ein Kinderspiel.


  Er haßte es.


  Gregg hob ernst den Kopf. »Ich ... ich weiß wirklich nicht, was ...« Er hielt absichtlich inne und schloß die Augen: Hartmann, der sich sammelte. Aus der Menge hörte er ein unterdrücktes Schluchzen. Er zog sanft an einem Dutzend mentaler Fäden und spürte, wie die Puppen reagierten. Er ließ seine Stimme ein wenig zittern, als er fortfuhr.


  ». weiß nicht, was ich Ihnen allen sagen soll. Die Ärzte haben Ihnen ihren Bericht gegeben. Äh, ich würde gern sagen, daß es Ellen gutgeht, aber das stimmt eigentlich nicht. Sagen wir einfach, daß es ihr so gutgeht, wie man es im Augenblick erwarten kann. Ihre körperlichen Wunden werden heilen. Der Rest, nun ...« Wieder eine Pause. Er neigte kurz den Kopf. »Der Rest wird sehr viel Zeit brauchen. Ich habe gehört, daß ihr Zimmer bereits voller Blumen und Karten ist, die einige von Ihnen geschickt haben, und sie hat mich gebeten, Ihnen zu danken. Sie wird alle Unterstützung und Gebete und Liebe brauchen, die Sie ihr geben können.«


  Er deutete auf Amy. »Ich wollte Ihnen mein Statement von meiner Assistentin Ms. Sorenson vorlesen lassen. Es war bereits aufgesetzt, und darin heißt es, daß ich meinen Namen wegen des ... wegen des unglücklichen Unfalls heute von der Kandidatenliste streichen lasse. Ich habe es sogar Ellen vorgelesen. Anschließend bat sie mich, ihr das Blatt zu geben, und das tat ich auch. Das hat sie mir zurückgegeben.«


  Sie warteten folgsam. Puppetman krampfte die Finger um die Fäden.


  Gregg griff in die Tasche. Seine Hand kam als Faust geballt wieder heraus. Er drehte die Hand um und öffnete die Finger. Papierfetzen flatterten auf den Holzboden.


  »Sie sagte mir, sie hätte bereits einen Sohn verloren«, fuhr er leise fort. »Sie sagte, sie wolle nicht auch noch ihren Mann verlieren.«


  Puppetman zog fest an den Fäden und öffnete den Verstand der Puppen in der Menge. Das Gemurmel im Publikum wurde lauter, erreichte einen Höhepunkt, schwoll ab. Im rückwärtigen Teil des Auditoriums, wo die Joker sich aufhielten, begann der Applaus, schwoll an und pflanzte sich durch die Reihen fort, bis die meisten aufgestanden waren, klatschten und gleichzeitig lachten und weinten. In dem Raum ging es plötzlich so wild und lärmend zu wie bei einer Wiedersehensfeier, alle schwankten und riefen durcheinander, weinten, trauerten und feierten zugleich. Er konnte Peanut sehen, dessen einer Arm hin und her schwenkte, sein Mund eine klaffende schwarze Wunde in dem schuppigen harten Gesicht, während er auf der Stelle hüpfte. Die Aufregung ließ Glowbugs Joker aktiv werden: sein pulsierendes Leuchten wetteiferte mit den elektronischen Blitzlichtern.


  Die Kameras schwenkten herum und zeichneten die merkwürdige Feier auf. Reporter flüsterten hastig in Mikrofone. Gregg stand da, in Positur, die leere Hand über den Papierfetzen. Er ließ die Hand langsam sinken und hob den Kopf, als höre er den Beifall erst jetzt. Er schüttelte den Kopf in gespielter Verwunderung.


  Puppetman frohlockte. Gregg zweigte einen Teil der gestohlenen Reaktion für sich selbst ab. Er keuchte über ihre reine, unverfälschte Kraft. Er hob die Hände und bat um Ruhe, während Puppetman seinen Griff um die Fäden ein wenig lockerte - es dauerte lange Sekunden, bis er wieder gehört werden konnte.


  Seine Stimme klang erstickt. »Danke. Ich danke Ihnen allen. Ich glaube, vielleicht hat Ellen es verdient, Ihr Kandidat zu sein. Sie hat genauso hart gearbeitet wie alle anderen, vielleicht sogar noch härter, auch wenn sie wegen der Schwangerschaft erschöpft oder ihr morgens ein wenig übel war. Wenn der Konvent mich nicht will, sollten wir statt dessen ihren Namen auf die Nominierungsliste setzen.«


  Das brachte mehr Applaus und sogar Jubel, der von schluchzendem Gelächter unterlegt war. Die ganze Zeit bedachte Gregg sie mit einem matten, angestrengten Lächeln, in dem keine Spur von Puppetman war. Ein Teil von ihm schien das Schauspiel einfach mit distanziertem Spott zu beobachten.


  »Ich wollte Sie nur wissen lassen, daß wir den Kampf trotz allem noch nicht aufgegeben haben. Ich weiß, daß Ellen sich diese Pressekonferenz in ihrem Zimmer ansieht, und ich danke Ihnen in ihrem Namen für Ihr Mitgefühl und Ihre Unterstützung. Und jetzt würde ich gern wieder zu ihr zurückkehren. Missis Sorenson wird alle Fragen beantworten, die Sie noch haben. Ich danke Ihnen noch einmal für alles. Amy .«


  Gregg hob die Hände zum Gruß. Puppetman riß an den Fäden. Sie jubelten ihm zu, und die Tränen liefen ihnen übers Gesicht.


  Er hatte alles zurückgewonnen.


  Die Nominierung gehörte jetzt ihm. Er wußte es.


  Der größte Teil von ihm freute sich.
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  Der Lärm irgendeiner Seifenoper drang durch die Regips- und Papp-Wände des billigen Motelzimmers. Auf dem Bildschirm des Fernsehers in ihrem eigenen Zimmer versuchte eine hübsche junge Jokerfrau mit hellblauer Haut das Lösungswort mit Hilfe von Henry Winklers Hinweisen zu erraten. In einen billigen, steifen Morgenmantel gehüllt, den ihr mysteriöser Wohltäter bei Kmart im Sonderangebot erstanden hatte, saß Sara auf der Bettkante und starrte auf den Schirm, als seien die Bilder von Bedeutung.


  Sie versuchte immer noch, die Scherben zusammenzusetzen, welche die Nachrichten in ihrem Bauch hinterlassen hatten. Die Frau von Senator Gregg Hartmann hat infolge ihres tragischen Sturzes eine Fehlgeburt erlitten ... Der Senator wurde kaum seines Kummers Herr, während er auf dem Konvent um sein politisches Überleben kämpfte. Genau die Art von Durchhaltevermögen, das Amerika für die Neunziger brauchte, schien der Tonfall des Kommentators zu besagen. Oder war das nur das Rauschen des Blutes in Saras Ohren?


  Bastard. Ungeheuer. Er hat seine Frau und sein ungeborenes Kind geopfert, um seine Haut zu retten.


  Ein Bild von Ellen Hartmanns Gesicht tauchte aus dem Nebel auf, in den Sara ihre Erinnerungen an die Tournee der Weltgesundheitsorganisation hüllte. Ein mattes, tapferes Lächeln, wissend, voller Vorahnungen . unendlich tragisch. Jetzt war sie gebrochen und dem Tode nahe und hatte das Kind verloren, das sie sich so gewünscht hatte.


  Sara hatte nie zu den radikalen Feministinnen gehört, die jede soziale Interaktion im großen kollektiven Maßstab sahen, wo ein Mann >Männer< und eine Frau >Frauen< waren. Doch das traf sie tief, beleidigte sie auf einer ursprünglichen Ebene. Erzürnte sie. Wegen ihr selbst, wegen Ellen, wegen aller Opfer Hartmanns, ja, aber besonders wegen der Frauen.


  Wegen Andrea.


  Der Mann, der sie letzte Nacht aus dem Hotel geschafft hatte, als die Polizeiwagen mit Sirenengeheul und Blaulicht zum jüngsten Tatort gerast waren, hatte etwas vorgeschlagen, als sie sich in den frühen Morgenstunden unterhielten. Bevor er aufgebrochen war, um bestimmte Dinge zu erledigen - sie wollte nicht einmal aus journalistischer Neugier wissen, welche das waren -, hatte sie ihm versprochen, darüber nachzudenken. Wahrscheinlich war sein Vorschlag für einen sowjetischen Spion ganz normal. Aber sie als Mädchen aus dem Mittelwesten, das in den neurasthenischen Garten der New Yorker Intellektuellenszene versetzt worden war, hatte er schockiert, obwohl sie sich der Härte rühmte, die sie sich auf den Straßen und in den Hinterzimmern Jokertowns erworben hatte.


  Aber dennoch. Trotz allem ... Gregg Hartmann mußte aufgehalten werden. Gregg Hartmann mußte büßen.


  Doch Sara Morgenstern wollte nicht sterben, wollte Andi nicht so dringend in die Nacht folgen, von der sie nicht glauben konnte, daß sie die Erlösung war. Das war ihr Vorbehalt gegen George Steeles Vorschlag.


  Aber welche Chance habe ich, wo dieser - dieses Ding - hinter mir her ist? Der lachende, verkrüppelte Junge in der Lederjacke, der vor sich hin summte und durch Wände ging. Sie konnte sich nicht ewig verstecken. Und wenn er sie fand .


  Sie schüttelte den Kopf so fest, daß die Spitzen ihrer Haare gegen ihre Wangen peitschten, während sie von abrupten heißen Tränen geblendet wurde.


  Auf dem Bildschirm räumte die blaue Frau in der Endrunde ab. Sara hoffte, es machte sie glücklich.


  »Hör auf damit.« Das Geräusch des steten, wütenden Umblätterns der Illustrierten verstummte.


  »Warum?« Blaises Tonfall war herausfordernd.


  Tachyon zügelte seine Wut und goß sich noch einen Brandy ein. »Ich versuche nachzudenken, und es stört mich.«


  »Wenn du stinkig bist, sprichst du immer ganz besonders sorgfältig.«


  »Blaise, bitte.«


  Tachyon klemmte den Telefonhörer unter das Kinn und rief Saras Zimmer an. Das entfernte Klingeln ertönte traurig immer wieder.


  Tachyon trommelte mit den Fingerspitzen auf den Tisch, drückte die Gabel hinunter und wählte den Empfang. Blaises Illustrierte flog wie ein aufgeschreckter Vogel durch das Zimmer. »Das ist total langweilig, herumzusitzen und zuzusehen, wie albern du dich benimmst! Ich will nach draußen.«


  »Dieses Recht hast du verwirkt.«


  »Ich will nicht hier sein, wenn die CIA kommt und dich holt.« Das Grinsen des Jungen war häßlich.


  »Zum Teufel mit dir!«


  Die Faust erhoben, jagte Tachyon durch das Zimmer. Das Klopfen an der Tür ließ ihn innehalten, bevor er das Kind schlagen konnte.


  Hiram und Jay Ackroyd standen vor der Tür. Hiram sah wie der Tod aus. Ackroyds Gesicht war aufgedunsen und geschwollen und wies eine Menge Farben auf, die ein Gesicht nicht haben sollte. Tachyons Magen krampfte sich zu einer kleinen Kugel zusammen und versuchte sich in seinem Nabel zu verkriechen. Er trat widerwillig zurück, um sie eintreten zu lassen.


  Hiram watschelte zum Fenster. Zum erstenmal in all den Jahren, die Tachyon ihn kannte, benutzte Hiram nicht seine As-Fähigkeit, um sein Gewicht zu verringern. Worchesters Schritte hallten schwerfällig durch die Suite. Ackroyd setzte sich auf das Sofa und legte eine Stofftasche auf seine Knie. Das Schweigen lastete wie Spinnweben zwischen den drei Männern und dem Jungen.


  Ackroyds Kopf ruckte zur Tür. »Schicken Sie den Jungen raus.«


  »Hey!« protestierte Blaise.


  »Blaise, geh.«


  Er grinste seinen Großvater an. »Ich dachte, ich hätte dieses Recht verwirkt.«


  »GEH, verdammt noch mal!«


  »Scheiße, immer wenn es spannend wird.« Blaise hob die Hände, die Handflächen nach außen. »Schon gut, schon gut, ich bin schon weg.«


  Die Tür schloß sich hinter ihm, und wieder lastete das Schweigen auf ihnen. Innerlich zitternd gestikulierte Tachyon sinnlos herum. »Hiram, was soll das?«


  Das As antwortete nicht.


  Ackroyd antwortete an seiner Stelle: »Sie müssen einen Bluttest durchführen, Doc. Sofort.«


  Tachyon grinste und sah sich hilflos um. »Was? Hier?«


  Der Detektiv verzog das Gesicht. »Stellen Sie sich nicht dumm, und versuchen Sie auch nicht, übermäßig schlau zu sein. Ich bin viel zu müde und zerschlagen, um das auch noch zu verkraften.« Die Finger des Mannes zitterten leicht, als er die Tasche öffnete. »Das ist Senator Hartmanns Jacke aus Syrien.«


  Tachyon starrte in blindem Entsetzen auf den schwarzen Fleck auf der Jacke.


  Es war soweit. Er konnte die Entdeckung nicht mehr aus Gründen der takisischen Ehre aufschieben. Saras Anschuldigungen würden durch dieses alte Blut gestützt oder zerstreut werden.


  »Wie sind Sie in den Besitz der Jacke gelangt?«


  »Das ist eine lange Geschichte«, sagte Ackroyd müde, »und keiner von uns hat soviel Zeit. Sagen wir einfach, ich habe sie ... von Chrysalis bekommen. Es ist ... nun ja ... eine Art Erbschaft.«


  Tachyon räusperte sich und fragte vorsichtig: »Und was werde ich Ihrer Ansicht nach finden?«


  »Die Anwesenheit von Xenovirus Takis-A.«


  Wie ein Automat ging Tachyon zur Kommode, goß sich einen Drink ein und stürzte ihn hinunter. »Ich sehe eine Jacke. Jeder könnte eine Jacke kaufen, sie mit Viruspositivem Blut tränken .«


  »Das habe ich auch gedacht.« Hirams Stimme war ein rostiges Knirschen. »Aber er«, ein Rucken seines Kopfes zu Ackroyd, »hat zuviel durchgemacht. Die Verbindung zwischen Syrien und diesem Hotelzimmer ist klar. Es ist die Jacke des Sen ... Es ist Hartmanns Jacke.«


  Tachyon drehte sich langsam zu Worchester um.


  »Wollen Sie, daß ich die Untersuchung vornehme?«


  »Haben wir eine andere Wahl?«


  »Nein. Ich glaube nicht.«


  Auf dem ganzen Weg zum Marriott rührte Puppetman in dem nagenden Schuldgefühl in Billy Ray herum. Es war ein köstlicher Happen, der noch zusätzlich von Frustration gewürzt wurde. Gregg spürte, wie Ray den Moment von Ellens Sturz immer wieder durchlebte, und er wußte, daß Billy dabei jedesmal spürte, wie seine Finger Ellens Hand streiften. Ray saß auf dem Vordersitz der Limousine, beobachtete den Verkehr viel zu sorgfältig und blinzelte zu oft hinter seiner verspiegelten Sonnenbrille. Gregg spürte, daß Carnifex sich danach sehnte, irgend etwas, irgend jemand zusammenzuschlagen.


  So simpel, kicherte Puppetman. Er würde alles tun, wenn er der Ansicht wäre, seinen Fehler damit wiedergutmachen zu können.


  Vergiß das nicht, sagte Gregg zu ihm. Vielleicht heute abend.


  Nun, da es vorbei war, fühlte Gregg sich langsam wieder normaler. Die Taubheit und die Empfindung, in zwei Hälften gespalten zu sein, ließen nach. Ein Teil von ihm haßte immer noch, was er getan hatte, aber was hatte er letzten Endes für eine Wahl gehabt?


  Keine. Überhaupt keine.


  Wir konnten nichts anderes tun, richtig?


  Vollkommen. Nichts anderes.


  Puppetman klang selbstgefällig.


  Als Billy die Tür zum Stabszimmer von Greggs Wahlkampfhauptquartier öffnete, flog ihm eine Peregrine aus Pappe entgegen. Jemand hatte ihr Kostüm weiß übermalt und Schamhaare und gewaltige Nippel auf die nackten Brüste gezeichnet. An der Seite standen die Worte >Fliegender Fickc.


  Das Zimmer war ein fröhliches Chaos. Gregg sah Jack Braun mit Charles Devaughn und Logan in einem der Schlafzimmer. Die halbe Ohio-Delegation schien sich im Wohnzimmer der Suite zu befinden, die Barbestände zu plündern und auf ihre persönliche Besprechung mit Devaughn zu warten. Das Stabspersonal hing am Telefon, während freiwillige Helfer ein und aus gingen. Auf dem Boden neben der Tür stapelten sich Tabletts des Zimmerservice, der Teppich war klebrig von verschütteter Limonade. Die ganze Suite stank wie eine eine Woche alte Pizza.


  Gregg sah, wie sich die Stimmung bei seinem Eintreten änderte. Puppetman spürte, wie sich die hysterische Jubelstimmung legte, während der Geräuschpegel auf Null sank. Jeder wandte sich Gregg zu und sah ihn an. Devaughn löste sich von Jack und Logan. Seine gepflegte Erscheinung bahnte sich einen Weg durch den überfüllten Raum. »Senator«, sagte er ernst. »Es tut uns allen sehr leid. Wie geht es Ellen?«


  Puppetman spürte sehr wenig aufrichtigen Kummer oder Mitgefühl in Hartmanns Wahlkampfmanager - Devaughn empfand nichts, wenn es ihn nicht direkt betraf, und dann war alles eine Krise -, aber Gregg nickte. »Sie ist sehr gut darin vorzugeben, daß es ihr viel besser geht, als dies in Wirklichkeit der Fall ist. Das war ein schwerer Schlag für uns alle, aber für sie ganz besonders. Ich werde nicht sehr lange bleiben, Charles. Ich muß bald wieder zurück ins Krankenhaus. Ich wollte nur kurz sehen, wie es läuft. Ich weiß, daß ich keine große Hilfe für Sie alle war .«


  »Da irren Sie sich, Senator. Diese Pressekonferenz im Krankenhaus . « Devaughn schüttelte den Kopf. Sein Yuppie-Haarschnitt geriet nicht im mindesten aus der Fasson. »John hat im Augenblick eine Besprechung mit Florida, Georgia und Mississippi. Es sieht so aus, als könnten wir viele der Gore-Delegierten aus dem Süden von Barnett abziehen. Sie treten alle ganz massiv für die traditionellen Familienwerte und diese Dinge ein. Da haben wir jetzt einen ganz beträchtlichen Sympathiebonus.« Devaughn fiel die Abgebrühtheit seiner Bemerkung nicht einmal auf, obwohl die Helfer ringsumher hörbar schluckten. »Jesus, Mann . «, rief einer von ihnen.


  Devaughn pflügte einfach weiter. »Ich habe mit Jack geredet, und der Westen sieht ebenfalls solide aus.«


  Devaughn konnte sich sein Grinsen einfach nicht verkneifen. »Wir haben es geschafft, Senator«, sagte er eifrig. »Uns fehlen vielleicht noch 150 bis 200 Stimmen zur Mehrheit, und der Trend in unsere Richtung wird stärker. Noch zwei Wahlgänge, höchstens drei. Barnett stagniert und kommt nicht weiter voran, und alle Überläufer kommen zu uns. Bis auf die Entscheidung, wer Vizepräsident wird, ist praktisch alles gelaufen.


  Sie sollten in dieser Frage langsam eine endgültige Entscheidung treffen.«


  Einige der Helfer ringsumher stießen bei dieser Erklärung einen lauten Jubelschrei aus. Gregg gestattete sich die Andeutung eines Lächelns. Jack war Devaughn gefolgt und stand jetzt neben ihm. Er verzog das Gesicht angesichts des Schauspiels, und Puppetman spürte einen Anflug von Widerwillen.


  »Es tut mir leid, Gregg«, sagte er mit einem wütenden Funkeln in Devaughns Richtung. »Wirklich. Niemand hätte Ihnen einen Vorwurf gemacht, wenn Sie Ihre


  Kandidatur zurückgezogen hätten. Ich glaube, ich hätte in der gleichen Situation aufgegeben. Ich weiß, daß niemand irgend etwas sagen kann, das den Schmerz lindert.«


  »Danke, Jack.« Gregg schlug dem As auf die Schulter. Er stieß einen tiefen Seufzer aus und zuckte befangen mit den Achseln. »Ob Sie es glauben oder nicht, es bedeutet mir tatsächlich etwas. Hören Sie, Sie sind einer der Hauptgründe, warum ich hergekommen bin. Ellen bittet darum, sowohl mit Ihnen als auch mit Tachyon zu reden. Ich glaube, sie will sich vergewissern, daß ich gute Leute um mich habe, die für meinen Schutz sorgen.«


  Gregg spürte daraufhin ein Zucken in Billy Ray: mehr Schuldgefühl. Nur wegen des Vergnügens, das Puppetman dabei empfand, und weil er solche Dinge zum erstenmal seit Wochen wieder unbesorgt tun konnte, verstärkte er das Schuldgefühl und ließ Puppetman es genießen. Rays scharfes Einatmen war hörbar.


  »Tachyon ist drüben im Omni, glaube ich«, sagte Jack.


  »Könnte ich Sie um einen Gefallen bitten? Würden Sie ihn suchen und ihn ins Marriott zurückbringen? Wir gehen zusammen ins Krankenhaus, wenn es Ihnen beiden recht ist.«


  Das Arrangement war leicht gewesen. Ellen war schon sehr lange eine Puppe von ihm und extrem gefügig. Dieses Treffen würde die vorteilhafte Presse noch verstärken, die er im Zuge des Unfalls bekommen hatte. Er sah das Foto förmlich vor sich: Senator Hartmann, Golden Boy und Dr. Tachyon an Mrs. Hartmanns Bett. Das leichte Zucken von Brauns Mund machte es offensichtlich, daß das As zu derselben Schlußfolgerung gelangt war, aber Braun zuckte nur die Achseln.


  »Ich denke schon. Mal sehen, ob ich Tachy aufstöbern kann.«


  »Gut«, sagte Grögg. »Ich erwarte Sie in meinem Zimmer.«


  


  


  


  


  16:00


   


  Jack hatte Tachyon im Omni nicht gefunden und beschlossen, ohne ihn ins Krankenhaus zu fahren. Jack hatte nicht den Mut, dem Kandidaten zu sagen, daß Tachyon wahrscheinlich längst wieder im Marriott war und Fleur van Renssaeler bumste.


  Hartmann starrte schweigend auf Billy Rays Hinterkopf, während die Limousine sich zentimeterweise durch den dichten Verkehr zum Krankenhaus quälte.


  Jack dachte an das geheime As. Wenn der Hinweis auf Saras zerrissener Fotokopie irgend etwas zu bedeuten hatte, mußte das unbekannte As ein Veteran sein, dem es irgendwie gelungen war, das Ergebnis seines Bluttests zu unterdrücken. Damit schied Jesse Jackson aus, der als Priesterschüler vom Wehrdienst befreit war. Die anderen Kandidaten waren durch die Bank Veteranen, aber so, wie Jack es sah, war Leo Barnett der Verdächtige.


  Barnett war ein populistischer, charismatischer Prediger, der behauptete, das Wort Gottes zu interpretieren. Seine Schafe hatten bei den beiden letzten Wahlen mehrheitlich für Reagan gestimmt, waren ihm jedoch blind in die Reihen der Demokraten gefolgt. Er predigte gegen die Wild Card und Wild-Card-Gewalt, aber er hatte nicht das Stimmenpotential, um nominiert zu werden, es sei denn, es brach ein heilloses Chaos während des Konvents aus, so daß er die Nominierung infolge eines Rückschlags bei anderen bekam.


  Vielleicht war Barnett in seinem Turm gewesen und hatte gebetet, daß Gregg Hartmann von Katastrophen heimgesucht werde. Vielleicht hatten die Engel ihm gehorcht.


  Oder vielleicht waren es auch gar nicht die Engel gewesen, die ihm gehorcht hatten.


  Ein weiterer möglicher Hinweis auf Saras >Geheimes- As-Papier< waren die Kritzeleien, die auch eine Reihe von Kreuzen beinhalteten. Vielleicht hatte Sara diese Kreuze gemalt, weil sie an Reverend Leo Barnett gedacht hatte.


  Jack hielt sich mit seinem Urteil zurück, bis er die Videobänder gesehen hatte. Dukakis erweckte den Eindruck in ihm, ein harter Arbeiter, intelligent und ziemlich langweilig zu sein. Kaum ein Mann von der Sorte, die verkrüppelte Asse anstellte, um seine Feinde in Stücke zu säbeln. Aber Barnett fesselte sein Publikum.


  In den Videos schlich er über die Bühne wie ein wachsamer Panther, wobei er sich mit einer endlosen Reihe von Taschentüchern ganze Eimer voll Schweiß abwischte. Sein Stimmenumfang reichte von einem milden >Wir-sind-alle-Brüder<-West-Virginia-Dialekt bis hin zu einem schneidenden, spöttischen Klagegeschrei. Und er war eindeutig kein hirnloser, phrasendreschender religiöser Fanatiker. In seinen eisblauen Augen brannte eine furchterregende Intelligenz. Seine Botschaften waren so gut durchdacht, so gut begründet - wenigstens im Rahmen ihres apokalyptischen Umfelds -, daß die Redenschreiber aller anderen Kandidaten ihn um sein Sprachtalent beneiden mußten.


  Und Barnett hatte - was Jack höchst ungern zugab - erotische Ausstrahlung. Er war noch keine vierzig, und sein blondes, an Redford gemahnendes gutes Aussehen und das Grübchen in seinem Kinn schlugen sein weibliches Publikum offensichtlich in den Bann. Es gab eine unglaublich entlarvende Szene, in der Barnett auf einer ausgestreckt daliegenden Halbdebütantin hockte, die vom Heiligen Geist besessen war, und in sein phallisches Mikrofon schrie, während das Mädchen unverständliches Zeug plapperte und sich dabei - in einer für Jacks verdrehten Hollywood-Verstand ganzen Reihe erstaunlicher sexueller Höhepunkte - stöhnend hin und her wand ... Und Jack, der dem Prediger in das konzentrierte Gesicht und in die wilden Raubtieraugen schaute, wußte, daß Barnett wußte, daß er das Mädchen nur mit der Kraft seiner Ausstrahlung und Stimme so weit brachte und daß Barnett die verdrehte sexuelle Herrlichkeit von alledem genoß .


  Jack erinnerte sich an eine Nacht des Jahres 1948, als er nach einem Broadway-Debut mit David Harstein, dem Mitglied der Vier Asse, dessen Pheromon-Kraft der Öffentlichkeit zu diesem Zeitpunkt noch unbekannt war, in einem Café an der Sixth Avenue gesessen hatte. Ein Stück weiter die Straße hinauf hatte eine Versammlung der Kommunistischen Partei der USA stattgefunden. Die Versammlung endete, mehrere Parteimitglieder gingen in das Café und erkannten Jack und Harstein. Was als Autogrammstunde begann, verwandelte sich in eine lebhafte politische Debatte, da die Genossen, die durch die Versammlung erhitzt waren, ideologische Gefolgschaft von den beiden Berühmtheiten verlangten. Nazis zu jagen und Juan Peron zu stürzen, war alles schön und gut, aber wann würden die Vier Asse ihre Solidarität mit der Arbeiterklasse bekunden? Wie stand es damit, den antiholländischen Kräften in Java und Maos Armee in China zu helfen? Warum hatten die Asse nicht an der Seite der griechischen ELAS gekämpft? Wollten sie nicht den Russen dabei helfen, Osteuropa von allen zweifelhaften Elementen zu säubern?


  Kurzum, die Kehrseite der Berühmtheit.


  Jack war dafür gewesen, sich zu verabschieden und das Café zu verlassen, aber Harstein hatte eine bessere Idee gehabt. Seine Pheromone hatten das kleine Café bereits überschwemmt, so daß alle empfänglich für seine Anregungen waren. Kurz darauf standen mehrere ungeschlachte Hafenarbeiter und ein paar Hornbrillen tragende Intellektuelle auf der Theke und ahmten die Andrews Sisters nach. Die spätabendliche Kundschaft wurde mit >Rum and Coca-Cola<, >Boogie-Woogie Bugle Boy< und >Don’t sit under the Apple Tree< unterhalten.


  Jack dachte daran, wie mühelos Harstein die feindselige Menge kontrolliert hatte, als er sich das letzte BarnettVideo ansah, das in Jokertown aufgenommen worden war. Barnett befand sich inmitten der verwüsteten Landschaft eines Bandenkriegs in New York und rief die Mächte des Himmels an, um Quasiman zu heilen, der von den Toten auferstand . und als er das sah, kannte Jack die Identität des geheimen Asses.


  Barnett konnte Dinge geschehen lassen. Wie sein Talent funktionierte, vermochte Jack nicht zu sagen. Barnett mußte in der Lage sein, Dinge auf die Entfernung zu beeinflussen: Er konnte Fernsehproduzenten dazu


  bewegen, Werbung einblenden zu lassen, wenn er es brauchte, Kandidaten wie Hart und Biden zur Selbstzerstörung zwingen, seine Anhänger dazu bewegen, ihn zu lieben und ihm Geld zu spenden, vielleicht veranlassen, daß die Wild Card aus seiner Militärakte gestrichen wurde, Tachyons Impotenz heilen und ihn scharf auf Fleur machen, vielleicht sogar den Gläubigen zu Orgasmen über weite Entfernungen verhelfen. Der verkrüppelte Bursche in der Lederjacke mit den Kettensägenhänden konnte jemand sein, dem Barnett die


  Heilung vom Fluch seiner Wild Card versprochen hatte, immer vorausgesetzt, er tat zuerst den Willen des Herrn.


  Jesus, staunte Jack. Hatte irgend jemand sich diese Videos wirklich angesehen? Hatte überhaupt irgend jemand erkannt, welche Bedeutung sie besaßen? Sie waren wie eine flammende biblische Hand am Himmel, deren Zeigefinger auf Leo Barnett deutete.


  Barnett. Das geheime As mußte Barnett sein.


  Und jetzt nagte Jack an seiner Unterlippe, musterte Hartmann und fragte sich, ob er es ihm sagen sollte oder nicht. Hartmann starrte immer noch mit merkwürdiger Intensität Billy Ray an, der vor ihm saß. Gab er Ray die Schuld für das, was Ellen zugestoßen war? fragte sich Jack. Nach allem, was andere ihm erzählt hatten, gab Ray sich mit Sicherheit selbst die Schuld.


  Jack wollte etwas zu Hartmann sagen, dann schluckte er die Worte im letzten Augenblick hinunter. Irgendwie konnte er Hartmanns Gedanken nicht unterbrechen, nicht nach den Ereignissen dieses Tages.


  Er würde zuerst mit Tachyon darüber reden, ihm die Hinweise zeigen, die Videos. Sie beide zusammen würden in der Lage sein, sich etwas zu überlegen.


  Diese ganze Gedankenkontrolle über große Entfernung fiel ohnehin mehr in Tachyons Fach.


  


  


  17:00


  Spector saß im Aufnahmebereich des Krankenhauses und blätterte in einem Reader’s Digest. Das Sofa bestand aus hartem rotem Vinyl und war mit silbernem Klebeband ausgebessert. Eine Neonröhre, die offenbar in den letzten Zuckungen lag, flackerte und summte an der Decke. Das Krankenhaus stank. Nicht nur wie üblich nach


  Desinfektionsmitteln und Krankheit, sondern nach Jokern. Die Deformierten hatten einen ganz eigenen Geruch. Aber wahrscheinlich war es das einzige Krankenhaus in der Stadt, in dem es Betten für sie gab.


  Eine junge, gertenschlanke Krankenschwester mit müden Augen blieb vor ihm stehen. »Sie können jetzt zu ihm. Zimmer 205.« Sie ging weg, ohne von ihrem Klemmbrett aufzusehen.


  Spector stand auf, streckte sich und ging über den abgenutzten Linoleumboden des Flurs. Er hatte beschlossen, den Kontrakt nicht zu erfüllen. Er würde auf gar keinen Fall Barnett und seinen schwachköpfigen Anhängern dabei helfen, ins Weiße Haus zu gelangen. Natürlich würde er das Geld behalten. Es würde ihm einen Neuanfang irgendwo anders ermöglichen. Zuerst würde er nach Teaneck zurückkehren und seine Sachen zusammenpacken und anschließend verschwinden. Vielleicht drehte er einfach einen Globus und ging dann dorthin, wo sein Finger landete, wie in den Filmen. Es mußte haufenweise Orte geben, in denen seine Talente gefragt waren. Wenn sein gegenwärtiger Auftraggeber ihn unbedingt aufspüren wollte, war er herzlich eingeladen, sein Bestes zu geben. Eigentlich machte er sich deswegen keine Sorgen. Aber zuerst wollte er nach Tony sehen und sich vergewissern, daß er wieder auf die Beine kam. Danach würde er das nächste Flugzeug nach Jersey nehmen.


  Er öffnete die Tür von 205 und steckte den Kopf durch die Tür. Tony öffnete die Augen und lächelte. Bei so vielen abgebrochenen Zähnen war es nicht mehr dasselbe. »Komm schon rein.«


  Spector setzte sich auf einen Stuhl neben dem Fenster. Tony hatte Gaze über einem Auge und ein häßliches Veilchen unter dem anderen. Sie hatten die Rißwunden auf seiner Wange und auf der Stirn genäht. Seine Lippen waren geschwollen und fleckig.


  »Soll ich dich hier rausholen?«


  »Vielleicht morgen. Die Ärzte sagten, ich würde noch Schwindelanfälle wegen der Gehirnerschütterung haben. Nichts Ernstes, aber deswegen wollen sie mich nicht vor heute abend verlegen. Ich komme dann in dasselbe Krankenhaus wie .« Er schloß die Augen.


  Spector nickte. »Tut das Reden weh?«


  »Sogar das Blinzeln tut weh. Ist mit dir alles in Ordnung?« Tony richtete sich ein wenig auf. »Haben diese Burschen es bei dir lockerer angehen lassen?«


  »Mir geht’s prima. Sie wollen immer euch hübsche Jungens fertigmachen. Wahrscheinlich glauben sie, wir häßlichen Burschen hätten schon genug Probleme.«


  Spector schüttelte den Kopf. »Du wirst auf jeden Fall einen Zahnarzt sehr glücklich machen. Er wird einen Blick in deinen Mund werfen und eine neue Stereoanlage für sein Haus sehen.«


  Tony schwieg einen Augenblick. »Hast du von Ellens Sturz gehört?«


  »Ja.« Die Nachricht über Mrs. Hartmanns Fehlgeburt war die Schlagzeile des Tages. »Verdammtes Pech. Tut mir echt leid.«


  »Mir auch, vom persönlichen Standpunkt aus. Aber auf dem Konvent wird der Unfall unserem Mann den Sieg bringen.« Tony kratzte sich die Nase und zuckte zusammen. »Ich nehme an, das klingt irgendwie kalt. Aber dadurch wird so vielen Leuten geholfen, daß ich glaube, es ist die Sache wert.«


  Spector warf einen Blick auf die Digitaluhr auf dem Nachtschrank. »Ich muß los, Tony. Ich habe einiges zu tun. Vielleicht habe ich länger keine Gelegenheit mehr, dich zu treffen, aber ich kann dich ja immer in der Pennsylvania Avenue besuchen.«


  »Kannst du mir noch einen Gefallen tun, bevor du gehst?«


  »Klar. Welchen?«


  »Mein ganzer Schriftkram ist im Marriott. Ich weiß, daß wir bis heute abend die Nominierung bekommen werden, und ich muß noch die Dankesrede beenden. Auf meinem Bett liegt ein schwarzer Aktenkoffer. Darin ist alles, was ich brauche, mein Laptop und mein CD-Player.« Tony reckte die Schultern und setzte sich so gerade wie möglich auf. »Nach Ellens Unfall und der Geschichte mit diesem Attentäter, der irgendwo lauert, wird mir niemand meine Sachen bringen. In dem ganzen Durcheinander hat man mich irgendwie vergessen.«


  »Äh, ich glaube nicht, daß sie mich einfach in dein Zimmer spazieren lassen, um deinen Kram zu holen.«


  Spector war es unangenehm, sich zu drücken, aber er wollte wirklich nicht mehr ins Marriott zurück. Vielleicht lief ihm Barnett über den Weg, und dann würde er den Schweinehund umbringen müssen.


  »Kein Problem. Ich schreibe dir eine Vollmacht. Zeig sie den Sicherheitsleuten am Eingang, dann kümmern sie sich darum. Ich werde die Schwester am Eingang anrufen und dir von ihr meinen Zimmerschlüssel geben lassen.«


  Spector konnte nicht ablehnen, so sehr er es auch wollte. »Okay. Vielleicht dauert es eine Weile. Der Verkehr ist die Hölle da draußen.«


  Tony lächelte. Trotz gespaltener, violetter Lippen sah der Bursche noch immer wie ein Gewinner aus. Er nahm Spectors Hand und schüttelte sie. »Das Team steht immer noch.«


  »Klar«, sagte Spector, während er ihm einen Kugelschreiber und ein Blatt Papier gab. »Ich könnte dich so nicht rausgehen lassen. Du würdest eine Maske brauchen, um all die Nähte zu verbergen.«


  Tony umklammerte seinen Ellbogen. »Das ist es, Jim. Masken. Das ist der Blickwinkel, aus dem ich arbeiten werde. Ein echter Aufhänger für die Jokerrechte.« Er ließ Spector los und hob die Hände. »Amerika, trag nur einen Tag lang eine Maske. Sieh selbst, wie es ist, wenn man wie ein Untermensch behandelt wird.«


  Spector stand einen Augenblick schweigend da. »Ich glaube, das muß noch etwas überarbeitet werden.«


  »Kein Problem. Jetzt, wo der Aufhänger feststeht, kommen die Worte von selbst.« Tony fing an zu schreiben.


  »Ich bringe dir dein Zeug, so schnell ich kann.«


  Spector schüttelte erst den Kopf, als er das Zimmer verlassen hatte.
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  Auf dem Bildschirm des Elektronenmikroskops zeichnete sich das unverwechselbare Kristallmuster der Wild Card ab.


  »Jesus«, hauchte Ackroyd. »Es ist wunderschön.«


  Tachyon strich sich die Haare aus der Stirn. »Ja, das ist es wohl.« Er verzog das Gesicht. »Uns Takisiern ist ohne weiteres zuzutrauen, daß wir ein Virus erschaffen, das unserem ästhetischen Ideal entspricht.«


  Er drehte sich auf seinem Laborstuhl in dem Augenblick, als Hiram langsam an der Wand herunterrutschte.


  »Ackroyd!«


  Sie nahmen beide einen Arm, aber es war wie der Versuch, eine Lawine aufzuhalten. Alle drei landeten sitzend auf dem Boden. Hiram fuhr sich mit der Hand über die Augen und murmelte: »Tut mir leid, mir muß kurz schwarz vor Augen geworden sein.«


  Tachyon zückte seinen Flakon und hielt ihn Hiram an die Lippen. Worchester trank einen Schluck Brandy, dann fiel sein Kopf zur Seite, als sei sein Hals zu schwach, um ihn noch zu tragen. Eine riesige häßliche Wunde verkrustete an seinem Hals. Tachyon berührte sie vorsichtig mit dem Zeigefinger, und Hiram richtete sich abrupt auf.


  »Hey, kann ich auch einen Schluck davon haben?«


  Jay deutete mit dem Kinn auf den Flakon. »Es war eine höllische Woche.« Der Adamsapfel des Detektivs hüpfte auf und ab, als er den Brandy trank. Ackroyd stieß einen Seufzer aus und wischte sich den Mund ab.


  »Und es ist kein Zweifel möglich?« Hirams Augen sahen Tachyon flehentlich an.


  »Nein.«


  »Aber nur weil er ein As ist . Nun, das beweist gar nichts. Er müßte verrückt sein, wenn er das Virus eingestehen würde. Es könnte latent bei ihm sein.«


  Eine unbehagliche Stille senkte sich über die drei Männer. Tachyon, der auf den Fersen hockte, schaute nachdenklich zur Decke hoch. Drei Etagen über ihm lag Ellen Hartmann in einem Krankenhausbett und träumte von ihrem verlorenen Kind. Sie hätte sich nie träumen lassen, daß ihr Mann ein geheimes As und wahrscheinlich ein rücksichtsloser Mörder war. Oder hatte sie es die ganze Zeit gewußt?


  Jay räusperte sich. »Und was machen wir jetzt?«


  »Eine sehr gute Frage«, seufzte Tachyon.


  »Sie meinen, Sie wissen es nicht?«


  »Im Gegensatz zur Volksmeinung weiß ich nicht die Lösung für jedes Problem.« »Wir brauchen mehr Beweise als das hier«, sagte Hiram, indem er sich erhob.


  Ackroyd zeigte mit dem Daumen über die Schulter auf den Schirm des Elektronenmikroskops. »Was brauchen Sie noch für Beweise?«


  »Wir wissen nicht, ob er irgend etwas Unrechtes getan hat!«


  »Er hat Chrysalis ermorden lassen!«


  Die beiden Männer standen Nase an Nase und atmeten stoßweise und keuchend.


  »Ich verlange Beweise für unrechtes Handeln.«


  Hiram schlug mit der Faust auf seine Handfläche.


  Tachyon schrie: »Hören Sie auf damit! Hören Sie sofort auf!«


  Hirams Hand schloß sich um Tachyons Schultern.


  »Gehen Sie zu Hartmann. Reden Sie mit ihm. Vielleicht gibt es eine logische Erklärung. Denken Sie daran, wieviel Gutes er getan hat .«


  »Ja, klar.« Die Worte trieften vor Sarkasmus. Ackroyd nahm einen weiteren tiefen Schluck aus dem Flakon.


  »Denken Sie daran, was wir verlieren würden«, rief Hiram.


  »Also lügt er Tachyon einfach an. Bringt uns das irgendwie weiter?«


  »Er kann mich nicht belügen.« Hirams Hände fielen von seinen Schultern, und das As wich einen Schritt zurück. Tachyon richtete sich zu voller, wenn auch bedeutungsloser Größe auf. Würde und Autorität legten sich wie ein Mantel um ihn. »Wenn ich zu ihm gehe, wissen Sie, was ich tun werde.« Hirams Augen füllten sich mit dumpfem Elend, aber er nickte zögernd.


  »Werden Sie akzeptieren, was ich in seinen Gedanken lese?«


  »Ja.« »Obwohl es vor einem Gericht nicht beweiskräftig wäre?«


  »Ja.«


  Der Takisier fuhr zu Jay herum. »Was Sie betrifft, Mister Ackroyd, nehmen Sie die Jacke. Vernichten Sie sie.«


  »Hey, sie ist unser einziger Beweis!«


  »Beweis? Wollen Sie wirklich andeuten, daß wir das veröffentlichen sollen? Denken Sie nach . Was wir hier in der Hand halten, könnte den Untergang jeder Wild Card in Amerika bedeuten.«


  »Aber er hat Chrysalis getötet, und wenn wir ihn nicht festnageln, ist Elmo der Sündenbock.«


  Tachyon strich sich mit den Fingern durch die Haare, wobei sich seine Nägel tief in die Kopfhaut gruben. »Zum Teufel mit Ihnen. Zum Teufel, zum Teufel, zum Teufel!«


  »Hören Sie, es ist nicht meine Schuld. Aber ich will verdammt sein, wenn ich irgendeinem schmierigen Deal zustimme, bei dem Chrysalis’ Mörder ungestraft davonkommt.«


  »Ich schwöre Ihnen bei meinem Blut und meiner Ehre, daß ich Elmo nicht leiden lasse.«


  »Ach ja? Was wollen Sie denn tun?«


  »Das weiß ich noch nicht!« Tachyon stellte das Mikroskop ab, brachte den Objektträger zum Waschbecken und spülte die blutbefleckten Fasern den Abfluß hinunter.


  Hiram hielt sich neben ihm, als der Takisier zur Tür ging. Tachyon legte ihm die Hand auf die Brust.


  »Nein, Hiram. Das muß ich allein tun.«


  »Und wenn er den Jungen mit der Kettensäge aus dem Hut zaubert?« fragte Jay.


  »Das Risiko muß ich eingehen.«
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  Spector heftete sich den Ausweis mit der Aufschrift BESUCHER ans Revers und lachte im stillen. Vor ein paar Tagen noch hätte er Leute umgebracht, bis er knietief in Leichen gestanden hätte, um einen solchen Ausweis zu bekommen. Jetzt brauchte er ihn nicht mehr. Das Leben war schon komisch.


  Auf Hartmanns Etage war es überraschend ruhig. Er hatte mit unzähligen Helfern und einem Riesenaufgebot vom Secret Service gerechnet. Spector zückte Tonys Schlüssel und zählte im Kopf die Zimmernummern ab. Er war der Ansicht, daß es an der Zeit war, das Land zu verlassen. Australien vielleicht oder irgendein anderes Land, wo man etwas sprach, das Ähnlichkeit mit Englisch hatte. Er blieb vor Tonys Zimmertür stehen und steckte den Schlüssel ins Schloß. Als er ihn umdrehte, spürte er, wie jemand die Tür von der anderen Seite öffnete.


  Spector trat einen Schritt zurück. Ein Joker in der Montur des Secret Service betrachtete seinen Besucherausweis und bedeutete ihm einzutreten. Der Joker war hochgewachsen und drahtig und musterte Spector von oben bis unten, als er eintrat. Seine schuppigen, vorstehenden Augenbrauenwülste und ein paar häßliche Höcker auf der Stirn waren die einzigen sichtbaren Anzeichen seines Jokertums. Spector dachte sich, daß es noch mehr geben mußte, aber er war nicht interessiert genug, um zu fragen.


  »Wer sind Sie?« fragte der Joker auf eine mechanische Art und Weise.


  »Ich bin ein Freund von Tony Calderone. Er hat mich hergeschickt, um seinen Schreibkram abzuholen.«


  Spector zeigte auf eine schwarze Aktentasche auf dem Bett. »Ich glaube, das ist alles.«


  »Ich verstehe. Würden Sie bitte die Hände auf den Kopf legen, Sir?« Spector tat, wie ihm geheißen, und der Joker filzte ihn rasch, aber gründlich. Spector spannte sich innerlich. Wenn dieser Bursche ihn zu lange ansah, erkannte er ihn vielleicht. Er war sich sicher, daß die Bundespolizei eine Akte über ihn hatte, auf der in fetten Druckbuchstaben Demise stand. »Das ist alles neu für mich, also werde ich bei Calderone rückfragen.« Der Joker ging zum Telefon, blätterte in einem Notizbuch, um die Nummer zu finden, und wählte. Er achtete darauf, Spector nicht den Rücken zuzuwenden, aber nichts deutete darauf hin, daß er Spectors Gesicht unterbringen konnte. »Tony Calderone, bitte.« Eine kurze Pause. »Tony. Hier ist Colin. Hier steht ein Bursche vor mir, der behauptet, er solle Ihre Schreibutensilien abholen. Sie haben ihn geschickt. Beschreiben Sie ihn mir. Okay. Ja. Tut mir leid, wir haben es einfach vergessen.« Colin legte auf. »Sind Sie Jim?«


  »Ja. Sind Sie fertig mit mir?«


  Der Joker hob eine Hand und gebot ihm Schweigen, dann legte er einen Finger an seinen Ohrhörer. »Ja, ich bin noch in Calderones Zimmer. Hier ist ein Bursche, der ihm seinen Schreibkram ins Krankenhaus bringt. Warum hat mich niemand daran erinnert, daß ich es vergessen habe?« Lange Pause. »Nein, die Leute vom Hotel sagen, daß letzte Nacht niemand in Bairds Zimmer übernachtet hat. Okay, ich prüfe das später noch mal nach, aber ich glaube, wir verschwenden unsere Zeit. Bis später.« Der Joker seufzte und ging zur Tür.


  »Schließen Sie hinter sich ab, wenn Sie fertig sind«, sagte er zu Spector. »Und vergessen Sie nicht, Tony zu sagen, daß es mir leid tut.«


  Spector nickte steif und atmete erst wieder, nachdem die Tür sich geschlossen hatte. Sie wußten über Baird Bescheid. Nicht daß es jetzt noch eine Rolle spielte, da er nun die Stadt verließ. Trotzdem, je eher er von hier verschwand, desto glücklicher würde er sein. Er setzte sich auf das Bett und öffnete die Aktentasche. Ein kleiner Computer, ein CD-Player und ein Haufen anderes Zeug, genau wie Tony gesagt hatte. Er schloß die Aktentasche und ging ins Badezimmer, um einen Schluck Wasser zu trinken. Die Stadt war heute wieder ein Glutofen, und es war keine Abkühlung in Sicht. Er stellte die Aktentasche neben die Toilette und wollte gerade den Wasserhahn aufdrehen, als er die Stimmen hörte.


  Wer sie auch waren, keiner von ihnen klang sehr glücklich. Spector legte das Ohr an die Wand. Der Magen drehte sich ihm um, als er erkannte, wer da sprach. Tachyon. Er würde die gezierte Stimme des kleinen Wichsers überall erkennen. Er redete mit Hartmann. Spector setzte sich auf die Toilette und hoffte, daß niemand das Zimmer betreten würde, während er lauschte.


  Die schwindelerregende Tiefe zur Marriott-Lobby lag vor ihm. Tachyon nahm auf eine losgelöste, klinische Art und Weise zur Kenntnis, daß seine Hände die Balustrade so fest umklammerten, daß seine Knöchel weiß geworden waren.


  Steig einfach drüber. An den Absperrungen vorbei. Laß los. Ein tiefer Sturz zum Frieden. Eine Gelegenheit, endlich Ruhe zu finden. Nicht mehr verantwortlich zu sein.


  Tränen brannten in seinen ohnehin bereits schmerzenden Augen, aber die Verzweiflung legte sich rasch. Er war ein Prinz des Hauses Ilkazam, und seine Linie brachte keine Feiglinge hervor.


  Er straffte die Schultern und baute sich vor der Tür von Hartmanns Suite auf. Vielleicht hat Hiram recht, und es gibt eine logische Erklärung.


  Aber Jay hatte behauptet, Digger sei Zeuge gewesen, wie Hartmann vergnügt zugesehen habe, wie ein Buckliger mit Händen wie Kettensägen Kahina im Büro des Crystal Palace in blutige Einzelteile zerlegt habe.


  Und letzte Nacht hatte derselbe Bucklige versucht, Sara und Jack zu töten.


  Er hat Andi getötet, er hat Chrysalis getötet, und jetzt wird er mich töten . mich . mich . MICH.


  Das Klopfen an der Tür hallte laut durch den Flur. Von unten trieb der Lärm einer Feier herauf. Gregg würde es schaffen, schaffen, schaffen!


  Und mir fehlt die Zeit, Zeit, Zeit.


  Carnifex öffnete die Tür. Er wirkte irgendwie geschrumpft. Seine grünen Augen verrieten innere Qualen.


  »Ich muß den Senator sprechen, Billy.«


  Das As gestikulierte mit der freien Hand. Tachyon betrat die Suite. Gregg saß auf einem Sessel am Fenster und rollte ein Glas zwischen den Handflächen.


  »Feiern Sie?«


  Der Senator sah überrascht auf. »Nun ja, noch nicht ganz, aber bald, nehme ich an. Wo sind Sie gewesen? Ich habe Jack auf die Suche nach Ihnen geschickt. Ich wollte, daß Sie mit mir Ellen besuchen.«


  Tachyon starrte das glatte Gesicht an. Die Lachfältchen um die Augen. Den sensiblen Mund, der sich vor Wut verzerrt hatte, als der Senator mit der Barbarei in Syrien und Südafrika konfrontiert worden war. Tachyons mentale Kraft zitterte wie ein lebendiges Wesen, aber er unterdrückte sie, da er davor zurückschreckte, in den Geist hinter jenem vertrauten, freundlichen Gesicht einzudringen.


  Tachyon rührte sich nicht. Sein beständiges Schweigen schien Hartmann zu ärgern.


  »Was, zum Teufel, ist los mit Ihnen? Ich werde die Nominierung bekommen.«


  »Schicken Sie Ray weg.«


  »Was?«


  »Schicken Sie ihn weg.«


  Hartmann sah das As an und verdrehte vielsagend die Augen. Eindeutig ein Ausdruck, der besagte: Tun wir ihm den Gefallen. Der Agent nickte und ging.


  »Jetzt verraten Sie mir, was das alles soll, Tachy. Einen Drink?« Er hob die Flasche.


  »Sie sind ein As.«


  Gregg lachte schallend. »Wirklich, Doktor, Sie haben zu hart gearbeitet .«


  »Ich habe das Blut auf der Jacke getestet, die Sie in Syrien getragen haben.«


  Für einen kurzen Augenblick wurde der Mann starr. Aber das Gesicht, das er Tachyon präsentierte, war ausdruckslos.


  »Ich bestreite es. Kategorisch.«


  »Es steht in Ihrem Blut geschrieben.«


  »Es war die falsche Jacke. Das falsche Blut. Ein Komplott meiner Feinde.«


  »Das falsche Blut.« Tachyon ließ die Worte auf der Zunge zergehen, schmeckte sie förmlich. »Ja, Sie haben mit dem falschen Blut gehandelt, als Sie Chrysalis ermorden ließen.«


  »Ich hatte mit Chrysalis’ Tod nichts zu tun.«


  »Sie haben zu viele lose Enden hinterlassen, Senator. Digger, Sara. Langsam kommt alles ans Licht.«


  »Niemand wird Sara je glauben. Oder Ihnen.«


  »Ich habe den Bluttest.«


  »Und Sie werden das Ergebnis nie veröffentlichen.«


  Hartmann grinste, da er die Antwort von Tachyons Gesicht ablas. »Einmal angenommen, es stimmte, was nicht der Fall ist.« Er füllte sein Glas nach und machte es sich auf dem Sofa gemütlich, ein Bild gelassener Selbstsicherheit.


  »Ich brauche nur meine Kraft einzusetzen, dann liegen Sie nackt und bloß vor mir«, warnte Tachyon ihn.


  »Ich kann Sie durchschauen. Erkennen, wer und was Sie wirklich sind.«


  Nackte Panik verzerrte das Gesicht des Politikers. Er sprang von dem Sofa auf, und eine Bourbonlache verdunkelte den Teppich, als das Glas aus seiner Hand fiel. »Das ist Wahnsinn, Sie haben den Verstand verloren. Ray. RAY!«


  Tachyon schlug ihn. Fest. Zwei rasche Haken in Hartmanns Magen. Wut packte den Takisier wie eine physikalische Kraft. Er zitterte vor Zorn und Enttäuschung. Gregg taumelte rückwärts und hielt sich den Magen, während sein Mund arbeitete, da er nach Luft schnappte.


  Tachyon schlug mit seiner Kraft zu, packte den Menschen, riß ihn in eine aufrechte Haltung. Er konnte das Entsetzen in Hartmanns Augen erkennen, während dieser hilflos im mentalen Griff des Takisiers dastand.


  Er betrat einen Ort der Fäulnis. Geschlitzte Augen, die vor Wut und Haß brannten, betrachteten ihn. Ein Ding jenseits aller Vorstellungskraft. Puppetman. Er heulte, kämpfte und wand sich, während Tachyon mit der Präzision eines Chirurgen die Jahre umblätterte wie Falten verwesender Haut. Und eine Geschichte von Tod, Leid und Terror las.


  Das hektische gierige Saugen, als das Baby und Gimli in die Dunkelheit stürzten. Das Laben an Ellens Schmerz und Angst. Wachsende Lust, als ein Joker von allen Fesseln befreit über eine Frau herfiel und sie brutal vergewaltigte. Ein Schlachtfest in Berlin, als die irrsinnige und unberechenbare Puppe Mackie Messer seine ehemaligen Genossen zerfetzte. Feucht-heiß und salzig. Mackies Empfindungen, als er Greggs Schwanz geblasen hatte. Die Bestechung des Labortechnikers, der sein Blut getestet hatte, und dann dessen Ermordung. Das Splittern von Knochen, als Roger Pellman einen Stein auf Andrea Whitmans Gesicht knallte. Lecker. Lecker. Eine orgiastische Empfindung. Aufgebläht und geweitet nährte das Ding sich von den Hilflosen, den Einsamen, den Ängstlichen.


  So stark waren die Gefühle und Erinnerungen, daß Tachyon als Reaktion darauf eine Hitze in seinen Lenden verspürte, obwohl sich ihm vor Abscheu gleichzeitig der Magen umdrehte. Er schrie vor Wut, weil dieses Ding, dieses Monstrum, sein finsterstes Wesen ansprechen konnte.


  Puppetman lachte, eine wirbelnde, widerliche Masse aus Rot und Violett. Tachyon verwandelte sich in eine Klinge aus Silber und Kristall. Warf sich dem Ungeheuer entgegen. Trieb es in seinen Bau zurück. Errichtete Gitter aus Feuer. Es war das abscheulichste und mächtigste Geschöpf, dem der Takisier je begegnet war.


  Tachyon zog sich in seinen eigenen Körper zurück und wurde sich des Gestanks seines Schweißes und des heftigen Zitterns bewußt, das seinen Körper schüttelte. Hartmann lag auf dem Sofa.


  »Sie werden niemals Präsident. Niemals!«


  Gregg erhob sich langsam, und der Akt hatte etwas Bedrohliches an sich. Dann baute er sich vor dem kleinen Takisier auf. »Sie können mich nicht aufhalten. Wie wollen Sie mich aufhalten ... uns, kleiner Mann?«


  Die Antwort kam ihm ohne bewußtes Nachdenken in den Sinn, doch Tachyon schluckte sie herunter, bevor sie über seine Lippen kam. Indem ich Sie töte. Nein, das war unmöglich. Ein plötzlicher Tod würde zu einer Autopsie führen und eine Autopsie ... zur Katastrophe.


  Er machte auf dem Absatz kehrt und verließ den Raum.


  Spector schlug mit der Faust gegen die Wand, bis er seine Knöchel knacken hörte. Er umschloß den Knauf der angrenzenden Tür und versuchte ihn zu drehen. Kein Glück. Er holte tief Luft, nahm die Aktentasche und ging zurück ins Schlafzimmer. Er stellte die Aktentasche auf das Bett und rieb sich den Nasenrücken. Hartmann verkaufte sie alle für dumm. Tony hatte sich für nichts und wieder nichts zusammenschlagen lassen. Die Joker im Park unterstützten einen Schwindel. Der Wichser war ein As und ein verrücktes noch dazu. Er war ein verdammter Verbrecherkönig wie der Astronom und manipulierte die Leute, damit sie ihm die Drecksarbeit abnahmen, während er sich die Hände nicht schmutzig machte. Spector knirschte mit den Zähnen. Er war auch auf Hartmann hereingefallen, und er mochte es nicht, wenn man ihn mit heruntergelassener Hose erwischte. Wut wühlte den Schmerz in ihm auf. Er mußte etwas tun, und zwar das, wozu er eigentlich angeheuert worden war.


  Tachyon würde wahrscheinlich keine Hilfe sein. Er war so von seiner eigenen Bedeutung überzeugt, daß er vermutlich glaubte, es würde reichen, wenn er Hartmann seine Unterstützung entzog. Was für ein jämmerlicher kleiner Wicht. Wie üblich behandelte er nicht die Ursache, sondern das Symptom und überließ die wirklich schwere Arbeit einem anderen.


  Spector war zu sauer, um sagen zu können, wie lange es her war, seit Tachyon das Zimmer des Senators verlassen hatte, aber er konnte Hartmann immer noch nebenan herumlaufen hören. Jetzt war der richtige Zeitpunkt, ihn kaltzumachen, bevor weitere Leute vom Secret Service auftauchten. Er straffte die Schultern, trat auf den Flur und ging zu Hartmanns Tür. Seine Hand lag auf dem Türknauf, als er jemand rufen hörte.


  »Wer sind Sie denn?«


  Spector zog die Hand von Hartmanns Tür zurück, als habe er einen elektrischen Schlag bekommen, und drehte sich zu der Stimme um. Sie gehörte Jack Braun, und Golden Boy sah mißtrauisch und unglücklich aus. Spector überlegte nicht, er lief. Er konnte schwere Schritte hören, als Braun ihm folgte.


  Spector rannte durch den Flur und riß die Tür zum Treppenhaus auf. Etwas packte seinen Unterarm, als er hindurchtrat. Ein großer, blonder Secret-Service-Mann versuchte ihn gegen die Wand zu schleudern. Spector schlug dem Mann die Sonnenbrille herunter und stellte Blickkontakt her. Warum wollten ihn diese Überbleibsel aus der Hitlerjugend nicht in Ruhe lassen? Golden Boy schoß in dem Augenblick durch die Tür, als der tote Agent zu Boden sank.


  Jack saß unten im Hartmann-HQ und aß Pizza, während er darauf wartete, daß Tachyon seine Besprechung mit Hartmann beendete. Die Atmosphäre war allgemein überschwenglich. Hartmann war weniger als hundert Stimmen von den zum Sieg nötigen 2082 entfernt, und es sah ganz so aus, als reichten die Bemühungen einer ganzen Kompanie geheimer Asse nicht aus, seinen Sieg zu verhindern. Fliegende As-Gleiter rasten durch den Raum. Amy Sorenson lachte, während sie sich in der Ecke mit Louis Manxman unterhielt. Sogar Charles Devaughn gestattete sich dann und wann Augenblicke der Freude, die dann für kurze Zeit seine mürrische Versunkenheit durchbrachen.


  Trotzdem machte Jack sich Sorgen. Er mußte mit Tachyon reden. Barnett würde zu verzweifelten Maßnahmen greifen, und Hartmanns Hüter mußten vorbereitet sein. Er aß seine Pizza auf und ging durch den Raum zu Amy und dem Journalisten. »Entschuldige«, sagte er, »aber ist die Besprechung zwischen dem Senator und Tachyon schon beendet?«


  Amy betrachtete ihn mit entspanntem Lächeln. »Tachyon? Er könnte immer noch bei ihm sein. Keine Ahnung.«


  »Danke.« Amy schien überrascht zu sein, wie kurz angebunden er war. Jack wandte sich ab und trottete zur Tür, wobei er an Billy Ray vorbeiging, der mit einer Serviette in der Hand versuchte, Tomatensoße und Käse von seinem weißen Anzug zu entfernen.


  Jack nahm den Fahrstuhl zu Hartmanns Etage. Ein unauffällig aussehender Mann mit Pockennarben im Gesicht stand vor Hartmanns Tür. In Jacks Kopf läuteten Alarmglocken. Er ging schneller.


  »Hey«, sagte Jack. »Wer sind Sie denn?«


  Der Mann schaute überrascht auf und rannte sofort los.


  Jacks eigene Überraschung ließ ihn zunächst wie angewurzelt stehenbleiben, bevor ihm einfiel, daß er den Mann vielleicht verfolgen sollte. Er grub die Zehen in den Teppich und stürmte hinterher.


  Dieser Bursche, dachte er, würde nicht entkommen. Der Mann lief zu der einzigen Treppe in diesem Korridor, und dort war Alex James postiert. Mit Alex auf der einen und ihm auf der anderen Seite konnte der Mann nicht fliehen.


  Der Eindringling rannte fast gegen die Metalltür zum Treppenhaus und riß sie mit einem donnernden Krachen auf, das durch den stillen Hotelflur hallte. Die Tür schlug wieder zu. Über das Rauschen des Windes in seinen Ohren hörte Jack die Geräusche eines Handgemenges.


  Dann hörte er einen Schrei.


  Das durch Mark und Bein schneidende Heulen, der ultimative Schrei des Entsetzens und der Verzweiflung zerrten an Jacks Nerven.


  Der Schrei verlor sich.


  Jack sprintete los und packte die Türklinke mit beiden Händen. Die Tür flog auf und wurde dann aufgehalten. Jack prallte mit dem Kopf gegen das Metall, als es seinem Sprung ein jähes Ende bereitete. Er knurrte und riß die Tür aus den Angeln, und seine Kraft tauchte den Flur in goldenes Licht.


  Alex James lag auf dem Treppenabsatz, das Gesicht in der Grimasse seines letzten Aufschreis erstarrt, die Hand am Kolben seiner Pistole. Ein kalter Schauder tanzte förmlich über Jacks Rückgrat, als er das Gesicht sah, und zum erstenmal kam ihm der Gedanke, der Angreifer könne eine Wild Card sein.


  Traurig für ihn, dachte Jack.


  Keine Spielchen mit dem Eindringling. Er würde diesen Attentäter nicht entkommen lassen wie den Buckligen.


  Schritte hallten auf der Treppe, als der Attentäter um das Metallgeländer am Fuß des ersten Absatzes wirbelte. Jack konnte einen flüchtigen Blick auf ein blasses, vernarbtes Gesicht und zerzauste Haare werfen, während der Eindringling vier, fünf Stufen auf einmal nahm. Jack machte sich nicht die Mühe, ihm über die Stufen zu folgen-statt dessen sprang er einfach über das Geländer und direkt auf den nächsten Absatz.


  Der Attentäter war direkt unter ihm - Jack trat aus, als er landete, und sein Fuß traf den Attentäter in die Seite und schleuderte ihn gegen die Wand und dann auf den Absatz. Jack landete mühelos in der Hocke und fuhr zu demAttentäter herum. Der Mann, dessen Gesicht Schock und Schmerzen verriet, rappelte sich gerade vom fleckigen Betonboden auf.


  Das Gefühl des Triumphs fegte wie ein heißer Wind durch Jacks Brust. Er sprang vor den Attentäter und schoß eine saftige Gerade ab.


  Der Mann sah sie kommen und versuchte, den Kopf zur Seite zu reißen, doch Jacks Schlag traf ihn seitlich am Kinn. Ein Sprühregen aus Blut bespritzte die rauhe Betonwand. Der Attentäter prallte gegen zwei verschiedene Wände und flog die Treppe bis zum nächsten Absatz hinunter, wo er auf der Seite landete. Jack verlor das Gleichgewicht und fiel vornüber auf die ausgestreckten Handflächen.


  Jack sprang mit klopfendem Herzen auf und schüttelte das Blut von seinen Knöcheln. Der Attentäter rührte sich nicht. Jack ging vorsichtig auf den Killer zu.


  Etwas knirschte unter seinem Fuß. Jack hob den Absatz und sah, daß es einer der Zähne des Attentäters war.


  Blutströme liefen aus dem verstümmelten Gesicht des Killers die Stufen hinunter. Der zerschmetterte Unterkiefer hing nur noch an einem Hautfetzen.


  Jack zuckte zusammen. Er brauchte wirklich Zeit, um sich an die Resultate heftiger Gewalt zu gewöhnen, und die hatte er nicht gehabt. Seit seinem Aufenthalt in Paris im Verlauf der Tournee hatte er nicht mehr an einem Kampf teilgenommen.


  Er kniete sich neben den Mann und betrachtete das blutbespritzte Gesicht. Vielleicht war ihm der Mann schon einmal begegnet.


  Die Lider des Killers öffneten sich und starrten in Jacks Augen.


  Der Tod griff aus den Augen des Mannes nach Jack und umklammerte dessen Herz.


  Überall war Blut, und es war alles seines. Spector packte seinen ausgerenkten Unterkiefer, holte mehrmals tief Luft und rammte ihn wieder in die richtige Position. Er blinzelte die Tränen weg, nicht aber den brennenden Schmerz. Spector erhob sich langsam und lehnte sich gegen die Betonwand.


  Golden Boy rührte sich nicht und schien auch nicht mehr zu atmen. Spector hatte nicht geglaubt, daß er Braun etwas anhaben, geschweige denn ihn töten könne, war aber mehr als zufrieden, sich geirrt zu haben. Doch jetzt war nicht der rechte Zeitpunkt, von sich selbst beeindruckt zu sein. Er mußte von hier verschwinden. Der Kampf war kurz, aber laut gewesen, und jeden Augenblick würden weitere Secret-Service-Leute auftauchen.


  Mit der freien Hand zog er sich die Schuhe aus und lief die Stufen hinunter. Eine Treppe. Zwei Treppen. Er würde nicht weit genug entfernt sein, bis er sich verzählte. Sie konnten das Blut auf dem Treppenabsatz testen und herausfinden, daß er ein As war. Ein Killer-As. Er preßte die Ränder seiner aufgerissenen Wange mit Daumen und Zeigefinger aneinander. Das Gewebe wuchs zusammen. Waren es jetzt zehn Treppen? Wie viele Etagen waren das?


  Eine Tür öffnete sich in der Etage über ihm. Spector drückte sich ganz eng an die Wand und schlich leise weiter die Stufen hinunter. Er wußte, daß jemand über ihm war und nach einer Hand am Geländer oder einem Gesicht Ausschau hielt. Diesen Fehler würde er nicht begehen. Aber was sollte er als nächstes tun? Er hatte immer noch den Schlüssel für 1031. Es war riskant, aber ihm fiel nichts anderes ein.


  Seine Seiten brachten ihn um. Golden Boy hatte ihm auch noch ein paar Rippen gebrochen. Aber Spectors


  Atmung war in Ordnung. Wenigstens waren seine Lungen unverletzt.


  Er blieb auf dem Treppenabsatz der zehnten Etage stehen und zog die Jacke aus. Sein Kiefer hatte sich nicht vom Schädel gelöst, das war doch schon etwas, aber er würde eine ganze Weile nicht sprechen können. Mit dem Futter seiner Jacke wischte Spector sich das Blut von Gesicht und Hals. Ein Teil war bereits verkrustet, und er mußte es mit den Fingernägeln abkratzen.


  Von oben waren Stimmen und schnelle Schritte zu hören. Spector konnte weder sagen, wie weit sie noch entfernt waren, noch ob sie überhaupt nach unten kamen. Aber im Treppenhaus war er eine Tontaube. Soviel war sicher. Er spuckte in die Hände und rieb sich über das Gesicht, um das verbliebene Blut abzuwischen. Sein Kiefer fühlte sich immer noch so an, als versuche ein Zirkusathlet, ihn abzureißen.


  Spector zog sich die Schuhe wieder an und öffnete die Tür, dann betrat er den angrenzenden Flur und zog die Tür ganz leise hinter sich zu. Er faltete die Jacke über dem Arm, so daß kein Blut zu sehen war, und ging langsam in Richtung Atrium.


  Die Lobby war wesentlich bevölkerter als der Korridor, aber niemand schien ihn zu beachten. Er hustete, als sich ein Klumpen getrocknetes Blut in seiner Kehle löste. Ein Mann am Geländer drehte sich zu ihm um, bedachte ihn mit einem glasigen Blick und wandte sich dann wieder dem offenen Atrium zu.


  »Golden Boy«, sagte der betrunkene Mann und zeigte mit unsteter Hand in eine Richtung. Spector blickte starr geradeaus und beschleunigte seinen Schritt. Er sah die Bewegung aus dem Augenwinkel. Ein Golden-Boy- Gleiter kreiste langsam dem Erdgeschoß entgegen. Spector wußte, daß ein Lächeln schmerzen würde, also versuchte er es erst gar nicht. Er hatte Braun und den Astronom getötet. Wer auf der ganzen Welt hätte das sonst geschafft? Wenn er nahe genug an Hartmann herankam, würde es keine Rolle spielen, daß der Senator ebenfalls ein As war. Spector würde ihn ebenfalls ausschalten.


  Er bog in seinen Korridor ein und ging zu 1031. Er war wieder entkommen. Es war fast so, als sei jemand auf seiner Seite. Vielleicht versuchte Gott diese ganzen Scheißjahre wiedergutzumachen. Bleib dabei, dachte Spector. Er steckte den Schlüssel ins Schloß, wartete auf das grüne Licht und trat ein.


  »Das Flugticket war auf den Namen George Kerby ausgestellt.«


  Ackroyds Stimme bekam bei der Nennung des Namens einen schrillen Unterton. Tachyon zog seinen Schlüssel aus dem Türschloß und steckte ihn ein. Als er eintrat, hörte er Hiram grollen: »Ein Flugticket auf den Namen eines Geists.«


  Und Ackroyd: »Ja, ein Geist. Ein Gespenst.«


  »James Spector!« Hiram erbleichte.


  »Und beide George Kerbys sind von den Toten auferstanden«, sagte Jay. »Sie hat diesen Hurensohn Demise angeheuert.«


  Sie kehrten ihm den Rücken zu. Keiner der beiden hatte sein leises Eintreten bemerkt.


  »Wir müssen sie davon in Kenntnis setzen.« Hiram ging durch das Zimmer, nahm den Telefonhörer ab und wählte den Empfang. »Verbinden Sie mich mit dem Secret Service.«


  Als sie ihn endlich bemerkten, starrte Hiram ihn mit Schrecken, Ackroyd mit schlangengleichen zusammengekniffenen Augen an.


  »Es ... es stimmt nicht, oder?« Hiram war verzweifelt. »Sagen Sie mir, daß das alles ein schrecklicher Irrtum ist. Gregg kann nicht .«


  Mitleid für die Zerschlagung aller Träume und den Verlust des Glaubens erfüllte Tachyon. »Hiram«, sagte er leise. »Mein armer, armer Hiram. Ich habe in seine Seele geschaut. Ich habe den Puppetman berührt.« Das Entsetzen kehrte zurück, und Tachyon schauderte. »Es ist tausendmal schlimmer, als wir es uns je hätten träumen lassen.«


  Die Kraft wich aus seinen Beinen, und Tachyon setzte sich auf den Teppich, vergrub den Kopf in den Händen und fing an zu weinen. Durch sein Elend hörte er Hiram sagen: »Gott, vergib mir.«


  Was soll Er dir vergeben? Ich hätte es sehen müssen. Zwanzig Jahre! Ich hätte es erkennen müssen! Ich hätte es wissen müssen!


  Die Schluchzer ließen seine Brust schmerzen. Tachyon wurde klar, daß er sich in eine Hysterie hineinsteigerte. Grimmig rang er um seine Beherrschung, und die Schluchzer ließen nach.


  »Was sollen wir jetzt machen?« fragte Hiram.


  »Das Spiel beenden«, sagte Jay.


  Tachyon sprang auf. »Nein!« sagte er. »Sind Sie verrückt, Ackroyd? Die Öffentlichkeit darf die Wahrheit nie erfahren.«


  »Hartmann ist ein Ungeheuer«, widersprach Jay.


  »Das weiß niemand besser als ich«, entgegnete Tachyon. »Ich bin in der Gosse seines Verstandes geschwommen. Ich habe die Schlechtigkeit dessen gespürt, was in ihm wohnt, des Puppetman. Das Ding hat mich berührt. Sie können sich nicht vorstellen, wie das war.«


  »Ich bin kein Telepath«, sagte Jay. »Verklagen Sie mich doch. Ich werde Ihnen trotzdem nicht dabei helfen, Hartmann reinzuwaschen.«


  »Sie verstehen das nicht«, sagte Tachyon. »Seit fast zwei Jahren erzählt Leo Barnett der Öffentlichkeit mit düsteren Worten von der Wild-Card-Gewalt und schürt ihre Ängste und ihr Mißtrauen gegenüber den Assen. Jetzt schlagen Sie vor, daß wir den Leuten sagen, er hätte die ganze Zeit recht gehabt und ein monströses geheimes As hätte tatsächlich die Regierung unterwandert. Was glauben Sie, wie die Öffentlichkeit reagieren wird?«


  Jay zuckte mit den Achseln. »Okay, dann wird Barnett eben gewählt, und wenn schon. Wir hätten vier Jahre lang ein Arschloch vom rechten Flügel im Weißen Haus. Reagan haben wir sogar acht Jahre lang überstanden.«


  Tachyon konnte seine Dummheit nicht fassen. »Sie wissen nicht mal die Hälfte von dem, was ich in Hartmanns Verstand entdeckt habe. Die Morde, die Vergewaltigungen, die Grausamkeiten, und er immer in der Mitte seines Netzes, während der Puppetman an den Fäden zieht. Ich warne Sie, wenn die Geschichte in ihrem vollen Ausmaß jemals publik wird, dann wird der öffentliche Abscheu einem Terror-Regime Vorschub leisten, neben dem die Verfolgungen in den Fünfzigern unbedeutend erscheinen werden.« Der Takisier gestikulierte wild. »Er hat sein eigenes ungeborenes Kind getötet und sich an den Qualen und dem Entsetzen seines Todes geweidet. Und seine Puppen ... Asse, Joker, Politiker, religiöse Führer, Polizisten, jeder, der so dumm ist, ihn zu berühren. Wenn ihre Namen bekannt werden .«


  »Tachyon«, unterbrach ihn Hiram Worchester. Seine Stimme war leise, aber in jeder Silbe schwangen Höllenqualen mit.


  Tachyon sah Hiram schuldbewußt an.


  »Sagen Sie mir, diese ... Puppen. War ... war ich ... eine von .« Er konnte den Satz nicht beenden, erstickte förmlich an den Worten.


  Tachyon nickte. Ein kleines, rasches Nicken. Eine einzelne Tränen rollte über seine Wange. Er wandte sich ab.


  Hinter sich hörte er Hiram sagen: »Auf eine groteske Art und Weise ist es beinahe komisch.« Aber er lachte nicht. »Jay, er hat recht. Das muß unser Geheimnis bleiben.«


  Als er sich umdrehte, stellte Tachyon fest, daß Ackroyds Blicke zwischen Hiram und ihm selbst hin und her wanderten. Die Augen des Detektivs hatten einen verbitterten Ausdruck. »Tun Sie, was Sie wollen«, sagte er, »aber erwarten Sie nicht von mir, daß ich den Wichser wähle. Wenn ich zur Wahl ginge.«


  Plötzlich wurde Tachyon klar, daß dies zu wichtig war. Er konnte sich nicht einfach auf ihr Wort verlassen. »Wir müssen einen Eid schwören«, sagte Tachyon.


  »Einen feierlichen Eid, alles in unserer Macht Stehende zu tun, um Hartmann aufzuhalten und sein Geheimnis mit ins Grab zu nehmen.«


  »Ach, jetzt hören Sie aber auf«, stöhnte Jay.


  »Hiram, das Glas«, schnappte der Takisier. Hiram gab ihm seinen halb geleerten Drink, und Tachyon schüttete den Rest auf den Teppich. Er bückte sich, zog das lange Messer aus der Stiefelscheide und zeigte es den faszinierten und zugleich entsetzten Menschen. »Wir müssen bei Blut und Knochen schwören«, sagte er.


  Seine Hand war schweißnaß, als er das Heft umklammerte, aber dennoch schnitt er sich über das linke Handgelenk. Er war zufrieden, daß seine einzige Reaktion aus einem leisen, fast unhörbaren scharfen Einatmen bestand. Vielleicht war er auf der Erde doch nicht so verweichlicht, wie er befürchtet hatte. Tachyon hielt die Wunde über das Glas, bis das Blut zwei, drei Zentimeter hoch in dem Glas stand, dann verband er sein Handgelenk mit einem Taschentuch und reichte das Messer an Ackroyd weiter.


  Der Detektiv sah es nur an.


  »Das kann nicht Ihr Ernst sein.«


  »Doch.«


  »Wie wäre es, wenn ich statt dessen einfach in das Glas pisse?« schlug Jay vor.


  »Das Blut ist das Band.«


  Hiram trat vor. »Ich tue es«, sagte er, indem er das Messer nahm. Er schälte sich aus seiner weißen Leinenjacke, krempelte den Hemdsärmel hoch und machte den Schnitt. Der Schmerz ließ ihn keuchen, aber seine Hand zögerte nicht.


  »So tief«, murmelte Tachyon. Der Schnitt war gefährlich tief. War Hiram so verzweifelt wegen des Verrats, daß er mit dem Gedanken an Selbstmord spielte? Hiram zuckte zusammen und hielt seine Hand über das Glas. Der rote Pegel stieg.


  Tachyon sah Ackroyd ernst an.


  Jay seufzte schwer. »Wenn ihr zwei Huckleberry und Tom seid, macht mich das wohl zu Nigger Jim«, sagte er. »Erinnern Sie mich daran, daß ich meinen Verstand untersuchen lasse, wenn das alles vorbei ist.« Er nahm das Messer und stieß einen leisen Schrei aus, als die Klinge in seine Haut schnitt.


  Tachyon nahm das Glas vom schwitzenden Jay entgegen und schwenkte es, um das Blut zu vermischen, dann hob er es über den Kopf und intonierte auf takisisch: »Bei Blut und Knochen schwöre ich.« Er warf den Kopf in den Nacken und trank ein Drittel des Glases in einem einzigen großen Schluck.


  Tachyon hielt Hiram das Glas hin. Beide Menschen sahen so aus, als würde ihnen gleich schlecht.


  »Bei Blut und Knochen«, sagte Hiram und nahm seinen rituellen Schluck.


  »Darf ich Tabasco und vielleicht ein wenig Wodka hinzufügen?« fragte Jay, als Hiram ihm den Rest gab.


  Ackroyds Witzeleien wurden langsam ein wenig dünn. »Das dürfen Sie nicht«, sagte Tachyon steif.


  »Schade«, sagte Jay. »Bloody Marys habe ich immer gern gemocht.« Er hob das Glas, murmelte »Blut und Knochen« und trank das Glas aus. »Lecker«, sagte er anschließend.


  »Das wäre erledigt«, erklärte Tachyon. »Und jetzt müssen wir Pläne schmieden.«


  »Ich gehe ins Omni zurück«, verkündete Hiram.


  »Ich habe zu Greggs ersten Anhängern gehört und darf sagen, daß ich bei der New Yorker Delegation nicht ohne Einfluß bin. Vielleicht kann ich etwas erreichen. Wir müssen seine Nominierung verhindern, koste es, was es wolle.«


  »Einverstanden«, sagte Tachyon.


  »Ich wünschte, ich wüßte mehr über Dukakis ...«, begann Hiram.


  »Nicht Dukakis«, widersprach der Takisier. »Jesse Jackson. Er wirbt schon die ganze Zeit um uns. Ich werde mit ihm reden.« Er schüttelte Hiram die Hand.


  »Wir können es schaffen, mein Freund.«


  »Echt Spitze«, meinte Jay. »Also wird Greggie nicht Präsident. Tolle Sache. Was ist mit all den Opfern? Kahina, Chrysalis, all den anderen?«


  Tachyon sah ihn an. »Nicht Chrysalis«, flüsterte er, wobei er nicht glauben konnte, daß er vergessen hatte, es ihnen zu sagen.


  »Was?« krächzte Jay.


  »Er hat Chrysalis bedroht, ja«, sagte der Takisier. »Er hat sie und Digger gezwungen, mit anzusehen, wie seine Kreatur Kahina gefoltert und getötet hat, aber er hat seine Drohung nie wahrgemacht. Als er am Montagmorgen von ihrem Tod erfuhr, war er ebenso überrascht wie alle anderen.«


  »Auf gar keinen Fall«, sagte Jay. »Sie müssen sich irren.«


  Mit vor Wut geblähten Nüstern richtete Tachyon sich zu voller Größe auf. »Ich bin ein Psi-Lord von Takis und wurde von den besten Mentaten des Hauses Ilkazam ausgebildet«, sagte er. »Sein Geist hat mir gehört. Ich habe mich nicht geirrt.«


  »Er hat Mackie auf Digger gehetzt!« argumentierte Jay.


  »Und er hat Oddity befohlen, die belastende Jacke sicherzustellen und zu vernichten. Nachdem er von Chrysalis’ Tod erfahren hatte, unternahm er Schritte, um sich zu schützen. Aber er hat ihren Tod nicht befohlen oder anders herbeigeführt.« Tachyon legte Jay eine Hand auf die Schulter. »Tut mir leid, mein Freund.«


  »Wer, zum Teufel, hat es dann getan?« wollte Jay wissen.


  »Wir haben jetzt keine Zeit, das zu erörtern«, sagte Hiram ungeduldig. »Die Frau ist tot, und nichts wird .«


  »Ruhe«, sagte Jay eindringlich.


  Im Fernsehen liefen Nachrichten. ». eine erneute Tragödie auf dem Kongreß abgespielt«, verkündete ein ernster Sprecher. »Senator Hartmann ist unverletzt, wiederhole, unverletzt, aber zuverlässige Meldungen deuten darauf hin, daß der As-Attentäter bei seinem Versuch, zum Senator vorzudringen, zwei andere Männer getötet hat. Wir warten immer noch auf die endgültige Bestätigung, aber inoffizielle Quellen deuten an, daß es sich bei den Opfern des Mörders um Alex James, einen


  Agenten des Secret Service, der Senator Hartmann zugeteilt war« - ein Foto des Toten erschien über der Schulter des Sprechers auf dem Bildschirm -, »und um den Leiter von Hartmanns kalifornischer Delegation, das As Jack Braun, handelt. Braun, der in mehreren Kinofilmen und in der Fernsehserie Tarzan mitwirkte, war besser unter dem Namen Golden Boy bekannt. Er wurde von einigen als der stärkste Mann der Welt betrachtet. Braun trat erstmals in den Mittelpunkt des öffentlichen Interesses .«


  Jacks Bild wurde eingeblendet, während der Sprecher weiterredete. Er trug seinen alten Drillich, lächelte schief und war von einem goldenen Leuchten umgeben. Er sah jung aus, lebendig und unbesiegbar.


  »Ach, Jack«, sagte Tachyon. Dreißig Jahre hatte er für seinen Tod gebetet, ihn sogar in seinen zornigen alkoholisierten Träumen geplant. Jetzt war es soweit, und wieder starb ein kleiner Teil von Tisianne.


  »Er kann nicht tot sein«, sagte Hiram inbrünstig. »Ich habe ihm erst letzte Nacht sein verdammtes Leben gerettet!« Der Fernseher hob sich vom Boden und schwebte zur Decke. »Er kann nicht tot sein!« beharrte Hiram, und plötzlich fiel der Fernseher. Er prallte auf den Boden, und die Bildröhre explodierte.


  »Er ist nicht vergeblich gestorben«, sagte Tachyon. Bedeutete das irgend etwas? Er glaubte es nicht. Er sagte es nur, um sich zu vergewissern, daß er selbst noch am Leben war. Tachyon legte Hiram eine Hand auf den Arm. »Kommen Sie«, sagte er.


  Die Schmerzen waren größer als alles, was Jack sich je vorgestellt hatte. Sie brannten in ihm vom Kopf bis zu den Zehen, versengten jeden Nerv, jeden Muskel, jeden Quadratmillimeter Haut. Sein Gehirn war eine Nova.


  Sein Herz war eine explodierende Turbinenpumpe. Seine Augen fühlten sich an, als würden sie schmelzen. Jede Zelle seines Körpers stand in Flammen, jeder DNS-Strang wehrte sich gegen seinen ererbten Code.


  Die Pik-Dame, erkannte Jack. Irgendwie hatte er gerade die Pik-Dame gezogen.


  Er spürte, wie sich sein Körper aus Protest gegen die Qualen abschaltete. Teil für Teil, Organ für Organ, als lege jemand in einem großen Gebäude eine Sicherung nach der anderen um.


  Der Schmerz endete.


  Er sah sich zusammengekrümmt auf dem Treppenabsatz liegen, das Gesicht zu einer Grimasse verzerrt. Der Attentäter, der kaum in der Lage war, sich zu bewegen, schaffte es, seine Jacke aufzuheben und sich um den Kopf zu wickeln, um den Blutfluß aus seinem ramponierten Kiefer zu stoppen. »Hey«, sagte Jack. Er versuchte den Burschen festzuhalten. »Stehenbleiben!«


  Irgendwie kroch der Attentäter davon.


  »Yo. Bauernjunge.«


  Beim Klang von Earl Sandersons Stimme sah Jack überrascht auf. Earl sah jünger aus als bei der Gelegenheit, als Jack ihn zuletzt gesehen hatte. Er war wieder der junge Athlet, der gerade sein Studium auf der Rutgers abgeschlossen hatte, und trug seinen alten Luftwaffendrillich ohne Rangabzeichen, seine Fliegerjacke mit dem Abzeichen des 332. Jägergeschwaders, das schwarze Barrett und einen langen Seidenschal. Black Eagle - Gelehrter, Athlet, Anwalt der Bürgerrechte, As . und vielleicht Jacks bester Freund.


  »Hi, Earl«, sagte Jack.


  »Mann, du bist begriffsstutzig«, sagte Earl. »Wir sollten längst von hier weggeflogen sein.«


  »Ich kann nicht fliegen, Earl. Ich bin nicht wie du.« »Begriffsstutzig, Bauernjunge.« Earl grinste jetzt. »Begriffsstutzig.«


  Jack war etwas überrascht, als sie beide zu fliegen begannen. Das Marriott Marquis war verschwunden, und sie schwebten am Himmel und flogen der Sonne entgegen. Ihr Licht wurde immer heller und heller.


  »Hey, Earl«, sagte Jack. »Was ist hier eigentlich los?«


  »Früher oder später kommst du selbst dahinter, Bauernjunge.«


  Die Sonne blendete sie jetzt, und das gelbe Licht wurde immer weißer, verlor alle Farbe. Jack sah dort andere Leute, Burschen aus der 5. Division und aus Korea, seine Eltern, seinen älteren Bruder. Sie flogen alle, stiegen in den Himmel. Blythe van Renssaeler näherte sich ihm und lächelte ihm schüchtern zu.


  »Verdammt, er ist asystolisch«, sagte sie. »Kein Herzschlag.«


  »Hä?« Jack sah sie verständnislos an:


  Archibald Holmes schritt zuversichtlich auf ihn zu. Er war mit einem weißen Leinenanzug bekleidet und zündete sich eine Zigarette an.


  »Hi, Mister Holmes.«


  »Okay«, sagte Holmes. »Ich habe den Schlauch in seinem Hals. Wo ist die Tasche?«


  »Warum blinkt er so komisch?« fragte Blythe.


  »Ich kann’s nicht ändern.« Jack zuckte mit den Achseln.


  »Starte Sauerstoff«, sagte Holmes. »Ich schieße etwas Epinephrin durch den Endotrachialschlauch. Gleich brauche ich ein Milligramm Atropin.«


  Jack schaute sich um und sah, daß Earl mit einer langbeinigen Blondine mit über einem Auge zerzausten Haaren und breiten, wattierten Schultern Händchen hielt.


  »Sie müssen Lena Goldoni sein«, sagte er. »Ich habe Bilder von Ihnen gesehen.«


  »Wir haben Kammerflimmern«, sagte Lena.


  »Begriffsstutzig«, sagte Earl kopfschüttelnd. »Bauernjungen sind so begriffsstutzig.« Sein Schal kräuselte sich in einem unsichtbaren Wind.


  Jack ging auf, daß fast alle alten Vier Asse versammelt waren, nur David Harstein fehlte, und er fragte sich, ob er sich für das entschuldigen sollte, was er ihnen angetan hatte, dafür, daß er sie alle zerstört hatte. Aber jeder schien so glücklich zu sein, ihn wiederzusehen, daß er beschloß, es nicht zu erwähnen.


  Noch mehr Leute versammelten sich um ihn. Bei einigen von ihnen hatte er vergessen, daß er sie je gekannt hatte. Sogar der Schimpanse, der mit ihm in Tarzan von den Affen gespielt hatte, war da und saß auf jemandes Schulter.


  »Geben Sie ihm dreihundert Joule«, sagte der Affe.


  »Fertig! Fertig, gottverdammt! Nehmen Sie die Hand von diesem Metallgeländer, ja, Lois?«


  Das Licht wurde immer heller. Die Lichtstrahlen schienen sie zu umkreisen und fast stofflich zu sein wie die Wände eines Tunnels. Jack spürte, wie seine Geschwindigkeit stieg, als er der Lichtquelle entgegenschoß. Er hörte Leute singen, eine Million Stimmen, die sich vor Freude erhoben hatten.


  Das Licht kam näher, nicht nur weißes Licht, sondern das weiße Licht. Jacks Herz tat einen freudigen Sprung. Er begriff langsam, was Earl ihm verständlich machen wollte.


  »Dreihundertsechzig!« kreischte der Affe. »Fertig! Fertig!«


  Jack streckte die Arme aus und bereitete sich darauf vor, ins Herz des Weißen Lichts einzutauchen. Plötzlich schien sich sein Fortkommen zu verzögern. Er wurde langsamer. Verzweifelt versuchte er zu beschleunigen. Er sehnte sich danach weiterzufliegen.


  Plötzlich wurde ihm klar, daß ihn das weiße Licht ansah.


  »Was für ein Schlappschwanz«, sagte das weiße Licht.


  »Schafft diesen Schlappschwanz hier weg.«


  Jack hustete und öffnete die Augen und sah Leute, die sich über ihn gebeugt hatten, Männer und Frauen, die er von Gregg Hartmanns Secret-Service-Mannschaft kannte und die mit medizinischer Notausrüstung hantierten. Er verspürte Schmerzen im Sonnengeflecht und konnte nicht aufhören zu husten. Jack schaute über ihre Köpfe und sah blutbefleckte Betonwände und steile Treppen.


  »Normaler Sinus-Rhythmus«, sagte einer. »Wir haben einen Puls. Wir haben Blutdruck.« Er redete mit Archibald Holmes’ Stimme. Ein paar von den anderen jubelten.


  Eine hochgewachsene Brünette sprach in ein Funkgerät. »Ein Krankenwagen ist unterwegs.« Die Stimme gehörte Blythe.


  »Ich hab’s vermasselt«, versuchte Jack zu sagen. Mit dem Endotrachialschlauch im Hals bekam er keinen Ton heraus. »Ich hab’s schon wieder vermasselt.« Er war zu schwach, um sich viel daraus zu machen.


  Die Rettungsmannschaft traf ein und trug ihn weg.
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  Er hatte sich gut im Griff. Das Gefühlschaos von vor einer Stunde war vergangen. Jack war tot. Die Freundschaft, der Mann, den er als Gregg Hartmann gekannt hatte, war tot. Chrysalis war tot. Also gut. So sei es. Er hatte sich wieder unter Kontrolle. Er würde tun, was getan werden mußte.


  Aber diese übereifrigen Trottel stritten mit ihm. Münder bewegten sich, Zahnfleisch und Zungen rot vor schwarzen und weißen Gesichtern.


  »Ich sage Ihnen, der Reverend ist beschäftigt. Sie haben keinen Termin«, sagte der schwarze Assistent geduldig, als erkläre er einem zurückgebliebenen Kind die Addition.


  »Er wird mich empfangen. Ich bin Tachyon«, erklärte der Takisier im gleichen herablassenden Tonfall.


  »Gehen Sie zum Telefon. Benutzen Sie die angemessenen Kanäle«, entgegnete Straight Arrow gelassen.


  »Ich habe keine Zeit für angemessene Kanäle«, schnauzte Tachyon. Seine Beherrschung verließ ihn, als rolle sich eine Angelschnur ab.


  »Es ist schon spät«, warf der Assistent ein.


  Die Tür zu der Suite war nur angelehnt. Tachyon maß die Lücke zwischen den beiden viel größeren Männern. Sie reichte ihm. Geschmeidig wie eine Katze schoß er zwischen sie und durch die Tür.


  »HEY!«


  Schreie. Eine Menschenmauer, die gegen ihn vorrückte. Klingelnde Telefone. Ein Fernseher, der seine elektronischen Geistlosigkeiten in der überfüllten Suite verbreitete.


  »Gehen Sie mir aus dem Weg! GEHEN SIE MIR AUS DEM WEG! WO IST ER? ICH MUSS IHN SPRECHEN!«


  Seine Stimme hallte schrill in seinen eigenen Ohren.


  »Sie können nicht einfach hier hereinspazieren ...« brüllte Straight Arrow.


  Leute hatten ihn an Armen und Beinen gepackt und hoben ihn hoch. Tachyon schrie vor Wut und wand sich in ihrem Griff. Hektisch übernahm er ein paar Leute und spürte, wie sich der Griff um ihn lockerte, um sich gleich darauf wieder zu festigen, als andere vortraten, um jene abzulösen, die schlummernd auf dem Boden lagen.


  Die Verbindungstür zum Schlafzimmer flog auf und knallte heftig gegen die Wand. Jesse Jackson, die Lesebrille in der Hand, funkelte seinen Stab an und brüllte:


  »LASSEN SIE IHN LOS!«


  Die beiden ältesten Jackson-Söhne trieben die aufgebrachten Helfer auseinander. Die sehr hübsche und sehr selbstbeherrschte Jackie Jackson half Tachyon, seine Jacke zu glätten. Langsam kehrte wieder Ordnung ein. Jesse Jackson winkte Tachyon zu sich, und er ging zu ihm ins Schlafzimmer. Die Tür schloß sich und sperrte den größten Teil des Lärms und die neugierig gaffenden Gesichter aus.


  »Hier.« Tachyon öffnete die Augen. Jackson hielt ihm ein mit Scotch gefülltes Zahnputzglas unter die Nase.


  »Sie halten viel von starken Auftritten, nicht wahr, Doktor? Sie konnten nicht einfach anrufen und fragen, ob Sie mich sprechen können?«


  Tachyon preßte eine Hand gegen die Augen. »Ich habe nicht nachgedacht.« Er straffte sich und stieß sich von der Wand ab, die ihn bisher gestützt hatte. »Berufen Sie eine Pressekonferenz ein, Reverend. Sie sind soeben die neue Hoffnung der Wild Cards geworden.«


  Jackson schienen die Worte zu fehlen. Er schlug sich mit der Hand auf den Oberschenkel und ging ein paarmal in dem kleinen Zimmer auf und ab.


  »Warum?« Sein Tonfall war ebenso grimmig wie seine Miene.


  »Bei näherem Nachdenken hat mich die Kraft Ihrer Argumente überzeugt.«


  »Blödsinn. Sie kommen hier hereingestürmt wie ein Irrer. Sie zittern wie Espenlaub ...« Verzweifelt verschränkte Tachyon die Hände und versuchte das verräterische Zittern zu unterdrücken. »Was ist passiert?«


  Der Takisier beschrieb eine scharfe, abrupte Geste.


  »Wollen Sie, was ich Ihnen anbiete, oder nicht?«


  »Ja. Aber ich will wissen, warum.«


  »Nein.«


  »Doch. Hören Sie, Doktor, Sie werden der Presse etwas erzählen müssen. Da können Sie ebensogut bei mir üben.«


  Das Bett in der Suite war eine komplizierte Angelegenheit mit Baldachin. Tachyon legte die Hände um einen der Bettpfosten und lehnte die Stirn gegen das Holz. Mit ausdrucksloser Stimme leierte er: »Gregg Hartmanns Labilität ist genau dokumentiert. Zwar haben alle gehofft, die Tragödie des Jahres 1976 gehöre für immer der Vergangenheit an, aber ich habe festgestellt, daß die Ereignisse des heutigen Tages den Kandidaten schwer erschüttert haben, und ich kann den Senator nicht mehr guten Gewissens in seinem Bestreben unterstützen, von der Demokratischen Partei als Präsidentschaftskandidat nominiert zu werden.« Er ließ die Händen sinken und sah Jackson an. »Sie haben es gehört. Wird das reichen?«


  Jackson glättete seinen Schnurrbart mit dem Zeigefinger. »Ja, ich glaube, das könnte so gerade reichen.«


  Seine Augen hatten einen sehr ernsten Ausdruck, als er den kleinen Takisier musterte. »Sind Sie sich der Tragweite Ihres Tuns vollständig bewußt?«


  »O ja.« Die Worte kamen als Seufzer heraus.


  »Und das hält sie nicht davon ab?«


  »Das kann ich nicht zulassen.« Tachyon ging zur Tür. Er hielt mit der Hand auf der Klinke inne und drehte sich noch einmal um. »Ich vertraue Ihnen meine Leute an, Reverend. Sie täten gut daran zu beweisen, daß mein Vertrauen begründet ist.«
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  ». Labilität ist genau dokumentiert«, sagte der kleine Mann mit den langen roten Haaren im Fernsehen. Im Hintergrund wurde der riesige grinsende Schwarze neben ihm von den Buchstaben JAC und SON flankiert. »Ich fürchte, die tragischen Ereignisse dieses Morgens haben Senator Gregg Hartmann überwältigt.«


  »Du Wichser, du Wichser!« schrie Mackie Messer und spie dabei winzige Stücke gebratene Speckschwarte auf den Schirm. Sein magerer, verkrüppelter Körper schwebte praktisch auf dem straff gespannten Laken des Hotelbetts wie ein Eisenfeilspan in einem Magnetfeld.


  Die Speckschwarte schmeckte hauptsächlich nach Salz und Fett. Versagen schmeckte wie Scheiße.


  Der Mann hatte ihn nicht fortgeschickt. Er hatte ihm gestattet zu bleiben, und zwar in einem Zimmer, das ebenso gestohlen war wie die Speckschwarte - komisch, daß man immer ein leeres Zimmer fand, wie überfüllt ein Hotel auch war. Zumindest, wenn man durch Wände gehen konnte.


  Es war knapp gewesen, Mackie wußte das. Er wußte immer, wenn eine Zurückweisung anstand. Er hatte eine Menge Erfahrung damit.


  Tachyon schaute direkt in den grellen Schein, der wie geschmolzenes Silber aussah. Er schien seine Augen tief in dunklen Höhlen versinken zu lassen.


  »Ich bin nicht mehr überzeugt von Senator Hartmanns Fähigkeiten, die Demokratische Partei angemessen zu vertreten, sei es als Präsidentschaftskandidat oder als Präsident. Daher habe ich beschlossen, Reverend Jesse Jackson zu unterstützen, der sein Engagement für Joker unter Beweis gestellt hat .«


  Für einen Nigger! Der außerirdische Schweinehund warf Den Mann für einen Wilden aus dem Dschungel über Bord! Und Mackie, der zumindest die blonde Schlampe hätte töten können, die dem Mann Probleme bereitete, hatte versagt.


  Er war wertlos. Er verdiente die Zurückweisung des Mannes, genau wie er es verdient hatte, von seiner Mutter im Stich gelassen zu werden. Mit einem Schluchzen riß er ein Kissen aus der Bonbonpapier-Umarmung der Bettlaken und bedeckte damit sein Gesicht, als könne er die Tränen dadurch in sich behalten.


  Das Telefon klingelte. Tachyon warf einen Blick auf Jays schlummernde Gestalt, aber der Detektiv zuckte nicht einmal. Bei ihm war es mehr als Schlaf. Es war ein Erschöpfungsschlummer, der an Bewußtlosigkeit grenzte. Tachyon starrte ihn mit bitterem Neid an. Er war hundemüde, aber sein ruheloser Geist wollte ihm keinen Schlaf gestatten. Der Takisier trank den letzten Schluck Brandy, der sich in seinem Glas befand, dann streckte er die Hand aus und nahm den Hörer.


  »Hallo. Nein, ich gebe keine Interviews .«


  »Doktor Tachyon, hier ist der Empfang. Der Große und Mächtige Turtle schwebt vor unserem Eingang und will Sie sprechen.«


  »Sagen Sie ihm, ich bin beschäftigt.«


  »Aber .«


  Tachyon legte den Hörer wieder auf und trank weiter.


  Ein paar Minuten später klingelte das Telefon erneut.


  »Hör mir zu, verdammt! Triff dich mit mir! Wir müssen uns unterhalten.«


  Tachyon überlegte, wo Tommy den Panzer wohl geparkt hatte, während er den Anruf machte. »Nein, Tommy.«


  »Das bist du mir schuldig.«


  »Nein.«


  Er legte auf und genehmigte sich noch einen Drink.


  Die Fenster splitterten mit dem Geräusch einer explodierenden Rakete. Mit einem Aufschrei des Entsetzens legte Tachyon schützend die Arme um den Kopf, während glitzernde Scherben auf Teppich und Möbel regneten. Turtle war ein großer schwarzer Fleck, der die Sterne auslöschte. Aus dem Flur erschollen Ausrufe der Verwirrung.


  »Ein Telefon kann man auflegen. Ich dachte, ich komme persönlich vorbei.«


  »Ach, Tommy.«


  »Komm schon, wir müssen uns unterhalten.«


  »Ich kann nicht.«


  Turtles Kraft packte ihn, schwang ihn aus dem zerschmetterten Fenster und hielt ihn hundert Meter über dem Boden in der Schwebe. »Du kannst.«


  Tachyon schaute auf die Dächer der Autos, die unter ihm vorbeifuhren, und schluckte schwer. »Also schön. Ich kann.«


  Turtle ließ ihn vorsichtig auf das abgerundete Dach des Panzers herab. Tachyon tastete nach einem Halt. Er war zu betrunken, um frei zu balancieren.


  »Warum, Tachy?«


  »Ich mußte.«


  »Noch ein Wahlgang, und wir hätten die Nominierung in der Tasche gehabt.« Tachyon schwieg. »Hör mir zu, verdammt, rede mit mir!«


  »Ich kann nicht.«


  »Du kannst nicht.« Tommy imitierte ihn in einem weinerlichen, geschraubten Tonfall.


  Zorn wallte schwach in ihm auf. »Sieh mal, Tommy, wo liegt das Problem? Jackson deckt jede Position ab, die Hartmann bezieht.«


  »Jackson kann nicht Präsident werden.« »Das weißt du nicht.«


  »Jackson ist ein Schwarzer, der Joker unterstützt!«


  »Ich bin zu dem Schluß gekommen, daß er am besten geeignet ist, die Interessen der Wild Cards zu vertreten.«


  »Du bist zu dem Schluß gekommen? Einfach so. Und was ist mit uns anderen?«


  »Du kennst mich seit fünfundzwanzig Jahren. Du mußt mir vertrauen.«


  »Dir vertrauen? Obwohl du uns verraten hast? Du weißt, was du angerichtet hast. Du hast Barnett soeben die Nominierung auf dem Silbertablett überreicht.«


  »Nein, das habe ich nicht! Und du kennst mich gut genug, daß du wissen müßtest, daß ich gute Gründe für meine Handlungsweise habe.«


  »Dann nenne mir diese guten Gründe!«


  »Nein.« Tachyon fing an zu weinen.


  »Scheiße, du bist betrunken.«


  Sie schwebten über die Dächer, und Scheinwerfer tasteten nach Fenstern und Simsen. Das kuppelförmige Dach des Omni Convention Center kam in Sicht. Am Fuß des riesigen Gebäudes flackerten Tausende kleiner Lichter in der Dunkelheit. Tachyon, der die Feuchtigkeit in seinen Augen wegblinzelte, erkannte, daß ein Meer von schweigenden Jokern, deren Masken und Entstellungen von den Flammen Tausender von Kerzen beleuchtet wurden, stumme Wacht hielt.


  »Sieh sie dir an. Sieh sie dir gut an. Was wirst du ihnen sagen, Tach? Vertraut mir? Während sich die Truppen sammeln, um sie zusammenzutreiben?«


  »Dazu wird es nicht kommen.«


  »Und wenn doch?«


  »Es würde nichts an der Entscheidung ändern, die ich heute abend getroffen habe.«


  Turtle interpretierte das als Arroganz und verlor die Beherrschung. »JESUS CHRISTUS, FÜR WEN HÄLTST DU DICH EIGENTLICH?« Mehrere absonderlich maskierte Gesichter schauten zu ihnen empor.


  Tachyons Geduldsfaden riß. »Ich bin Tisianne brant Ts’ara sek Halima sek Ragnar sek Omian aus dem Hause Ilkazam, und wenn ich etwas tue, dann aus gutem Grund. Stell meine Entscheidungen nicht in Frage!«


  »Ich bin nicht dein verdammter Leibeigener!«


  »Nein, aber du wurdest von mir adoptiert. Du bist Blut und Knochen meiner Linie, du und deine Erben sind auf ewig an mein Haus gebunden. Du vergißt dich!« zischte er.


  »Ach, zum Teufel mit dir! Fahr zur Hölle! Wir sind doch nur Spielzeug für dich. Mehr sind wir nie gewesen. Laborratten in deinem großen Experiment.«


  Sie schwebten jetzt über dem Piedmont Park. Turtle fiel wie ein Stein, packte Tachyon mit seiner telekinetischen Kraft und setzte ihn auf den Stufen eines Springbrunnens ab.


  »Zum letzten Mal, Tachyon, antworte mir.«


  »Ich kann nicht.«


  Die Kraft schlug zu, erwischte Tachyon im Gesicht. Er fiel rückwärts die Stufen hinunter und landete schmerzhaft auf der Seite. Stöhnend stützte er sich auf einen Ellbogen. Er wurde von den Scheinwerfern geblendet, als Turtle dicht über dem Boden heranschwebte. Zaghaft betastete Tachyon seine Rippen. Er kam zu dem Schluß, daß sie nur angeknackst und nicht gebrochen waren. Turtle schwebte einen Augenblick über ihm, dann schoß er senkrecht in die Höhe und verschwand über den Bäumen des Parks.


  Tachyon entging die Botschaft und der Symbolismus in diesem einzelnen Hieb nicht. Dezember 1963. Die Stufen von Jetboys Grabmal. »Du kümmerst dich einen Dreck um andere.«


  »Das ist nicht wahr. Ich tue das, um euch alle zu schützen. Weil ich euch liebe. Er hat einen Killer, der durch Wände gehen kann. Und ich habe einen Eid geleistet.«


  Aber Turtle hatte ein neues Schreckgespenst wachgerufen - Barnett als Präsident. Tachyon hatte Hartmann daran gehindert, Präsident zu werden, jetzt mußte er Barnett aufhalten. Und dafür brauchte er Jack.


  Als der Krankenwagen mit Jack an der Klinik ankam, fühlte er sich schon wieder okay, wenn auch noch etwas schwach. In der Annahme, er habe einen Herzanfall gehabt, unterzogen sie ihn einer ganzen Batterie von Tests. Er war zu müde, um sich dagegen zu wehren, aber als sie schließlich verkündeten, die Ergebnisse seien negativ und sie würden ein EEG machen, um nach Anzeichen für irgendeinen Zerebral-Vorfall zu suchen, war Jack wieder bei Kräften und erhob Einspruch. Es sei die Kraft eines Asses gewesen, die ihm zugesetzt habe, sagte er, und er habe es überstanden. Körperlich sei mit ihm alles in Ordnung. Die ganze Sache habe in seinem Kopf stattgefunden.


  Die Ärzte waren zu einem Kompromiß bereit, wenn Jack über Nacht zur Beobachtung blieb. Minuten, nachdem die Schwestern gegangen waren, telefonierte er mit Billy Ray und beschrieb ihm den Mann, den er gesehen hatte, und Art und Ausmaß seiner Kräfte.


  »Er arbeitet für Barnett«, sagte Jack. »Er und der andere Bursche, der Junge mit der Lederjacke.«


  »Ich leite Ihren Verdacht weiter«, sagte Ray. »Der Kerl, der Sie erwischt hat, war übrigens sehr wahrscheinlich James Spector alias Demise. Er hat einen gewissen Ruf.


  Aber wenn Sie eine Sonnenbrille tragen, kann er keinen Blickkontakt mit Ihnen aufnehmen.«


  »Sagen Sie es dem Senator, um Himmels willen. Jetzt haben es schon zwei Asse auf ihn abgesehen.«


  »Der Senator muß sich im Augenblick um andere Dinge kümmern, Jackieboy. Tachyon und die Joker sind zu Jesse Jackson übergelaufen.«


  »Was?« Jack schoß in seinem Bett kerzengerade in die Höhe.


  »Der verdammte takisische Hurensohn.«


  »Wann ist das passiert?«


  »Ungefähr zur selben Zeit, als ein gewisser Goldener Schlappschwanz im Treppenhaus Prügel bezogen hat. Wir sprechen uns noch, Arschloch.«


  Jack legte auf und starrte einen langen Augenblick auf den dunklen Fernsehbildschirm in der Ecke des Zimmers.


  Der Bildschirm hatte die gleiche Farbe wie James Spectors Augen. Ein kalter Schauder lief Jack über den Rücken.


  Und dann dachte er an das geheime As. Das geheime As


  -zum Teufel, Leo Barnett, warum das Kind nicht beim Namen nennen - Barnett hatte Tachyon irgendwie erwischt. Wahrscheinlich durch Fleur. Fleur war allein mit ihm gewesen, und Barnett hatte ihn irgendwie beeinflußt.


  Jack glitt aus dem Bett und fand seine blutbespritzte Kleidung im Schrank. Er zog sich an.


  Er war jetzt allein. Und er wußte, was er zu tun hatte.


  Tachyon schlug mit den Fäusten gegen die Wand des Schwesternzimmers. Es tat ziemlich weh, aber irgendwie schien er nicht damit aufhören zu können.


  »Wie konnten Sie ihn gehen lassen? Wie konnten Sie? Ich muß ihn sprechen. Ich muß ihn sprechen!« »Doktor«, sagte eine kleine schwarze Krankenschwester freundlich. »Ich werde Doktor English von der psychiatrischen Abtei .«


  »Ich . brauche . keinen . Psychiater . Ich . brauche ... Mister Braun.«


  »Und ... er ... ist ... nicht ... hier«, sagte die Schwester mit derselben deutlichen Aussprache wie Tachyon.


  Eine Hand schloß sich wie ein Schraubstock um seinen Ellbogen. »Tänzer, kommen Sie mit.«


  Tachyon fuhr herum, und die heftige Bewegung entlockte ihm ein Stöhnen. Poljakow umklammerte den Ellbogen des Takisiers auch weiterhin, und seine Finger schlossen sich schmerzhaft um dessen Gelenk. Tachyon ließ zu, daß er weggeführt wurde.


  »Den Nachrichten konnten wir entnehmen, daß Sie endlich zur Vernunft gekommen sind«, sagte George leise, als sie das Krankenhaus verließen.


  »Wir?«


  Er winkte einem Taxi. »Sara. Ich kümmere mich um sie.«


  »Dem Ideal sei Dank. Bringen Sie mich zu ihr .«


  »Was glauben Sie wohl, was ich vorhabe?« grunzte Poljakow, als er die Tür des Taxis öffnete.
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  Sie standen vor einer Tür in einem Motel 6 in den Außenbezirken Atlantas. Tachyon überlegte, was er der Frau sagen sollte, der er so unrecht getan hatte, aber er konnte nur daran denken, wie müde er sich fühlte. Er versuchte sich zu erinnern, wann er zuletzt geschlafen hatte. Er hatte das dumpfe Gefühl, daß es Dienstagnacht gewesen war.


  Poljakow klopfte einmal scharf an die Tür.


  »Sara, ich bin es, George.«


  Tachyon verkrampfte sich einen Moment. Dann öffnete Sara die Tür und starrte ihn angespannt und mit weißem Gesicht an. Sie trug ein zerknittertes blauweißes Kleid.


  Der Unterrock knisterte, als sie zurückwich, die Arme schützend vor den Brüsten verschränkt. Poljakow war ein gleichmütiger dunkler Schatten hinter ihm. Tachyon spürte, wie Kehle und Lippen mehrfach zuckten, da er versuchte, ein paar Worte herauszuquetschen. Plötzlich eilte er auf sie zu, sank auf ein Knie, hob den Saum ihres Kleides und preßte ihn an die Lippen.


  »Sara, verzeihen Sie mir.«


  Sie gab leise unartikulierte Wimmerlaute von sich. Ihre Fingerspitzen strichen gespensterhaft über sein Haar, als er mit geneigtem Kopf vor ihr kniete.


  »Was macht er da?« fragte sie schließlich kläglich.


  


  »Eine übertrieben dramatische, takisische Geste. In Zeiten außerordentlicher Belastung fällt er auf derlei außergewöhnliche Verhaltensweisen zurück«, grunzte der Russe. »Ich lasse Sie jetzt beide allein.« Die Tür schloß sich leise hinter ihm, und sie lauschten seinen Schritten, die sich draußen auf dem Flur entfernten und leiser wurden.


  Sie zupfte an seiner Schulter. »Ach, stehen Sie endlich auf. Bitte.«


  Die Schmerzen von seinen angeknacksten Rippen entlockten Tachyon ein Grunzen, als er sich erhob.


  »Verzeihen Sie mir, wenn ich Sie in Verlegenheit gebracht habe, aber Worte waren unzureichend. Ich habe Ihnen furchtbar unrecht getan.«


  »Dann … dann …«


  »Ja, Sie sind nicht verrückt«, sagte er, indem er Sara ihre größte Angst nahm. »Ich habe das Ungeheuer gestellt.«


  Sie fing an zu weinen. Vorsichtig streckte er einen Finger aus und strich ihr über die Wangen.


  »Ach, Ricky.«


  Ihre Schultern waren eingezogen, als er sie in die Arme nahm. »Schsch, jetzt ist es vorbei.«


  Sie warf den Kopf in den Nacken und sah ihn an.


  »Wirklich? Wahrhaftig?«


  »Ja. Sein Schwung ist dahin. Davon wird er sich nie wieder erholen.«


  Ihre Wimpern flatterten müde. »Dann bin ich in Sicherheit.«


  »Ja.«


  Er küßte sie, schmeckte das Salz ihrer Tränen. Ihr weißblondes Haar lag auf seiner Schulter, als sie den Kopf an ihn lehnte. So winzig. Sie war eine der wenigen Frauen auf diesem heißen Planeten, neben denen er sich groß vorkam. Blaß wie eine Elfe, entsprach sie annähernd dem takisischen Schönheitsideal. Tachyon erinnerte sich daran, daß er sie gewollt hatte. Vor drei Jahren, als sie in sein Leben getreten war und ihn angefleht hatte, den bemitleidenswerten Joker Doughboy zu retten, der fälschlich des Mordes beschuldigt wurde. Jetzt war er wieder er selbst – oder wenigstens war es sein Körper.


  Und er war einsam und verloren und verängstigt, und sie war es ebenfalls … Seine Küsse wanderten zu ihrem Mund.


  Er wußte, daß sie keine Jungfrau mehr war, aber ihre Reaktion hatte etwas entzückend Schüchternes und Unbeholfenes an sich. Er hob sie auf und stöhnte wieder.


  Ihr Kopf ruckte hoch, und die Sehnen in ihrem schlanken Hals traten hervor. »Sie sind verletzt.«


  »Es ist nichts.« Er schwankte zum Bett, wobei er die Schmerzen ignorierte.


  Er staunte über das plötzliche Aufwallen seiner Libido, wo sein Leben doch ein einziger Trümmerhaufen war.


  Dann wurde ihm klar, daß es angemessen war. Die takisische Seele war furchtlos und würde immer versuchen, einer Niederlage noch einen Sieg und der Verzweiflung noch eine Schöpfung abzuringen. Tachyon hielt inne und fragte: »Willst du mich?«


  »Ja, o ja. Ich bin so dankbar … so unglaublich dankbar.«


  Sie schluchzte, und die Tränen liefen in die Haare über ihren Schläfen.


  Tachyon ließ seine Hände über ihre Schenkel und ihr Gesäß streichen, hakte die Finger in ihre Strumpfhose und zog sie herunter. Sie hatte so viele Löcher und Laufmaschen, daß sie wie ein vom Wind zerfetztes Spinnennetz aussah.


  »Ach, meine arme Kleine.«


  Plötzlich schluchzte er ebenfalls. Schmerzen durchzuckten ihn, als die Krämpfe seine angeknacksten Rippen erfaßten. Sara, die ihn entsetzt ansah, preßte die Handflächen gegen seine Wangen.


  »Nicht. Bitte nicht. Was ist los?«


  »Ich habe ihm vertraut, und er hat mich verraten. Jetzt«– sein Arm zeigte in die allgemeine Richtung des Piedmont Parks – »glauben die Joker, ich hätte sie verraten. Ich bin so müde. So müde.«


  Sara entkleidete ihn mit sanfter Hand und zog ihn unter das Laken. Ihre nackte Haut war ebenso klamm wie seine.


  Lange Zeit hielten sie einander nur in den Armen und zitterten, während Körper und Geist sich zu entspannen versuchten. Tachyon hatte eine Hand um eine winzige Brust geschlossen. Sara lag in seiner Armbeuge und zeichnete die Linie seiner Lippen mit dem Zeigefinger nach.


  »Wahrscheinlich ist es ganz gut, daß ich nicht auf Takis bin.«


  »Warum?«


  »Ich wäre schon längst tot, wenn sogar ein Mensch, ein Erdling, mich im ureigensten takisischen Spiel austricksen kann.« Er schüttelte den Kopf.


  »Und das wäre?«


  »Intrige. Ich kenne Hartmann seit zwanzig Jahren. Und ich hatte nie auch nur den geringsten Argwohn.«


  »Er war sehr schlau. Ich habe mein ganzes Leben damit verbracht, ihn zu verfolgen« – ihre Stimme bekam einen verbitterten Unterton –, »und es dabei ruiniert.«


  »Und jetzt hast du dein Ziel erreicht. War es das wert?«


  »Ich weiß es nicht.« Sie seufzte, und er küßte sie.


  Tachyon lachte kurz und unterdrückte dann ein Aufstöhnen. »Ich habe keine Ahnung, wo sich mein dreizehnjähriger Enkel befindet, ist das nicht unglaublich?


  Ich bin so verdammt beschäftigt damit, über die große Bühne des Lebens zu stolzieren, daß ich keine Zeit zum Leben habe. Ich frage mich, wie es wohl wäre, eine ganz normale Person zu sein.«


  »Langweilig. Du würdest es hassen.«


  Tachyon stützte sich auf einen Ellbogen und starrte sie an. »Glaubst du wirklich?«


  »Ja.«


  Er legte sich wieder hin. »Ich weiß nicht. Eine Frau haben, Kinder, Freunde.«


  »Du hast Freunde.«


  »Ich glaube, die meisten habe ich heute nacht verloren.«


  Sara fing wieder an zu weinen. »Es tut mir leid. Es ist alles meine Schuld …«


  Tachyon legte ihr die Hand auf den Mund. »Nein, das ist mein Text.«


  »Ricky hat mich geliebt, und er hat ihn in Stücke schneiden lassen. Ich habe nicht einmal mit ihm geschlafen.«


  Der Takisier strich über ihren Bauch und mit den Fingern durch ihr Schamhaar. »Dann laß uns die Toten ehren, indem wir das Leben feiern.«


  »Ist das nicht ein wenig gefühllos?«


  »Still, Sara, du denkst zuviel.«
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  Jack schwitzte, während er mit den dicken Hotelkissen im Rücken im Bett saß. Er hielt eine halbleere Flasche Whisky in der Hand, und er hatte zwei Schachteln Camel geraucht.


  Im Fernseher lief ein alter Boris-Karloff-Film. Karloff sah Jack immer wieder mit James Spectors Augen an. Jack schaltete den Fernseher mit der Fernbedienung aus. Der Bildschirm starrte ihn immer noch an, also stand er auf und drehte den Fernseher zur Wand.


  Er wußte, was er zu tun hatte. Er wußte nicht, ob er den Nerv hatte, es zu tun.


  Er hatte so etwas noch nie zuvor ganz allein gemacht.


  Immer waren Mister Holmes oder Earl oder irgend jemand anders dagewesen, um ihm einen Rat zu geben und dafür zu sorgen, daß alles klappte.


  Zweimal hatte das geheime As ihn jetzt beinahe umgebracht.


  Er fragte sich, ob aller guten Dinge drei waren.
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  Tachyon saß vor dem Tablett, das der Zimmerservice gebracht hatte, und bestrich gerade eine Scheibe Toast mit Butter, als Jay aus dem Schlafzimmer kam. Er trug einen von Tachyons Anzügen, und obwohl er ihm an den Armen und Beinen zu kurz war, sah der Mann entschieden eleganter und gepflegter aus.


  Blaise, der sich auf einem Armsessel ausgestreckt hatte, sah auf und kicherte. Tachyon bedachte seinen Enkel mit einem strengen Blick. »Blaise, hat dir deine kleine Karussellfahrt auf dem Gepäckband gefallen?«


  Der Junge sah ihn mürrisch an. »Nein. Ich kam mir albern vor.«


  »Dann, beim Ideal, wirst du jetzt auf deine Manieren achten«, sagte Tachyon zu ihm, »oder ich lasse dich von Mister Ackroyd wieder zum Flughafen teleportieren.«


  »Ich kann es nicht ändern, daß er so lustig aussieht«, beschwerte sich Blaise. »Er sieht wie eine Frucht aus.«


  »Das sind meine Kleider«, stellte Tachyon steif fest.


  


  »Ich persönlich halte es für eine dramatische Verbesserung.«


  »Ich schließe mich dem Jungen an«, sagte Jay. Blaise sah überrascht aus. Dann grinste er. Jay riß den Finger in einer Bewegung hoch, als ziehe er eine Waffe. Blaise zuckte zusammen. »Erwischt«, sagte Jay. Er lächelte.


  Blaise ebenfalls.


  Tachyon sah sich das Schauspiel mit zunehmender Verwirrung an. Offenbar schuf die Tatsache, daß Jay den widerspenstigen Jungen durch halb Atlanta teleportiert hatte, so etwas wie eine persönliche Beziehung zwischen den beiden. Ihm fiel wieder ein, daß George ihm einmal gesagt hatte, Blaise müsse erst jemanden fürchten, bevor er sich etwas aus ihm mache. Tachyon fühlte sich deprimiert.


  »Er ist ohnehin schon ein Rabauke, auch ohne daß Sie ihn ermuntern«, murmelte Tachyon.


  »Ach was, er ist okay«, sagte Jay, indem er einen Stuhl vor den Servierwagen rückte. »Für einen Takisier.« Er nahm den silbernen Deckel von seinem Teller und machte sich mit wölfischem Appetit über seine Eier Benedict her.


  Tachyon tupfte sich die Lippen mit einer Serviette ab, und Jay tunkte das letzte Eigelb mit einem Stück Toast auf, als es an der Tür klopfte. Tachyon stand auf.


  »Wer ist da?«


  »Carnifex. Öffnen Sie, ich habe nicht den ganzen Tag Zeit.«


  Tachyon warf einen Blick auf Jay. »Lassen Sie ihn herein«, sagte der Detektiv. »Ray ist ein zäher Bursche, aber gegen Sie, mich und Cisco Kid da drüben kann er nichts ausrichten.« Er deutete auf Blaise.


  Der Takisier nickte und öffnete die Tür. Carnifex sah sich um und betrat die Suite in seiner hautengen weißen Uniform, die jeden Muskel und jede Sehne seines Körpers hervortreten ließ. »In den Vorschriften heißt es, wir sollen uns aus dem politischen Schwachsinn heraushalten«, sagte Ray mit offensichtlicher Verachtung zu Tachyon. »Gut für Sie. Andernfalls müßte ich Ihnen nämlich den Hintern versohlen. Ich nehme an, Sie waren zu lange mit Braun zusammen. Irgendwas muß auf Sie abgefärbt haben.«


  Tachyons Mund wurde zu einer dünnen Linie.


  »Sagen Sie, warum Sie hier sind. Ihre Ansichten zu politischen und moralischen Themen interessieren mich nicht im geringsten.«


  »Gregg will mit Ihnen reden.«


  »Dieser Wunsch beruht nicht auf Gegenseitigkeit.«


  »Sie werden mit ihm reden«, sagte Ray mit einem unaufrichtigen Lächeln. »Gregg läßt Ihnen ausrichten, daß er einen Vorschlag zu machen hat, den er gern erörtern würde.«


  »Ich habe nichts mit dem Senator zu erörtern.«


  »Die Hosen voll?« wollte Ray wissen. »Keine Sorge, ich halte Ihre Hand, wenn Sie wollen.« Er zuckte mit den Achseln. »Kommen Sie oder lassen Sie es bleiben, mir ist das völlig gleichgültig. Aber wenn Sie nicht kommen, werden Sie es bereuen.« Das As im weißen Anzug sah sich in der Suite um: die Fenster, die Turtle zerstört hatte, den Fernseher, den Hiram hatte fallen lassen, den Urinfleck auf dem Sofa. »Muß ’ne tolle Party gewesen sein«, sagte er zu Tachyon. »Jemand sollte Ihnen beibringen, daß man seinen Dreck wegräumt, Doc. Die Bude hier ist ein Schweinestall.«


  Er stand bereits in der Tür, als Ackroyd rief: »Hey, Carny.«


  Tachyon zuckte zusammen.


  Ray drehte sich mit einem gefährlichen Funkeln in den grünen Augen um. »Das heißt Carnifex, Arschloch.«


  »Carnifex Arschloch«, wiederholte Jay.


  


  Tachyon zuckte wieder zusammen und schloß die Augen.


  »Ich versuche, es mir zu merken«, fuhr Jay fort. »Wie viele von diesen Karnevalskostümen besitzen Sie eigentlich?«


  »Sechs oder acht«, erwiderte Carnifex argwöhnisch.


  »Warum?«


  »Muß ’ne Mordsarbeit sein, die Blutflecken rauszukriegen«, sagte Jay.


  Tachyon konnte nicht glauben, daß er das wirklich hörte.


  Als Kind mußte Ackroyd Gefallen daran gefunden haben, Termitenhügel einzutreten und Bienenstöcke zu untersuchen.


  Ray funkelte den Detektiv an. »Gehen Sie mir aus dem Weg, Schnüffler«, sagte er, »sonst können Sie sich selbst davon überzeugen.« Er knallte die Tür hinter sich zu.


  »Schnüffler«, sagte Jay. »Er hat mich tatsächlich Schnüffler genannt. Gott, ich bin ja so gekränkt.« Er wandte sich an Tachyon. »Werden Sie gehen?«


  Tachyon straffte sich und hob das Kinn. »Ich muß.«


  Jay seufzte. »Ich habe befürchtet, daß Sie etwas in der Art sagen würden.«


  


  Vielleicht hatte er etwas Schlaf gefunden, vielleicht hatte er auch nur von Zeit zu Zeit das Bewußtsein verloren. Er dachte sich, es sei besser zu tun, was er tun mußte, bevor sämtliche motorische Koordination zum Teufel ging und er die Tasten seines Mobiltelefons nicht mehr drücken konnte.


  »Reverend Barnett, bitte.«


  »Dürfte ich fragen, wer Sie sind?« Die weibliche Stimme hatte einen starken spanischen Akzent.


  »Jack Braun.«


  


  Die Stimme klang affektiert. »Reverend Barnett ist für niemanden zu sprechen, Mister Brown. Er hat sich zum Gebet zurückgezogen und wird nicht vor …«


  »Er wird mit mir reden!« Jacks Stimme hob sich zu einem Beinahe-Aufschrei.


  »Sir«, entgegnete sie mit vorgetäuschter Geduld.


  »Reverend Barnett …«


  »Sagen Sie ihm«, unterbrach Jack sie, »daß ich ihm Kalifornien geben kann.«


  Eine lange Pause trat ein, bevor die Stimme antwortete.


  »Ich verbinde Sie mit Miss van Renssaeler.«


  Bei der Erwähnung ihres Namens stach der Kater wie mit kleinen Messern in Jacks Augen.


  Wenigstens drang er näher zum Reverend vor.


  Er kommt. Puppetman konnte Tachyons Ankunft Billy Rays Verachtung entnehmen. Wir machen einen Fehler, daß wir nicht versuchen, ihn zu kontrollieren …


  Nein! Gregg war vehement. Er ist zu stark für uns. Wenn wir ihn auf diese Weise angreifen, hat er einen Vorwand, um zurückzuschlagen. Meine Methode ist besser.


  Du bist schwach. Du fühlst dich schuldig.


  Der Vorwurf kam der Wahrheit zu nahe. Ja, er fühlte sich schuldig. Schließlich kannte er Tachyon seit zwanzig Jahren. Sei einfach still, sagte er zu Puppetman. Laß mich das regeln.


  Sicher. Sicher. Wem hat er es noch gesagt? Hiram weiß Bescheid. Vielleicht noch viele andere …


  Halt’s Maul!


  Gregg sah aus dem Fenster, als Billy den Takisier mit offensichtlichem Widerwillen in die Suite führte. »Ein Verräter für Sie, Senator«, sagte Ray, während er die Tür offenhielt. »Ich frage mich, was sie dem kleinen Kriecher gezahlt haben.« Ray schloß die Tür so dicht hinter Tachyon, daß er rasch eintreten mußte, um nicht am Bein gestreift zu werden.


  Gregg blätterte weiter in dem Ordner herum, den er in den Händen hielt, indem er langsam und bedächtig die Seiten wendete. Er wartete, bis er Tachyon irritiert schnaufen hörte. »Sagen Sie, was Sie wollen, Senator. Ich kann hier nicht meine Zeit vergeuden.«


  Die Worte schmerzten mehr, als es eigentlich der Fall hätte sein dürfen. Ich habe diese Dinge nicht getan, wollte er sagen. Puppetman hat sie getan. Aber das konnte er nicht, weil Puppetman zuhörte. Er drehte sich zu dem rothaarigen Takisier um und warf den Ordner auf den Kaffeetisch vor Tachyon. »Verdammt interessante Lektüre«, sagte er. »Nur zu, Doktor. Lesen Sie selbst.«


  Tachyon funkelte ihn an, aber er nahm den Ordner mit spitzen Fingern auf. Er blätterte durch die Seiten, die den Stempel des Justizministeriums trugen, und zuckte mit den Achseln. »Was soll das, Senator? Beenden Sie diese Farce, und kommen Sie zur Sache.«


  »Es ist ganz einfach, Doktor.« Hartmann setzte sich auf einen der Sessel und lehnte sich gemütlich zurück. Mit einstudierter Lässigkeit legte er die Füße auf den Kaffeetisch. »Sie sind in meinen Verstand eingedrungen und haben dort Munition gefunden, die Sie gegen mich verwenden wollen. Ich trage nicht gern ein Duell mit leerem Revolver aus. Also habe ich mich nach Munition gegen Sie umgetan. Ich fragte mich, wer Ihnen etwas über mich ins Ohr geflüstert haben konnte. Ich fragte mich, woher die Lügen wohl stammen konnten.«


  »Es sind keine Lügen, Senator. Ich habe den widerlichen, perversen Schmutz in ihrem Kopf gesehen.


  Wir beide wissen das.«


  Bitte, flehte Puppetman bei dieser Beleidigung. Laß es mich versuchen.


  


  Nein!


  Gregg winkte ab. »Jemand hat sie dazu gebracht, meinen Geist zu vergewaltigen, Doktor. Ich weiß, daß Hiram teilweise darin verwickelt war, aber Hiram möchte eigentlich an mich glauben. Er ist nicht die Quelle. Meine Vermutung war, daß es Sara sein mußte, und wenn es Sara war, mochte sie mit jemand anderem Hand in Hand gearbeitet haben. Sehen Sie, ich weiß, daß Kahina – Sie erinnern sich doch noch an die arme Kahina, Doktor? –


  mit Sara gesprochen hat. Ich weiß, daß sie und Gimli Kontakt mit einem anderen Mann hatten, einem Russen.


  Ich hatte sogar ein Foto. Und ich habe Freunde in hohen Positionen, wissen Sie noch, Doktor? Sie haben ein paar andere Dinge für mich überprüft, Lebensläufe und Zeitpläne. Sie wären überrascht, was sie herausgefunden haben, oder vielleicht, nur vielleicht, wären sie es auch nicht.«


  Gregg schüttelte den Kopf. Er bedachte Tachyon mit der berühmten Andeutung eines Grinsens, das bei allen Karikaturisten zu seinem Markenzeichen geworden war.


  »Im Grunde ist es eine Ironie des Schicksals, nicht wahr, Doktor? Die Leute vom UUU hatten die ganze Zeit recht.


  Sie waren tatsächlich immer ein gottverdammter Kommunist aus dem All.«


  Tachyon war weiß geworden. Sein Körper bebte, seine Lippen waren zu einer dünnen Linie zusammengepreßt.


  Puppetman empfing seine überschwappenden Emotionen und kicherte. Erwischt. Wir haben ihn.


  »Peng«, sagte Gregg. »Sie sehen, ich habe auch ein paar Kugeln. Eine heißt Blaise, eine andere Poljakow – dazu noch ein paar andere Namen. Ziemlich großkalibrige Munition.«


  »Sie können nichts beweisen«, tobte Tachyon. »Ihre eigenen Leute sagen, Poljakow ist tot. Kahina ist tot.


  


  Gimli ist tot. Jeder, mit dem Sie in Berührung kommen, scheint tot zu sein. Sie haben nur Gerüchte und Anspielungen. Keine Fakten.«


  »Poljakow ist hier gesehen worden, in Atlanta. Die anderen Fakten würden sich leicht finden lassen«, sagte Gregg gelassen. »Aber ich will mir diese Mühe nicht machen.«


  »Was wollen Sie dann?«


  »Das wissen Sie ebensogut wie ich, Doktor. Ich will, daß Sie sagen, Sie hätten einen Fehler gemacht. Ich will, daß Sie der Presse und den Delegierten mitteilen, alles sei ein privates Mißverständnis zwischen Ihnen und mir gewesen, das jetzt ausgeräumt sei. Daß wir wieder Freunde seien.


  Beste Kumpel. Und daß Sie auf jeden Fall sehr enttäuscht wären, wenn jemand nicht für mich stimmte. Wenn Sie nicht aktiv für mich Wahlkampf betreiben wollen, schön.


  Verlassen Sie Atlanta, nachdem Sie mit der Presse geredet haben. Aber wenn Sie das nicht tun, werde ich anfangen, nach jenen Fakten zu graben, die Sie so angelegentlich abtun. Vielleicht entreißen Sie mir die Nominierung, Tachyon, aber ich werde dafür sorgen, daß Sie mit mir untergehen – Sie und Ihr Emporkömmling von einem Enkel.«


  Es hatte funktioniert. Gregg war sich dessen sicher.


  Tachyon tobte wortlos, die Fäuste um den Ordner verkrampft, so daß die Pappe zerknitterte, und auf seinen Wangen leuchteten dunkelrote Flecke. Der zimperliche kleine Jammerlappen stand sogar kurz davor zu weinen, gottverdammt noch mal, da ihm bereits Tränen in den Augen standen.


  Wir haben gewonnen. Auch wenn er nur den Mund halt, haben wir gewonnen. Es kommt alles wieder in Ordnung.


  Siehst du? frohlockte Puppetman.


  


  Und wenn das alles hier vorbei ist, werden wir einen Weg finden, ihn auszuschalten. Endgültig und für immer.


  Tachyon weinte tatsächlich, und aus beiden Augen liefen Tränen. Er plusterte sich auf wie ein Kampfhahn, warf sich in die Brust und funkelte Hartmann an. Gregg lachte spöttisch.


  »Dann sind wir uns also einig«, sagte Gregg. »Gut. Ich lasse von Amy die Pressekonferenz einberufen …«


  »Nein.«


  Tachyon warf den Ordner nach Gregg. Papiere flatterten durch den Raum wie geisterhafte Herbstblätter.


  »Nein!« wiederholte Tachyon, und diesmal war es ein trotziger, weinerlicher Aufschrei. »Tun Sie, was Sie wollen, Senator. Sie können zur Hölle fahren. Und was Ihre Drohungen angeht, daß Sie mich mitnehmen, das ist mir egal. Ich war schon dort.«


  Tachyon wandte sich zum Gehen, während Gregg aufsprang. Puppetman heulte in ihm wie verrückt.


  »Sie Hurensohn!« schrie er Tachyon an. »Sie dämlicher Bastard! Ich brauche nur einen Anruf zu machen, dann sind Sie erledigt! Sie werden alles verlieren!«


  Tachyon erwiderte Greggs Blick aus funkelnden violetten Augen. »Ich habe schon vor langer Zeit alles verloren, was mir wichtig ist«, sagte er zu Gregg. »Damit können Sie mir nicht drohen.«


  Tachyon öffnete die Tür, schniefte laut und schloß sie mit stiller Würde hinter sich.


  


  Er erwachte vom Geräusch einer sich öffnenden Tür.


  Spector lag unter seinem Bett. Er hatte die Nacht dort verbracht, da er sich gefürchtet hatte, offen auf dem Bett zu schlafen. Er lugte durch den dünnen Schlitz zwischen Teppichboden und Tagesdecke. Ein Paar brauner Schnallenschuhe ging vorbei und trappelte auf den gekachelten Fußboden des Badezimmers.


  »Letzte Nacht war wieder niemand hier.« Es war die Stimme einer schwarzen Frau. »Wir verschwenden nur unsere Zeit mit diesem Quatsch. Ich schätze, ich rufe wohl besser den großen Mann an und sage es ihm.«


  »So lauten die Anweisungen«, sagte eine Stimme aus dem Flur. »Also würde ich es tun, wenn ich du wäre.«


  Die Füße kamen zum Bett. Spector hielt den Atem an.


  Die Frau nahm den Hörer ab, tippte vier Zahlen ein und wartete. »Er ist nie an seinem Pult. Immer will er bei den Delegierten sein oder beim Secret Service.« Sie räusperte sich. »Ja, Sir, hier ist Charlene oben in 1031. Letzte Nacht war niemand hier. Natürlich bin ich mir sicher. Sie wissen, daß wir in der ersten Nacht, als er hier war, Whisky gerochen haben und seitdem nicht mehr.« Eine lange Pause. »Ja, Sir. Wir behalten das Zimmer im Auge.« Sie legte auf. »Arschloch.«


  Aus dem Flur ertönte Gelächter.


  Die Frau ging wieder zurück zur Tür. »Weißt du, wenn wir diese Geheimdienstscheiße mitmachen, finde ich, daß wir auch extra dafür bezahlt werden müßten. Ich sehe nicht ein, warum wir uns den Arsch aufreißen sollen, damit Mister Großkotz Hastings glänzen kann.« Sie schloß die Tür.


  Spector hörte die Frau draußen weiterreden. Sogar ein New Yorker würde bei ihr Mühe haben, zu Wort zu kommen.


  Er war todmüde. Sein Kiefer fühlte sich an, als sei er mit Hufnägeln festgenagelt worden. Aufzustehen würde mehr Mühe machen, als er im Moment aufzubringen bereit war.


  Er schloß die Augen und lauschte dem Quietschen des Wagens der Zimmermädchen, als dieser den Flur entlangrollte.


  


  


  Das Frühstück, bestehend aus Steak und Kaffee, hatte nicht ganz seine Aufgabe erfüllt, Jack auf die Begegnung mit Reverend Barnett und einem ganzen Stall von Killer-Assen vorzubereiten, ein paar Wodkas in letzter Minute hingegen schon. Sie hatten seine Hände beruhigt, so daß er sich rasieren konnte – nicht daß er sich dabei hätte schneiden können, denn nicht einmal das scharfe Rasiermesser, das er benutzte, konnte den Schutzmantel seiner Wild Card durchdringen –, aber er haßte es, eine Arbeit nachlässig auszuführen.


  Während er sich anzog, sah er sich die Nachrichten an.


  Im ersten Wahlgang des Tages hatte Hartmann zweihundert Stimmen verloren. Etwa dreißig von Jacks Delegierten waren übergelaufen, einige zu Dukakis, die anderen zu Jackson. Barnett hatte insgesamt vierzig Stimmen hinzugewonnen.


  Ein neues Gefühl der Dringlichkeit erfüllte Jack.


  Er zog seinen Sommeranzug aus marineblauer Baumwolle an, maßgeschneidert von einem alten Mann in New Jersey, zu dem er seit vierzig Jahren ging, ein hellblaues Hemd von Arrow, schwarze italienische Schuhe, eine rote Krawatte – er verstand nicht, warum Krawatten, die Kraft und Stärke ausstrahlten, neuerdings gelb sein sollten, da gelbe Krawatten ihn immer an jemanden denken ließen, der unvorsichtig mit seinen Frühstückseiern gewesen war. Er setzte eine klobige Sonnenbrille nach Hollywood-Art auf, teils, um seinen Kater zu verbergen, teils für den Fall, daß Demise irgendwo auf ihn lauerte, und nahm noch einen Abschiedsschluck Wodka, bevor er ging. In der Lobby würde er sich Zigaretten kaufen.


  Barnetts Limousine erwartete ihn vor dem Hotel. Der dichte Verkehr wurde noch zusätzlich durch demonstrierende Joker, Katholiken für Barnett und Mutanten für Zippy den Spitzkopf sowie durch Shuttle-Busse behindert, die Journalisten aus den umliegenden Hotels einsammelten, in denen sie untergebracht waren.


  Fleur empfing ihn im Eingang des Omni Hotels. Seine Nerven veranstalteten bei ihrem Anblick einen kleinen Tanz, aber es gelang ihm, seinen Fluchtimpuls zu unterdrücken und statt dessen zu lächeln und ihr die Hand zu schütteln. »Ich habe einen Aufzug warten lassen«, sagte sie.


  »Prima.« Sie schritten über den polierten Fußboden der Lobby.


  »Ich entschuldige mich für etwaige Schwierigkeiten, die Consuela Ihnen bereitet hat. Sie ist daran gewöhnt, Spinner am Telefon abzuwimmeln.«


  »Kein Problem.«


  »Sie ist vor den Anti-Ladino-Verfolgungen in Guatemala geflohen, eine arme junge Witwe mit drei Kindern. Der Reverend hat es möglich gemacht, daß sie in unserem Land bleiben kann.«


  Jack wandte sich an Fleur und lächelte. »Es ist bemerkenswert, daß ein derart beschäftigter Mann wie Reverend Barnett sich die Zeit nimmt, so einer einfachen Frau zu helfen.«


  Fleur sah in seine tiefschwarze Sonnenbrille. »So ist der Reverend eben. Er nimmt Anteil und kümmert sich um die Menschen.«


  »Nicht nur der Reverend, bin ich überzeugt. Sie sind gewiß selbst auch vom Geist der Wohltätigkeit beseelt.«


  Fleur versuchte, sich bescheiden zu geben. »Nun, ich…«


  »Ich meine, Ihre Keuschheit zu opfern, nur um den alten Tachyon von seinem Problem zu kurieren.«


  Sie starrte ihn glotzäugig an.


  


  »Übrigens, ganz unter uns«, grinste Jack, »hat er es denn geschafft, ihn hochzukriegen?«


  Ein lächelnder Jack folgte einer weißlippigen Fleur aus einem Fahrstuhl, in dem die Temperatur um etwa dreißig Grad gefallen zu sein schien. Secret-Service-Leute, darunter auch Lady Black, patrouillierten den langen Flur, der zu Barnetts Suite führte. Jack hoffte, daß sie ihn nicht erkannte.


  Er schritt durch eine Suite voller Tische und Wahlhelfer, in der es hektisch zuging. Die meisten schienen Frauen zu sein, viele davon jung und attraktiv.


  Sie kamen zu einer Tür, und Fleur klopfte. Leo Barnett, der jünger aussah als die achtunddreißig, die er war, öffnete die Tür und streckte ihm die Hand entgegen.


  »Willkommen, Mister Braun«, sagte er.


  Jack starrte auf die Hand und fragte sich, ob Barnett die Kontrolle über ihn übernehmen konnte, indem er ihn berührte. Und dann fand er irgendwo den Mut, ergriff die Hand und schüttelte sie.


  


  Er zitterte wieder. Tachyon hielt inne, das Glas fast an den Lippen, und dachte nach. Wie viele Drinks waren das heute morgen bereits? Zwei? Drei? Er stellte das Glas mit einer übertrieben ausladenden Geste beiseite. Tätschelte es, als wolle er es ermuntern, an Ort und Stelle zu bleiben und nicht in seine Hand zurückzugleiten, ging zu dem geplünderten Frühstückswagen des Zimmerservice und nahm einen Bissen kalten Toast.


  Sein Magen revoltierte. Der kalte Schweiß brach ihm am Haaransatz aus, als er keuchend ins Badezimmer taumelte und sich Wasser ins Gesicht klatschte. Im Schlafzimmer hörte er Blaise und Ackroyd reden und lachen.


  Tachyon ging zum Schlafzimmer und öffnete die Tür.


  Die Unterhaltung stockte. Jay sah ihn fragend an, Blaise mit einem brütenden Glanz in seinen merkwürdigen violett-schwarzen Augen.


  »Mister Ackroyd, kommen Sie bitte mit. Ich muß mit Ihnen reden.«


  Jay zuckte mit den Achseln und versuchte die Hosenbeine herunterzuziehen, die weit über seinen Knöcheln endeten, dann folgte er Tachyon ins Wohnzimmer. »Was wollte Hartmann von Ihnen?« fragte er, während er den Servierwagen durchstöberte.


  »Mister Ackroyd, ich muß Sie um einen Gefallen bitten.«


  »Klar, nur heraus damit.«


  Tachyon hob eine Hand. »Legen Sie sich nicht so schnell fest. Daß ich in Ihrer Schuld stehe, reicht vielleicht nicht, um das aufzuwiegen, was ich von Ihnen verlange.«


  »Jesus Christus, kommen Sie zum Punkt, Tachyon.


  Dieser ganze blumige takisische Quatsch.« Jay biß in eine Orangenscheibe und aß das Fruchtfleisch.


  »Hartmann erpreßt mich. Ich habe mich geweigert, seine Forderungen zu erfüllen, aber ich brauche Zeit. Einen Tag, höchstens zwei, dann ist es vorbei. Hartmann wird die Nominierung verloren haben.« Tachyon verstummte und starrte mit leerem Blick in eine Unendlichkeit von zerplatzten Hoffnungen. Er riß sich zusammen und fuhr fort. »Sie können mir diese Zeit verschaffen.«


  »Der Punkt? Wo bleibt der Punkt?«


  »Sie müssen einen Mann aus Atlanta entfernen. Die konventionelleren Mittel sind uns verwehrt.«


  Argwohn blitzte in den Augen des Detektivs auf.


  »Warum? Wer ist der Bursche?«


  Der abgestellte Drink war wieder in seiner Hand, und das beschlagene Glas preßte sich kühl gegen seine Handfläche. Tachyon trank den Brandy in einem großen Schluck aus. »Vor langer Zeit hat mir ein Mann das Leben gerettet, der abwechselnd ein Teufel und ein Engel für mich war.«


  Ackroyd warf die Hände in die Luft. »Scheiße.«


  »Das ist schwer für mich«, fuhr Tachyon auf. Er rollte das Glas zwischen den Händen, dann platzte es aus ihm heraus: »1957 wurde ich vom KGB rekrutiert.«


  Er lächelte traurig, als er Ackroyds Gesichtsausdruck sah. »Es war gar nicht so schwierig. Für einen Drink hätte ich alles getan. Jedenfalls vergingen die Jahre. Ich erwies mich als weniger nützlich wie ursprünglich erhofft. Sie ließen mich laufen, und ich dachte, ich sei frei. Dann trat im letzten Jahr der Mann, der mich gerettet hatte, wieder in mein Leben und forderte die Schuld ein. Er ist hier. In Atlanta.«


  »Warum?«


  »Wegen Hartmann. Er hat die Existenz des Ungeheuers geahnt. Jetzt hat Hartmann von ihm und unserer Verbindung erfahren.«


  »Verbindung?«


  »Er ist Blaises Lehrer.«


  »Au, verdammt.« Ackroyd ließ sich auf einen Sessel sinken.


  »Das ist die Keule, mit der Hartmann mich einzuschüchtern versucht. Wahrscheinlich gehe ich ins Gefängnis, Mister Ackroyd. Aber bevor ich gehe, werde ich dafür sorgen, daß er nicht nominiert wird.«


  »Sie wollen, daß ich diesen Burschen verschwinden lasse.«


  »Ja. FBI und Secret Service wurden bereits verständigt.


  Sie durchkämmen Atlanta nach George.«


  »Sind Sie immer noch ein Kommunist?«


  Tachyon legte geziert die Finger auf den Spitzenkragen um seinen Hals. Eine kupferfarbene Augenbraue hob sich arrogant. »Ich? Denken Sie nach, Mister Ackroyd.«


  


  Der Detektiv beäugte die schlanke Pfauengestalt, die in Grün, Orange und Gold gekleidet war. »Ja, ich verstehe, was Sie meinen.« Er schlug sich auf die Oberschenkel und erhob sich von dem Sessel. »Tja, für mich sind das alles alte Geschichten. Lassen Sie uns also diesen Russen irgendwohin befördern.«


  Tachyon öffnete die Schlafzimmertür. »Blaise.«


  »Sie nehmen ihn mit? Ich meine, er weiß Bescheid?«


  »Selbstverständlich. Komm Kind, ich will, daß du die Möglichkeit hast, dich von George zu verabschieden.«


  


  Jack hatte sich extra in Schale geworfen in der Hoffnung, den gutgekleideten konservativen Prediger zu beeindrucken, den er auf den Videobändern gesehen hatte, und statt dessen sah Leo Barnett ungefähr so förmlich aus wie Jimmy Carter, wenn er in seinem Haus in Plains herumgammelte. Barnett trug verwaschene Jeans, ein kariertes Hemd und schwarze Keds. Sein


  kurzgeschnittenes blondes Haar war leicht zerzaust. Er schlurfte wieder in sein Zimmer und schob die Hände in die Taschen.


  »Möchten Sie frühstücken? Ich glaube, das Büffet ist noch gut gefüllt.«


  Jack sah sich in dem Zimmer um, wo Barnett gebetet hatte. Es war eine gewöhnliche Hotelsuite mit einer kleinen Kochnische, einer Bar, einem großen Fernseher und sogar einem Kamin mit einigen Scheiten aus zusammengerollten Zeitungen. Die Beleuchtung war sämtlich Kunstlicht: die Vorhänge waren den Anweisungen des Secret Service entsprechend zugezogen.


  Ein Bild von Barnetts Verlobter stand auf einem Tisch, ein Macintosh II auf einem anderen, und es gab eine silberne Warmhaltetheke auf Rädern neben der Tür, wahrscheinlich mit Frühstück unter den Deckeln.


  


  »Ich habe gegessen, vielen Dank«, sagte Jack.


  »Dann vielleicht einen Kaffee?«


  Jack wog den Zustand seiner Nerven und seines Katers ab. Warum nicht, vielleicht hatte er es bereits im Fahrstuhl vermasselt. »Ich glaube nicht, daß eine Bloody Mary möglich wäre, oder …?«


  Barnett schien nicht im geringsten überrascht zu sein.


  »Ich nehme an, daß wir irgendwo eine auftreiben können«, sagte er. Er wandte sich an Fleur. »Könnten Sie versuchen, Mister Brauns Wunsch zu erfüllen? Vielleicht wäre der Presseraum unten der aussichtsreichste Ort.«


  »Gewiß, Leo.« Ihr Tonfall lag gleichmäßig bei drei Grad Kelvin.


  Barnett bedachte sie mit einem warmen Lächeln.


  »Recht vielen Dank, Fleur.«


  Jacks Blick wanderte von Barnett zu Fleur und wieder zu Barnett. Schlampe für den Herrn? dachte er wieder. Ob seine Verlobte Bescheid weiß?


  »Nehmen Sie Platz, Mister Braun.«


  Jack wählte einen Armsessel und setzte sich. Er griff in seine Tasche nach den Camels. Barnett setzte sich in einen Sessel neben Jack und beugte sich mit erwartungsvoller Miene vor.


  »Wie kann ich Ihnen helfen, Mister Braun?«


  »Tja.« Jack holte tief Luft und nahm seinen ganzen Mut zusammen. Er versuchte sich an die Schauspielstunden zu erinnern, die er vor vierzig Jahren genommen hatte.


  »Sehen Sie, Reverend«, begann er, »ich wäre in den letzten Tagen zweimal fast gestorben. Ich bin von einer Galerie gefallen, und das hätte vielleicht gereicht, mich umzubringen, wenn Hiram Worchester mich nicht leichter als Luft gemacht hätte, und letzte Nacht scheint dieses As namens Demise tatsächlich mein Herz für eine Zeitlang angehalten zu haben …«


  


  Seine Stimme verlor sich. »Die Sache ist die«, fuhr er beharrlich fort, »daß ich mich frage, ob mir irgend jemand damit etwas sagen will.«


  Barnett lächelte dünn und nickte dann. »Sie haben noch nicht viel Gelegenheit gehabt, an die Ewigkeit zu denken, oder?«


  »Nein, vermutlich nicht.«


  »Das Leben war hier auf der Erde immer gut zu Ihnen.


  Sie hatten ewige Jugend. Einen unzerstörbaren Körper. Ich nehme an, Sie brauchen sich um Geld keine Sorgen zu machen.« Er bedachte Jack mit einem offen bewundernden Blick. »Übrigens denke ich sehr gern an Tarzan zurück. Ich glaube, ich habe keine einzige Folge versäumt. Ich weiß noch, wie ich mich an einem Seil zu dem Wasserloch bei uns zu Hause geschwungen und versucht habe, den Schrei zu imitieren, den Sie immer ausgestoßen haben.«


  »Mit dem Schrei hatte ich gar nichts zu tun«, sagte Jack.


  »Er ist hinterher auf die Tonspur kopiert worden, ein Haufen verschiedene Stimmen, die elektronisch vereint wurden.«


  Barnett schien ein wenig enttäuscht zu sein. »Aha. Ich vermute, an so etwas denkt man nicht, wenn man zehn Jahre alt ist.« Er grinste wieder. »Was ist übrigens aus dem Schimpansen geworden?«


  »Er ist im Zoo von San Diego.« Was die Auskunft war, mit der Jack diese Frage immer beantwortete, obwohl sie absolut nicht der Wahrheit entsprach. Chester der Schimpanse war kurz nach dem Eintritt in die Pubertät erschossen worden, nachdem er versucht hatte, seinem Trainer den Arm abzureißen. Wie Jack aus Erfahrung wußte, zogen es die meisten Leute vor, daß der Schimpanse ein glückliches Ende gefunden hatte – eine Einstellung, für die Jack kein Verständnis hatte, da er selbst das mürrische kleine Biest, das ihm immer die Szenen gestohlen hatte, nicht sonderlich gemocht hatte.


  Barnett schien sich zu sammeln. »Es tut mir leid, Mister Braun«, sagte er. »Ich fürchte, ich habe Sie abgelenkt.«


  »Das ist schon okay. Ich weiß ohnehin nicht so genau, was ich eigentlich sagen wollte.«


  »Manchen Leuten fehlen die Begriffe, um über die Ewigkeit zu reden.« Barnett lächelte selbstkritisch.


  »Glücklicherweise sind wir Prediger für diesen Job mehr oder weniger gut ausgerüstet.«


  »Ja. Deswegen bin ich hier.«


  Jack fiel es schwer, diesen entspannten Barnett mit dem aufrüttelnden Prediger auf den Videobändern in Einklang zu bringen, mit dem blonden Panther, der seine Gemeinde beschlich und von dem Jack sicher war, daß sich hinter ihm ein geheimes Killer-As verbarg. Konnte das derselbe Mann sein?


  Jack räusperte sich. »Haben Sie je Das Bildnis des Dorian Gray


  gesehen? Eine großartige


  Literaturverfilmung aus den Vierzigern von Albert Lewin mit George Sanders, Hurd Hatfield und Angela Lansbury.« Er räusperte sich noch einmal. Der Endotrachialschlauch hatte seine Kehle gereizt, und seine Raucherei machte es auch nicht besser. »Und Donna Reed, glaube ich«, sagte er in dem Versuch, sich zu erinnern.


  »Ja, Donna Reed. Jedenfalls geht es darin um einen jungen Mann, der ein Porträt von sich malen läßt, und seine Seele wandert in dieses Porträt. Er führt ein echt – tja, ich weiß nicht – schlimmes Leben, wie immer man es nennen will, aber er braucht nie die Konsequenzen zu tragen. Er bleibt einfach jung, und das Gesicht auf dem Porträt wird alt und trägt die Spuren der … Ausschweifungen? Ist dies das richtige Wort?«


  Barnett nickte.


  


  »Jedenfalls wird das Bild am Ende zerstört, und Dorian Grays Gesicht wird auf einen Schlag alt und böse, und er fällt tot um.« Er grinste. »Spezialeffekte, wissen Sie?


  Jedenfalls habe ich darüber sehr viel nachgedacht. Wissen Sie, ich denke, ich bin jetzt vierzig Jahre jung geblieben und habe nicht gerade ein makelloses Leben geführt, und was ist, wenn es damit abrupt vorbei ist? Was ist, wenn ich ganz plötzlich auf einen Schlag altere wie Dorian Gray? Oder was ist, wenn irgendein verrücktes As mich umbringt?«


  Jack erkannte plötzlich, daß er schrie. Sein Herz tat einen Sprung bei der weiteren Erkenntnis, daß er nicht mehr schauspielerte, daß all diese Traumata echt waren. Er räusperte sich abermals und lehnte sich in dem Sessel zurück.


  Barnett beugte sich zu Jack vor und legte ihm eine Hand auf den Arm. »Sie wären überrascht, wie viele Besuche ich von Leuten in Ihrer Situation bekomme, Mister Braun.


  Vielleicht sind deren Vorahnungen nicht so … spektakulär wie Ihre, aber ich habe viele Leute gesehen, die Ihnen ähneln. Erfolgreiche, äußerlich zufriedene Männer und Frauen, die keinen Gedanken an die Ewigkeit verschwendeten, bis sie mit ihr in Berührung kamen.


  Vielleicht ein warnender Herzanfall, womöglich ein ihnen nahestehender Mensch, der bei einem Unfall getötet wurde, oder ein Elternteil, der an einer tödlichen Krankheit litt …« Er lächelte. »Ich glaube nicht, daß auch nur eine dieser Warnungen Zufall sind, Mister Braun.«


  »Jack.« Er drückte seine Zigarette aus. Er hatte beinahe die Beherrschung über sich verloren, dachte er.


  »Jack, ja. Ich glaube, daß diese Warnungen einen Zweck erfüllen, Jack. Ich glaube, der Allmächtige erinnert uns auf seine Weise an seine Existenz. Ich glaube, daß sich in diesen knappen Rettungen Gottes Absicht enthüllt.«


  


  Jack sah durch seine dunkle Sonnenbrille in Barnetts glitzernde blaue Augen. »Ja?« sagte er.


  In Barnetts Blick lag jetzt eine brennende Intensität.


  »Der Herr sagt: ›Schaut mich an und entsagt allen Zielen dieser Welt: Denn ich bin Gott, und es gibt kein anderes Ziel.‹«


  Schaut mich an, dachte Jack – meinte Barnett Gott oder sich selbst? Der Prediger redete weiter.


  »Ihre Wild Card hat Ihnen einen falschen Glauben an Ihre eigene Unsterblichkeit verliehen, und der Herr hat eine Möglichkeit gesehen, Sie vor diesem Trugbild zu warnen, Sie daran zu erinnern, wo die wahre Unsterblichkeit liegt, und Sie verschont, damit Sie sein Werk tun.«


  Es klopfte an der Tür. Das Geräusch brachte Barnett aus dem Konzept, und er schien leicht zusammenzufahren. Er schaute zur Tür.


  »Herein.«


  Fleur trat mit einer Bloody Mary in einer kühlen Hand ein. »Mister Brauns Drink.«


  Jack lächelte sie an. »Nennen Sie mich Jack. Bitte.«


  Sie funkelte ihn an, während Jack den Drink aus ihrer Hand nahm und unter den Rändern seiner Sonnenbrille hinweg hineinschaute, um zu sehen, ob sie vielleicht hineingespuckt hatte.


  »Vielen Dank, Fleur.« Diesmal lächelte Barnett nicht ganz so warm. Seine Worte waren eine Aufforderung, sich zu verabschieden, und Fleur gehorchte.


  Jack nippte an seinem Drink. Er war ausgezeichnet: Offenbar wußte jemand im Presseraum, wie man Journalisten glücklich machte.


  »Ist er in Ordnung?« Barnett schien aufrichtig neugierig zu sein.


  


  »Er ist ausgezeichnet.« Jack nahm einen größeren Schluck.


  »Ich habe noch nie …« Barnett winkte ab. »Nun, das spielt jetzt keine Rolle.« Überraschung durchzuckte Jack, als er Barnetts wehmütigen Tonfall registrierte, genau der eines kleinen Jungen, dessen Mutter ihn nicht nach draußen läßt, um im Regen zu spielen.


  Vielleicht, dachte Jack, hatte Barnett in seinem Leben wirklich keine Wahl gehabt. Vielleicht hatten immer andere die Entscheidungen für ihn getroffen. Vielleicht hatte er nur einmal etwas getan, das er nicht tun sollte, nämlich als er sich freiwillig beim Marinecorps gemeldet hatte.


  Scheiße, dachte er grausam. Niemand zwingt einen, für die Präsidentschaft zu kandidieren.


  Barnett lehnte sich zurück und legte die Fingerspitzen seiner gefalteten Hände unter das Kinn. Er hatte seine Aufmerksamkeit wieder ganz auf Jack gerichtet. Jack musterte den Prediger vorsichtig durch seine Sonnenbrille.


  »Ich würde Ihnen gern einen Traum von mir erzählen, Jack.« Barnetts Stimme war weich, freundlich.


  »Der Herr hat ihn mir vor Jahren in den Kopf gesetzt. In diesem Traum befand ich mich in einem riesigen Obstgarten. Überall, wo ich hinsah, waren Obstbäume, alle mit Gottes Überfluß behangen. In dem Garten gab es alle möglichen Früchte, Jack, Kirschen und Orangen, Äpfel und Datteln und Pflaumen – jede nur vorstellbare Sorte, und alle füllten Gottes riesiges Füllhorn. Der Obstgarten war so wunderschön, daß mir vor Freude und Glück das Herz schwoll. Und dann …«


  Barnett schaute zur Decke, als sehe er dort etwas. Jack stellte fest, daß seine Augen dem Blick des Predigers folgten, und riß sich zusammen. Schauspielerisches Können, dachte er und nahm einen anständigen Schluck von seiner Bloody Mary.


  »Und dann schob sich eine Wolke vor die Sonne«, fuhr Barnett fort, »und aus der Wolke fiel ein dunkler Regen.


  Der Regen fiel hier und da in dem Obstgarten, und wo er auf Früchte fiel, verdarben sie. Ich sah, wie die Orangen und Zitronen schwarz wurden und von den Bäumen fielen.


  Ich sah Blätter welken und absterben. Und noch mehr, ich sah, wie die Fäulnis um sich griff, nachdem der Regen vorbei war, ich sah, wie die Dunkelheit sich ausbreitete und versuchte, die gesunden Bäume zu befallen. Und dann hörte ich eine Stimme.«


  Die Stimme des Predigers veränderte sich, wurde tiefer und ernster. Die Verwandlung war so vollständig, daß Jack ein kalter Schauder über den Rücken lief.


  » Ich übergebe diesen Obstgarten deiner Obhut. Dir will ich die Aufgabe anvertrauen, die Fäulnis zu vernichten.«


  Barnetts Stimme und Art veränderten sich wieder. Er war inbrünstig, überschwenglich. Seine kräftige Stimme hallte in dem kleinen Raum. »Ich wußte, die Früchte des Obstgartens waren Gottes Kinder, die seinem Ebenbild entsprachen. Ich wußte, die Regenwolke war Satan. Ich wußte, die Fäulnis war die Wild Card. Und ich warf mich auf die Knie. ›Herr!‹ betete ich. ›Herr, ich bin nicht stark genug. Ich bin dieser Aufgabe nicht würdig.‹ Und der Herr sagte: ›Ich werde dir Kraft geben!‹« Barnett schrie jetzt.


  »›Ich werde dein Herz stählen! Ich werde deine Zunge so scharf wie ein Schwert machen und aus deinem Atem einen Wirbelsturm!‹ Und ich wußte, daß ich tun mußte, was der Herr von mir verlangte.«


  Barnett sprang von seinem Sessel auf und marschierte beim Reden auf und ab. Als ziehe Gott an seiner Kette, dachte Jack.


  


  »Ich wußte, ich hatte die Kraft, die Wild Card zu heilen!


  Ich wußte, das Werk des Herrn mußte getan, sein Garten mußte beschnitten werden!« Er schwenkte den Zeigefinger hin und her. »Nicht so, wie es mir meine Kritiker unterstellen!« sagte er. »Ich würde nicht bösartig oder willkürlich oder heimtückisch beschneiden.


  Meine Kritiker behaupten, ich wollte die Joker in Konzentrationslager stecken!« Er lachte. »Ich will sie in Krankenhäuser stecken. Ich will ihre Krankheit heilen und verhindern, daß sie auf ihre Kinder übergeht. Ich halte es für eine Sünde der Regierung, der Wild-Card-Forschung so geringe finanzielle Mittel zu bewilligen – ich würde sie verzehnfachen! Ich würde diese Plage vom Angesicht der Erde fegen!«


  Barnett wandte sich an Jack. Zu Jacks Erstaunen hatte er Tränen in den Augen. »Sie sind alt genug, um sich noch an die Zeit zu erinnern, als die Tuberkulose eine Plage in diesem Land war«, sagte Barnett. »Sie erinnern sich noch an die Hunderte und Tausende von Sanatorien, die überall in Arizona und New Mexico aus dem Boden schossen, wo die Opfer untergebracht wurden, um die Krankheit nicht verbreiten zu können, während die Wissenschaft an einem Heilmittel arbeitete. Das habe ich mit der Wild Card vor.


  Jack!« Barnett flehte jetzt. »Der Herr hat Ihr Leben verlängert! Der Herr hat Sie vor dem Tod gerettet! Das kann nur daran liegen, daß Er für Sie einen Platz in seinem Plan hat. Er will, daß Sie die Opfer dieser Plage zu ihrer Erlösung führen. ›Er wurde für unsere Missetaten bestraft, er wurde für unsere Lasterhaftigkeit geschunden: Die Züchtigung unseres Seelenfriedens oblag ihm; und mit seinen Striemen wurden wir geheilt.‹ Geheilt, Jack!«


  Barnetts Gesicht hatte einen Ausdruck der Freude, der Begeisterung. Er stand vor Jack und hob triumphierend die Hände. »Wollen Sie mir nicht helfen, Jack? Mir helfen, Gottes kranken Kindern die Heilung zu bringen! Beten Sie jetzt mit mir, Jack! ›Wahrlich, ich sage dir, wer nicht von oben her geboren wird, kann das Reich Gottes nicht schauen – aber viele haben ihn empfangen, und ihnen gab Er die Macht, die Söhne Gottes zu werden, auch jenen, die an seinen Namen glauben.‹«


  Zu seinem Erstaunen hatte Jack das Gefühl, als habe ihn eine gigantische Hand im Nacken gepackt und schleudere ihn aus seinem Sessel. Plötzlich lag er vor dem Prediger auf den Knien, beide Hände erhoben und von den Händen Reverend Leo Barnetts umschlossen. Tränen liefen über Barnetts Gesicht, als er den Kopf hob und sein Gebet herausschrie.


  »›Wenn daher ein Mensch in Christus eingeht, wird er ein neues Wesen. Alle alten Dinge sind vergangen. Siehe, wie alle Dinge neu werden.‹«


  Die Kraft des Mannes war fast spürbar, dachte Jack. Das konnte nicht alles schauspielerisches Talent und Tamtam sein. Jack kannte sich mit Schauspielern aus, aber so etwas hatte er noch nie gesehen.


  Er ist ein As, dachte Jack. Mein Gott, er ist tatsächlich ein As.


  Vielleicht hatte er es bis zu diesem Augenblick nie wirklich geglaubt.


  Barnett war ein As, und Jack würde ihn zur Strecke bringen.


  


  


  


  


  11:00


   


  


  Cal Redken hörte sich wie der picklige Junk-Food-Süchtige an, der er auch war. Im Hintergrund all seiner Gespräche war das Rascheln von Einwickelpapier zu hören. Seine Worte wurden begleitet von den Geräuschen, sich an Unmengen von Twinkies, Snickers und Fritos vorbeizutasten. Er klang fett, begriffsstutzig und faul.


  Nur das erste stimmte.


  Gregg hatte ihn schon vor langer Zeit zu seiner Puppe gemacht, mehr aus Reflex denn aus Verlangen. Er hatte mit Redkens ungeheurem Appetit gespielt und sich darüber amüsiert, daß er einen Menschen essen lassen konnte, bis dieser buchstäblich vollgestopft war. Aber das hatte Puppetman nicht besonders gesättigt, und Gregg hatte nicht sehr oft an diesem Faden gezogen. Redken war nicht Hiram – ein As mit eigentümlichen Fähigkeiten und Vorlieben. Redken war ein fähiger Ermittler, wenngleich er viel Sitzfleisch besaß. Niemand war besser geeignet, dem verwirrenden Labyrinth der Bürokratie zu folgen.


  Redken war es gewesen, der über Nacht das unbewiesene Netz der Vermutungen knüpfte, mit dem der Senator Tachyon konfrontiert hatte.


  Jetzt würde er dafür sorgen, daß aus den Vermutungen Fakten wurden.


  Das Telefon klingelte zweimal am anderen Ende, gefolgt von einem hörbaren Schlucken und »Redken«.


  »Cal, Gregg Hartmann hier.«


  »Senator.« Zellophan zerriß im Hintergrund. Ein neuer Snack wurde geöffnet. »Haben Sie mein Päckchen bekommen?«


  »Heute früh, Cal. Danke.«


  »Kein Problem, Senator. Interessanter Kram, auf den Sie mich da angesetzt haben«, fügte er nachdenklich hinzu. Er nahm einen Bissen von irgend etwas und kaute geräuschvoll.


  »Darüber wollte ich mit Ihnen reden. Wir müssen die Sache weiterverfolgen. Ich muß wissen, ob es bei Tachyon für eine Anklage reicht.«


  


  »Senator« – Schlucken –, »im Augenblick haben wir nur Indizien: ein russischer Agent, der im richtigen Jahr in die richtige Stadt abkommandiert war, eine weitere Zufallsbegegnung letztes Jahr in London, ihre Kontaktperson bei der JGG und deren Geschichte, ein paar andere zarte Verbindungen hier und da. Nichts Handfestes. Nicht einmal annähernd.«


  »Es hat ihm einen Mordsschreck eingejagt, Cal. Ich habe es gesehen. Ich weiß, da ist etwas.«


  »Bis zum Beweis ist es noch ein weiter Weg.«


  »Dann muß der Weg verkürzt werden. Sie wissen, was Video uns letztes Jahr erzählt hat. Gimli und Kahina hatten eindeutig Verbindungen zu den Sowjets. Im letzten Jahr hat sich ein Agent mit ihnen in New York getroffen, und Gimli nannte ihn Poljakow.«


  »Poljakow ist tot, Senator. Alle unsere Quellen sagen dasselbe. KGB und GRU glauben es auch. Vielleicht benutzen sie seinen Namen nur, um uns zu verwirren.«


  »Sie irren sich alle. Video hat die Bilder immer noch in ihrem Kopf. Er entspricht Poljakows Beschreibung.«


  »Das tun auch ein paar tausend andere Leute. Es gibt viele fette, kahlköpfige alte Männer. Hinzu kommt, daß Sie niemals ein Gericht dazu bewegen werden, das Wild-Card-Talent eines Jokers als Beweis zu akzeptieren. Eine mentale Projektion ist keine Fotografie.«


  »Es ist zumindest ein Anfang. Finden Sie Video, sehen Sie sich an, was sie hat. Hören Sie ihr zu. Dann graben Sie weiter.«


  Redken seufzte. Plastik knisterte wie trockenes Laub, und seine Stimme wurde plötzlich von etwas Weichem gedämpft. »Okay, Senator. Ich tue es. Ich versuche alles.


  Wie bald brauchen Sie es?«


  »Vor einer Woche. Spätestens gestern.«


  


  Wieder ein Seufzen. »Ich verstehe. Ich rufe sofort New York an. Sonst noch etwas?«


  »Bald, Cal. Ich brauche es bald.«


  »Sie verlangen von mir, daß ich mein Mittagessen ausfallen lasse.«


  »Erledigen Sie das für mich, dann kaufe ich Ihnen Ihr eigenes verdammtes Restaurant.«


  »Abgemacht, Senator. Bis später.«


  Das letzte Wort war kaum noch zu verstehen, da Redken sich wieder etwas in den Mund geschoben hatte. In der Leitung klickte es, und gleich darauf war sie tot.


  »Jemand verfolgt uns.«


  »Was?« Tachyon riß den Kopf in dem Taxi herum und starrte durch das Rückfenster.


  Ackroyd legte ihm eine Hand auf den Arm. »Ganz ruhig.


  Er ist ein Profi. So werden Sie ihn nie sehen. Fahrer.« Der Detektiv zückte seine Brieftasche. »Sie bekommen einen Fünfziger extra, wenn Sie den grauen Dodge abhängen.


  Ungefähr drei Wagen hinter uns.«


  Das schwarze Gesicht des Mannes teilte sich in einem breiten Grinsen. »Ist geritzt, Mister.«


  Tachyon folgte Jays gedemütigtem Blick, als der Detektiv einen Zehner und drei Einer zutage förderte. Vor sich hin murmelnd, holte Tachyon seine eigene Brieftasche heraus, zählte die Scheine ab und stopfte sie dem Fahrer in die Hemdtasche. Prompt landete er auf Ackroyds Schoß, als das Taxi abrupt beschleunigte und scharf links abbog. Blaise, der entzückt grinste, klebte wie ein junger Affe auf dem Beifahrersitz.


  »Genau wie in Paris, K’ijdad.«


  »Hä?« fragte Jay.


  »Nichts für ungut. Sie kennen schon genug von meinen Geheimnissen«, knurrte Tachyon.


  


  Jay warf einen Blick in den Rückspiegel. »Immer noch hinter uns. Verdammt, er ist wirklich gut.«


  »Was sollen wir tun?« Das Flattern in seinem Magen war wieder da, und Tachyon spürte, wie seine Hände ein Zittern durchlief.


  Ackroyd fuhr sich mit der Hand über den Mund.


  »Wahrscheinlich wird keine Zeit fürlangeAbschiedsszenen bleiben.«


  Das Schild des Motel 6 leuchtete vor ihnen auf.


  »Sara ist auch dort«, sagte Tachyon.


  »Jesus Christus. Haben Sie die ganze New Yorker Philharmonie dort versammelt? Vielleicht auch noch die Dodgers?«


  »Das ist nicht zum Lachen.«


  »Ohne Scheiß. Drücken Sie auf die Tube, Kumpel.


  Alles, was die Mühle hergibt.«


  Das Taxi schoß die Straße entlang und bog mit quietschenden Reifen auf den Parkplatz des Motels ein.


  Die drei waren ausgestiegen, bevor der Wagen vollends angehalten hatte. Jay warf seinen verbliebenen Zehner über die Schulter, während sie zu dem Zimmer eilten.


  Sara lag auf dem Bett, die Beine angezogen, ein Kissen vor der Brust, und lauschte dem Fernseher. Poljakow, dessen rundliches Gesicht nachdenklich aussah, trat zurück, um nicht umgerannt zu werden. Jay packte die Tür, schlug sie zu und verriegelte sie. Tachyon lief zu Sara und riß sie aus dem Bett. Blaise warf sich in die Arme des Russen.


  »Keine Zeit für Erklärungen. Hartmann weiß Bescheid.


  Jemand ist hinter uns her.« Tachyon packte Saras Kleid am Kragen und zog, und das Kleid riß auf. Sara stieß einen Schrei aus und bedeckte sich. Sie trug nur ihren Büstenhalter. »Unter die Dusche, schnell! Komm nicht heraus, und übrigens mietest du die Zimmer stundenweise.« Der Takisier


  scheuchte sie insBadezimmer und löste dabei den Verschluß ihres Büstenhalters.


  Schwere Schritte waren im Flur zu hören, die sich rasch näherten.


  Poljakows graue Augen waren ruhig, fatalistisch.


  »Wir haben keine Zeit mehr.«


  »Doch, haben wir. Jay schafft Sie aus Atlanta heraus.Um der Götter willen, Blaise, beeil dich!«


  Im Badezimmer fing das Wasser an zu rauschen.


  Poljakow löste sich sanft aus der Umarmung des Jungen.


  »Öffnen Sie! Öffnen Sie die gottverdammte Tür!«


  Tachyon erkannte Billy Rays Stimme.


  »Jetzt!« zischte er dem Detektiv eindringlich zu.


  Ackroyd bildete mit den Fingern eine Pistole. Poljakow verschwand. Es gab ein hörbares pop, als die Luft in das Vakuum schoß, das der Russe hinterlassen hatte.


  Tachyon raste durch das Zimmer, schnappte sich die Flasche Wodka, die auf der Kommode stand, riß sich den Kragen auf und hechtete mit einem Riesensatz auf das Bett.


  Die Tür flog auf, und Splitter regneten durch den Raum, als Billy Ray hereinstürmte. Jay schirmte Blaise mit seinem Körper ab, und Tachyon bedeckte sein Gesicht.


  Das As des Justizministeriums hielt eine Kanone in der Hand, eine 44er Magnum. Tachyon starrte in den Lauf. Er gähnte wie die Mündung einer Höhle.


  »Also schön. Wo ist er? Wo, zum Teufel, ist er?«


  »Hä?« fragte Jay.


  »Arschloch!«


  Ray verpaßte dem Detektiv einen heftigen Stoß, und Ackroyd ging zu Boden. Ray riß die Schranktür aus den Angeln und zog die Kleidungsstücke heraus, schaute unter das Bett und ging zur Badezimmertür. Tachyon drückte die Daumen und betete zu allen Vorfahren, die vielleicht in der Nähe waren.


  »Kommen Sie da raus! Sofort!«


  Saras Stimme übertönte das Rauschen des Wassers.


  Eindeutig weiblich. Starker Südstaatenakzent. Tachyon betete, daß er der einzige war, der die Panik hörte, mit der ihre Worte unterlegt waren.


  »Hey, Süßer, wie viele Jungens seid ihr denn nu?«


  Der Duschvorhang wurde zurückgerissen. Sara schrie auf. Einen Augenblick lang herrschte Schweigen im Badezimmer. Dann das laute Klatschen eines Schlags. Als Ray den Raum wieder betrat, verblaßte der rote Handabdruck auf seiner Wange bereits, und die Vorderseite seiner weißen Uniform war naß von der Dusche.


  Ray atmete schwer. »Er war hier. Dieser gottverdammte Russe war hier.«


  Jay sah Tachyon an. »Russe? Ich sehe keinen Russen.


  Sehen Sie einen Russen? Die Kleine in der Dusche hört sich auch nicht russisch an. Russisch kostet extra.« Er grinste Ray an, der völlig außer sich war.


  »Warum haben Sie versucht, mich abzuhängen?«


  Tachyon seufzte und nahm einen tiefen Schluck aus der Flasche. »Weil ich befürchtete, Sie wären von der Presse, und ich wollte nicht beim Besuch einer Prostituierten erwischt werden.«


  »Nehmen Sie dazu immer Kinder mit?« Er deutete mit der 44er auf Blaise.


  »Könnten Sie die Kanone einstecken? Es macht mich nervös, wenn Sie so damit herumwedeln. Die meisten tödlichen Schüsse sind Unfälle, wissen Sie?«


  Ray funkelte ihn an. »Dies wäre kein Unfall.


  Beantworten Sie die verdammte Frage.«


  


  Mit einem gezierten Räuspern sagte Tachyon: »Nun, das ist schnell erklärt. Es wird Zeit, daß der Junge etwas lernt.« Er sah sich in dem Motelzimmer um.


  »Das Ambiente hier ist zwar nicht ganz nach meinem Geschmack, aber die Kleine ist sehr gut. Ich habe sie letzte Nacht selbst ausprobiert. Natürlich kommt nichts der Frau gleich, die mein Vater mir zu meinem vierzehnten Geburtstag geschenkt hat …«


  Ray stürmte durch die zerschmetterte Tür nach draußen.


  »Vierzehn? Ohne Scherz?«


  »Ach, Ackroyd, bitte!«


  


  


  


  


  12:00 Mittags


   


  


  »Sie berufen die Pressekonferenz ein, Reverend«, sagte Jack zu ihm. »Die Presse hat Sie seit Tagen nicht mehr zu sehen bekommen. Wenn ich sie einberufe, kommt vielleicht niemand.«


  Barnett war einverstanden gewesen.


  Jack beobachtete den Verlauf des Kongresses, während die Pläne voranschritten. Hartmann hatte eindeutig jeglichen Schwung verloren. Die Ergebnisse änderten sich in jedem Wahlgang. Der einzig stabile Faktor war Barnetts langsamer Zugewinn. Er legte bei jeder Abstimmung zu, während die Opposition sich langsam auflöste. Rodriguez sah wie erschlagen aus, wenn er die sich jedesmal ändernde Stimmenverteilung der kalifornischen Delegierten verkündete. Jack fühlte mit ihm.


  Die Pressekonferenz wurde in einem der Tagungsräume des Hotels anberaumt, und zwar in jenem, das Barnett normalerweise als Pressebüro benutzte. Jack gelang es, noch zwei weitere Bloody Marys zu organisieren, bevor der Rummel begann.


  


  Fleur redete zuerst. Sie stand hinter einem Pult, das von einem ganzen Wald von Mikrofonen gekrönt war. Jack und Barnett standen etwas abseits, während Fleur eine Anzahl von Mikrofontests absolvierte.


  Dabei warf sie Jack immer wieder Seitenblicke zu.


  Offenbar traute sie ihm nicht im geringsten.


  Sogar hinter seiner Hollywood-Sonnenbrille fühlte Jack sich nackt.


  »Vor Reverend Barnetts Ansprache«, erklärte Fleur,


  »wird es noch eine weitere kurze Rede von jemandem geben, dessen Anwesenheit hier möglicherweise eine Überraschung für Sie ist. Ich meine Mister Jack Braun, den Leiter von Senator Hartmanns kalifornischer Delegation, auch bekannt als Golden Boy.«


  Jack lächelte, winkte jedoch nicht, als er zum Podium schritt. Mikrofone stachen nach ihm wie ein Wald von Speeren. Er nahm seine Sonnenbrille ab, faltete sie zusammen und lächelte in die blendenden Kamerascheinwerfer. Er hoffte, der Alkohol und der wenige Schlaf ließen seine Augen nicht zu rot aussehen.


  »Ich habe soeben ein zweistündiges Gespräch mit Reverend Leo Barnett beendet«, begann Jack. Er hörte die surrenden Geräusche der automatischen Kameras, als sie Bilder von ihm schossen. Er umklammerte das Pult und versuchte das Erdbeben nicht zur Kenntnis zu nehmen, das seine Nerven erschütterte.


  »Dieser Konvent hat viele merkwürdige Vorfälle erlebt, sehr viel Gewalt«, fuhr er fort. »Einige Leute sind getötet worden. Zwei Anschläge auf Senator Hartmanns Leben wurden unternommen, beide von Wild-Card-Assen, und ich habe persönlich gegen diese beiden Asse gekämpft.


  Reverend Barnett hat schon immer behauptet, daß Wild Cards für einen Großteil des Chaos verantwortlich seien, das diesen Wahlkampf heimgesucht hat. Nach der heutigen Besprechung kann ich ihm da nur zustimmen.«


  Jacks vierzig Jahre Medienerfahrung verrieten ihm, daß die langen Linsen der Fernsehkameras heranzoomten.


  Abgesehen vom Klicken der Verschlüsse der automatischen Kameras war es in dem Raum vollkommen still. Jack verzog sein Gesicht zu einem Ausdruck tiefster Aufrichtigkeit und musterte das Publikum mit stetem Blick, genau so wie vor Jahren, als er Eddie Rickenbacker gespielt hatte und dieser General Pershing erklärte, daß er fliegen wolle.


  »Es gibt geheime Asse auf diesem Kongreß«, sagte Jack.


  »Insbesondere eines dieser Asse ist sehr einflußreich. Es ist für einen Großteil des Chaos hier verantwortlich und zumindest für einige der Todesfälle. Ich glaube, dieses As kann Leute auf größere Entfernung beeinflussen, um sie dazu zu bewegen, gegen das Gesetz und ihre eigenen Interessen zu verstoßen. Andere Asse, Killer-Asse, arbeiten für diesen Mann. Sie haben versucht, seine Gegner durch Gewalt zu vernichten.«


  Jack spürte Barnett und Fleur auf einer Seite stehen und die Köpfe zusammenstecken, da sie gemeinsam überlegten, worauf er hinauswollte. Jack bedachte die Kameras mit einem Clint-Eastwood-Lächeln.


  »Nach meinem Gespräch heute morgen bin ich zu dem Schluß gekommen, daß dieses geheime As …« – an dieser Stelle legte er eine kleine dramatische Pause ein – »…


  Reverend Leo Barnett ist.«


  Kameras schwenkten wie verrückt herum, da sie versuchten, Barnetts Reaktion einzufangen. Jack erhob die Stimme und schrie jetzt in die Mikrofone.


  »Barnett steckt hinter den Attentatsversuchen!« Ein Triumphgefühl raste durch seine Adern. »Ich fordere Leo Barnett auf zu beweisen, daß er kein As ist!«


  


  Barnett glotzte ihn an. Fleur van Renssaelers Gesicht war totenbleich, und ihre Lippen bewegten sich in wildem, stummem Zorn.


  Barnett schüttelte langsam den Kopf, als schüttle er die Wirkung eines Kinnhakens ab, dann trat er vor.


  Wenngleich er nie die Absicht gehabt hatte, stellte Jack fest, daß er zurückwich und ihm das Rednerpult überließ.


  Der Prediger beugte sich über die Mikrofone, die Hände in den Taschen, und grinste verlegen. »Ich weiß nicht, was Jack damit bezweckt«, sagte er. »Ich bin aus einem ganz anderen Grund hier. Aber wenn es das ist, was Jack will, bin ich bereit, gleich hierzubleiben und mein Blut von einem Ärzteteam untersuchen zu lassen, wie viele Stunden das auch dauern mag.« Sein Grinsen wurde breiter. »Ich weiß, ich habe die Wild Card nicht, und jeder, der etwas anderes behauptet, ist ein Lügner oder …« Er bedachte Jack mit einem scheelen Seitenblick. »Extrem irregeleitet.«


  Jack erwiderte den Blick aus den blauen Augen des Predigers und spürte, wie sein Triumphgefühl sich in seinen schwarzen italienischen Schuhen verlief.


  Irgendwie, dachte er, hatte er es schon wieder vermasselt.


  Spector drehte den Wasserhahn über dem Waschbecken im Badezimmer auf und nahm einen Schluck Wasser. Er spülte ihn ein paarmal herum und spie ihn dann aus. Das Wasser war bräunlich verfärbt von geronnenem Blut.


  Spector nahm noch einen Mundvoll und schluckte ihn hinunter. Er war ebenso durstig wie müde. So war es immer, wenn er eine schwerere Verletzung ausheilte.


  Er testete seinen Unterkiefer. Er ließ sich ohne größere Probleme auf und ab bewegen, aber von links nach rechts schmerzte ungemein. Er spürte den Knochen im Gelenk knacken. In ein paar Monaten würde es vielleicht nachlassen. Alles in allem hätte es viel schlimmer sein können.


  Er hörte ein Geräusch an der Tür. Spector wußte, daß er keine Zeit mehr hatte, unter das Bett zurückzukehren. Er sah sich im Badezimmer um. Das einzig mögliche Versteck war die Dusche. Er trat in dem Augenblick hinein, als sich die Zimmertür schloß. Im Schlafzimmer führte jemand leise Selbstgespräche, und Spector hatte eine Ahnung, wer es war. Als das Geräusch sich dem Badezimmer näherte, hielt Spector den Atem an. Schon wieder. Noch mehr solche Kontrollen, und er würde dauerhaft blau anlaufen.


  Er sammelte seinen Todesschmerz. Er war immer da, immer bereit. Er sah dicke Wurstfinger, die sich um den Duschvorhang schlossen.


  Der Mann riß den Plastikvorhang beiseite und öffnete den Mund zu einem Schrei.


  Spector stellte Blickkontakt her, bevor der Mann vom Empfang irgendeinen Laut herausbekam. Er brachte ihn an den Rand des Todes und hielt dann inne. Spector packte ihn am Kragen, als der Mann zusammensackte. Er lehnte ihn gegen die Badezimmerwand und leerte seinem Opfer die Taschen. Er nahm Schlüssel und Brieftasche und ignorierte den Rest. Dieser Bursche wußte wahrscheinlich alles, was es über das Hotel zu wissen gab. Wenn Spector ihn dazu bringen konnte, die Wahrheit zu sagen, fand er vielleicht ein paar wichtige Dinge heraus.


  Spector bückte sich. Er hielt den Mann mit einer Hand fest und gab ihm mit der anderen ein paar Ohrfeigen. Als der Mann langsam wieder zu sich kam und Spector sicher war, daß er es spüren konnte, schlug er den Burschen ein paarmal richtig fest.


  Der Mann öffnete die Augen. Spector legte ihm eine Hand auf den triefenden Mund. »Still. Rufen Sie nicht um Hilfe und beantworten Sie meine Fragen im Flüsterton.


  Wenn Sie meine Fragen nicht beantworten, töte ich Sie.


  Haben Sie verstanden?«


  Der Mann nickte. Spector nahm langsam die Hand weg.


  »Wer sind Sie?«


  »Ich heiße …« Er holte tief Luft. »Hastings.«


  Spector sah in der Brieftasche nach. »So weit, so gut.


  Was tun Sie hier?«


  Hastings starrte mit weit aufgerissenen Augen in den Raum und schien auf der Suche nach einem Fluchtweg durch Spector hindurchzusehen. »Äh, die Regierungsleute haben uns gesagt, wir sollten nach Leuten Ausschau halten, die uns verdächtig vorkommen. Ich hatte so ein Gefühl, was Sie betrifft.«


  »Ich bin darüber nicht sonderlich begeistert.« Spector las Hastings’ Vornamen auf dessen Führerschein.


  »Maurice.«


  Hastings wischte sich den Mund ab. »Sie sind nicht der, für den Sie sich ausgegeben haben. Nicht Baird. Sie sind ein As.«


  Spector nickte. »Wissen Sie, mit Ihrem Scharfsinn würden Sie einen verdammt guten Privatdetektiv abgeben.«


  Der Mann versuchte das Kompliment trotz seiner Angst zu würdigen und deutete ein Lächeln an. »Danke.«


  Spector wartete ein paar Augenblicke, dann fügte er hinzu: »Ich hasse Privatdetektive.« Die Sache machte ihm einen Heidenspaß. Jetzt hatte er den fetten Bastard am Wickel.


  »O Gott, bitte töten Sie mich nicht. Ich tue alles.«


  Hastings zitterte. Er wischte sich wieder den Mund ab.


  »O nein, ich werde Sie nicht töten. Nicht wenn Sie mir sagen, was ich wissen will«, log Spector, während er sich überlegte, wo er die Leiche am besten verstecken konnte.


  


  »Wir beginnen mit einer leichten Frage. Wo ist das nächste freie Zimmer auf dieser Etage?«


  »Wir sind völlig ausgebucht. Ich schwöre es!«


  Spector schnalzte mit der Zunge. »Verarschen Sie mich nicht. Ich weiß, daß immer ein paar Zimmer für Notfälle frei bleiben. Wissen Sie, was ich mit Ihnen mache, wenn Sie mich weiter belügen? Ich kann Ihnen das Gefühl des freien Falls aus dem zehnten Stock in die Lobby vermitteln. Der Fall dauert nur ein paar Sekunden. Ist am Ende aber ’ne ziemliche Sauerei. Vielleicht sollte ich Sie einfach in die Dusche stecken und verflüssigen. Dann wandern Sie durch den Abfluß. Kein Wirbel, kein Theater.«


  »Nein, bitte.« Hastings faltete die Hände. »Ich glaube, Zimmer 1019 ist frei. Aber töten Sie mich nicht. Es tut mir leid, daß ich Sie belästigt habe. Ich werde tun, was Sie von mir verlangen. Dem Secret Service ein paar falsche Spuren geben. Bestimmt.«


  Spector zog eine Magnetkarte aus Hastings’ Brieftasche.


  »Damit haben Sie Zugang zu allen Zimmern?«


  Er biß sich auf die Lippe, bevor er antwortete. »Ja.«


  Spector beugte sich vor und sah Hastings in die Augen.


  »Sie lügen mich jetzt doch nicht an?«


  »Nein. Möge Gott mich strafen … Es ist die Wahrheit.


  Ich schwöre es.«


  »Schön. Gehen Sie in die Dusche.« Spector zog den Vorhang zurück. »Jetzt.«


  Hastings schob seinen übergewichtigen Körper hinein.


  »Aber warum?«


  Spector stellte wieder Blickkontakt her, diesmal bis zum Ende. Hastings brach in der Dusche zusammen. Sein Körper zuckte noch ein paarmal, dann lag er still.


  »Darum.« Er schloß den Vorhang. »Niemand legt sich mit mir an und kommt ungestraft davon.« Es war nicht der beste Aufbewahrungsort für eine Leiche, aber wie üblich mußte er improvisieren.


  Spector betrachtete sich noch einmal im Spiegel. Er hatte jetzt einen schiefen Kiefer, der zu seinem schiefen Grinsen paßte. Wenn alles vorbei war, konnte er sich vielleicht ein schiefes Haus auf den Bahamas kaufen. Aber erst, wenn Hartmann erledigt war. Dann konnte er über einen längeren Urlaub nachdenken.


  


  


  


  


  13:00


   


  


  »Sie Schlappschwanz!« Tachyon funkelte ihn mit seinen violetten Augen wütend an, als er mit seiner Arzttasche an ihm vorbeiging. Hinter ihm hatten sich die Reporter drei Reihen tief um Barnett geschart, der den Bluttest natürlich bestanden hatte, ohne daß der Makel von Satans schwarzem Regen offenbar geworden wäre.


  »Ach, halten Sie doch die Klappe«, murmelte Jack ganz tief aus dem Herzen einer weiteren Bloody Mary.


  Tachyon machte auf dem Absatz kehrt, marschierte zu ihm zurück und baute sich vor Jack auf, das spitze Kinn vorgeschoben. »Vielleicht haben Sie Barnett die Nominierung gerade auf einem Silbertablett serviert! Ist Ihnen das klar?«


  »Ich dachte, Sie hätten das getan.« Jacks gestaltloser Zorn richtete sich gegen Tachyon. »Ich dachte, Sie hätten Fleur gebumst und seien zu Jackson übergelaufen, als es brenzlig wurde.«


  Tachyon lief rot an. »Versuchen Sie, Kalifornien für Jackson zu gewinnen. Das ist das einzige, was Sie jetzt noch tun können.«


  Jack grinste ihn höhnisch an. »Gehen Sie zum Teufel, Sie Arschloch. Ich tue wenigstens etwas.«


  


  Tachyon starrte ihn an, schluckte die eine oder andere scharfe Erwiderung hinunter und stolzierte dann davon.


  Jack, der ganz allein hinten in dem Presseraum stand, wurde klar, daß die Reporter über ihn herfallen würden, sobald Barnett mit seiner Ansprache fertig war. Er ging zu der improvisierten Bar, fand eine Halbliterflasche mit hochprozentigem Rum und steckte sie ein.


  Wahrscheinlich würde er im Konvent am sichersten sein, wo er sich hinter dem Rest seiner Delegation verstecken konnte.


  


  


  


  


  14:00


   


  


  Gregg telefonierte von Ellens Krankenzimmer. Er strich ihr über das Haar, während er auf das Klingeln am anderen Ende wartete, und lächelte in ihr blasses, abgespanntes Gesicht. Ellen versuchte, sein Lächeln zu erwidern, schaffte es aber nicht. Sie sah bezaubernd und sehr verwundbar aus, und er spürte, wie sich Tränen in seinen Augen bildeten, wenn er sie ansah.


  Gott, es tut mir leid, Ellen. Es tut mir sehr, sehr leid.


  Jemand nahm den Hörer ab, und er riß sich von ihrem Anblick los. »Cal? Hier ist Hartmann.«


  »Senator.« Redken klang nervös. Gregg schloß daraus sofort, daß er nicht auf das Gespräch erpicht war.


  »Wie stehen die Aktien?« Der fette Hurensohn. Wenn wir dort wären … tönte Puppetman wütend. »Das wollte ich von Ihnen wissen. Ich hatte mittlerweile mit ein paar Ergebnissen gerechnet, Cal.«


  Das setzte den Mann sofort unter Druck. Gregg konnte die Röte auf Redkens Pickelgesicht förmlich sehen, während er sich aufblies. Er würde konsterniert zu einem Schokoriegel greifen. »Sehen Sie, Senator, es ist nicht so einfach.« Im Hintergrund war das Reißen einer Verpackung zu hören. »Über Ihren Russen läßt sich zusammenfassend sagen, daß er tot ist. Seit eineinhalb Jahren, zu Asche verbrannt. Die Akte ist geschlossen, und das haben mir alle bestätigt, mit denen ich geredet habe, und niemand im Justizministerium, der CIA und dem FBI scheint die geringste Neigung zu verspüren, sie wieder zu öffnen. Ich bin es leid, daß man mir sagt, ich sei verrückt oder lästig oder beschränkt.«


  Gregg spürte, wie er langsam die Beherrschung verlor.


  Redken redete um den Brei herum und machte Ausflüchte, und in der Zwischenzeit war Tachyon immer noch da und kroch Jackson in den Arsch. Devaughn lief mit finsterer Miene herum und fluchte unablässig, und alle politischen Gefälligkeiten, die sich einfordern ließen, wurden aufgebraucht, nur um den Trend gegen ihn aufzuhalten.


  Ellen lächelte Gregg fragend aus ihrem Bett an, schläfrig von einer Dosis Demerol. Gregg strich ihr das Haar aus der Stirn und zuckte mit den Achseln. Er holte tief Luft und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf das Telefon.


  »Video hat die verdammten Bilder, Cal. Ich weiß, daß sie ein Joker ist, aber die Aufzeichnungen sind echt.


  Haben die Bilder niemanden davon überzeugt, sich wenigstens umzusehen? Haben Sie ihre beeidete Aussage nicht bekommen? Was ist mit dem Reporter, der Poljakow hier in Atlanta erkannt hat? Glaubt ihm denn niemand?«


  »Kein Mensch kann Video finden, Senator. Das ist das Problem. Die angebliche Entdeckung eines Reporters reicht nicht. Video ist schon seit Tagen nicht mehr gesehen worden. Ohne sie, na ja, weiß ich nicht, ob ich Ihnen helfen kann.«


  »Das reicht nicht«, erwiderte Gregg kategorisch.


  »Das reicht absolut nicht.«


  


  Cal seufzte, dicht an der Grenze zur Unverschämtheit. Er steckte sich etwas in den Mund und kaute geräuschvoll.


  Puppetman rührte sich. Wenn wir nach Washington zurückkehren, wird er dafür büßen. Gregg drängte die Kraft harsch zurück.


  »Es tut mir leid, Senator«, sagte Redken. »Im Augenblick habe ich alles getan, was ich tun kann. Wir suchen weiter nach Video. Ich folge der Spur in den Akten, aber sie ist verdammt kalt, und Sie wissen, wie langsam das auch unter den günstigsten Umständen vorangehen kann. Ich scheuche Peters im Nachrichtendienst auf und sage ihm noch einmal, daß seine Daten fehlerhaft sind. Sollte ich mehr bekommen, sorge ich dafür, daß die richtigen Leute springen. Aber bis dahin könnten noch ein paar Tage vergehen.«


  Gregg verlor endgültig die Beherrschung. »Mir bleiben aber keine paar Tage mehr, Cal. Vielleicht bleibt mir nicht einmal mehr dieser Nachmittag.«


  Darauf bekam er keine Antwort, nur das Zischen der Satellitenverbindung und Redkens Kaugeräusche.


  »Hören Sie, tun Sie, was Sie können, und zwar so schnell wie möglich«, sagte Gregg schließlich. »Und berücksichtigen Sie dabei, daß ich nicht vergessen werde, wie gut Sie sich machen.« Er knallte den Hörer auf die Gabel.


  »Ernsthafte Probleme?« fragte Ellen. Sie streckte die Hand zu Gregg aus.


  Er nahm sie. Er ließ Puppetman den Schmerz auflecken, der durch die Demerol-Watte drang. Das schien seine eigene Frustration zu mildern.


  Wir müssen es selbst tun, Gregg. Es gibt keine andere Möglichkeit. Nach Gimlis Tod ist es ungefährlich. Denk darüber nach.


  Gregg tat es. Und er wußte genau, was er zu tun hatte.


  


  »Vielleicht«, beantwortete er Ellens Frage. »Oder vielleicht doch nicht so ernsthaft, wie ich befürchtet habe.


  Es gibt andere Möglichkeiten, das Problem zu lösen. Es wird Zeit, daß ich von ihnen Gebrauch mache.«


  »Es tut mir leid, daß du und Doktor Tachyon euch gestritten habt, Gregg. Er ist so ein netter Mann, aber auch unglaublich stur.«


  »Mach dir deswegen keine Sorgen, Liebling«, sagte er.


  »Tachyon ist nur ein vorübergehendes Problem.«


  


  


  


  


  16:00


   


  


  Es war wie auf dem Merkur: Die Klimaanlage des Marriott kühlte noch seinen Rücken, als er durch die Türen trat. Atlantas Hitze trieb ihm den Schweiß ins Gesicht. Der Gehsteig war mit Jackson-Anhängern verstopft, die grellrote JESSEI-Schilder schwenkten.


  Hinter ihnen wartete die Limousine. Jackson ergriff Tachyons Hand und hob sie hoch über ihre Köpfe.


  Tachyon wand sich und stellte sich auf die Zehenspitzen.


  Der Reverend war viel größer als er.


  Lauter Jubel ertönte, und sie gingen lächelnd und händeschüttelnd zur Limousine, während die Zuschauer sich um sie drängten. Jackson wand sich mit geübter Leichtigkeit hindurch. Tachyon betrachtete ihn neidisch.


  Ackroyd wartete an der Wagentür. »Was nun?«


  »Jesse will, daß wir mit den Jokern vor dem Omni reden«, erklärte Tachyon. »Sein Standpunkt zu Wild-Card-Fragen deckt sich genauso stark mit unseren Interessen wie Hartmanns, wenn sie uns nur zuhören …«


  Er stieß einen langen, tiefen Seufzer aus. »Jay, wenn Sie noch andere Dinge zu erledigen haben, es ist wirklich nicht nötig, daß Sie mitkommen.«


  


  Jay zuckte mit den Achseln. »Ich habe nichts Besseres zu tun«, sagte er.


  Wenigstens war die Limousine klimatisiert, dachte Tachyon dankbar, als sie losfuhren.


  Jacksons Leibwächter, das As namens Straight Arrow, starrte ungerührt zu ihm herüber. Tachyon ging langsam auf, wie hoffnungslos, wie albern das war. Sie würden nicht zuhören. Jesse hatte eine bessere Chance ohne ihn.


  Die Anspannung ließ seine Stimme zittern, als es aus ihm herausplatzte: »Das wird nicht funktionieren.«


  »Haben Sie Vertrauen, Doktor«, sagte Jackson.


  Er war zwischen Jay Ackroyd und dem Reverend eingezwängt. Er sah verzweifelt von einem zum anderen.


  »Sie hassen mich jetzt.«


  Die Limousine hielt an, und Jackson betrachtete die Reihen schweigender Joker. »Nur einige. Schließlich ist es nicht so, als unterstützten Sie jetzt Barnett. Ich bin schließlich gar nicht so unakzeptabel, oder?«


  »Für mich nicht.« Tachyon drückte den Arm des großen Schwarzen. »Und Sie werden sie überzeugen. Das weiß ich.«


  »Nun, helfen Sie mir ein wenig.«


  »Ich werde mein absolut Bestes geben.«


  Straight Arrow öffnete die Tür der schwarzen Limousine. Jackson und Tachyon stiegen aus und traten in die Hitze. Die Polizei hatte einen Keil in die Joker getrieben. Am Ende des langen Spaliers stand ein Tieflader, der mit einer Lautsprecheranlage ausgerüstet war. Die Hitze war unglaublich und stieg in Wellen vom Asphalt auf. Tachyon sah, wie Arachnes acht Beine unter ihr einknickten und sie mit einem Seufzer zusammenklappte. Ihre Nat-Tochter hockte sich neben sie und fächelte ihrer bewußtlosen Mutter mit einer zusammengefalteten Zeitung Kühlung zu.


  


  »Wie kann man sie nur so hassen?« fragte Tachyon. Die lilafarbenen Augen hatten sich vor Elend geweitet.


  »Sie sind bedauernswert und so tapfer. So unglaublich tapfer.«


  Die Menge hatte sie bemerkt. Unsicherheit durchlief sie wie ein Schauder, dann drängte eine große Anzahl von ihnen gegen den Polizeikordon, während Jackson zwischen sie trat. Tachyon biß die Zähne zusammen, warf den Kopf in den Nacken und folgte ihm. Sein Blick begegnete dem von Gills. Der dicke Hals des Jokers arbeitete, und die Membranen über den Kiemen flatterten.


  Er hustete, und ein dicker weißer Schleimklumpen traf Tachyon im Gesicht. Der Takisier zuckte zurück, warf sich dann mit ausgestreckten Händen vorwärts und flehte um Verständnis. Doch Gills hatte Tachyon bereits den Rücken zugedreht.


  Er wischte den Speichel weg, und sie drangen tiefer in die Menge ein. Voraus konnte Tachyon Jesses durchdringende Stimme hören, aber die Worte verstand er nicht. Er war zu sehr damit beschäftigt, die Gesichter seiner Freunde und Bekannten zu mustern und ihre Stimmung einzuschätzen. Desinteresse, unverhohlener Haß, Mitleid. Ein Schatten fiel auf ihn. Turtle. Aber Tommy flog weiter.


  Eine große, bleiche Gestalt durchbrach die verschränkten Hände zweier Polizisten. Nicht einmal eine Ziegelmauer konnte Doughboys sechshundert Pfund standhalten. Er walzte vorwärts und blieb vor dem winzigen Takisier stehen.


  »Doktor.«


  »Ja, mein Lieber.« Er brachte es einfach nicht über sich, den Joker ›Doughboy‹ zu nennen.


  »Die anderen sagen, Miss Sara ist eine Verräterin, und jetzt sagen sie dasselbe von Ihnen. Ich verstehe das nicht.«


  


  »Es ist sehr verwirrend, Kind.«


  »Lieben Sie den Senator denn nicht mehr?«


  Tachyon schirmte seine Augen mit einer Hand ab.


  »Ich liebe euch viel mehr.«


  »Komische Art, das zu zeigen«, heulte eine Stimme aus der Menge.


  »Verräter. Verräter! VERRÄTER!«


  Der Lärm brandete gegen ihn, und Tachyon schlug die Hände vors Gesicht. Plötzlich war Jackson bei ihm und legte ihm einen Arm fest um die Schultern.


  »Kommen Sie, Doktor. Sie schaffen es. Wir gehen durch diese Menge. Wir steigen auf diesen Laster und sprechen zu den Leuten. Es wird alles gut.«


  »Nein, Reverend, ich fürchte, manche Dinge lassen, sich einfach nicht reparieren.«


  Aber er war an seine Pflicht erinnert worden, also setzte er ein Lächeln auf und schritt durch die Reihen der Joker.


  Einige der unglaublichsten Dinge reckten sich ihm entgegen – Klauen, Tentakel, mißgestaltete Klumpen, die mit übelriechenden Absonderungen bedeckt waren. Der Anblick einer normalen menschlichen Hand war so eine Erleichterung, daß Tachyon fast hingerannt wäre, um sie zu ergreifen.


  Ein junger Mann, der trotz der Hitze eine Lederjacke trug, hob schwere Lider, um ihn zu betrachten. Augen so leer wie die eines Hais.


  


  Joker verstopften die Straße, stumm und gräßlich. Die Hitze und die flimmernde Luft schienen einen zu ersticken, sich um die Brust zu legen wie eine Python und sie allmählich zuzuschnüren. Es erinnerte Mackie an Hamburg im Hochsommer. Er haßte alles, was ihn an Zuhause erinnerte. Er haßte die Hitze und die Feuchtigkeit und stand auch nicht sonderlich auf Tageslicht. Am meisten haßte er die Joker.


  Dennoch war er glücklich. Die bevorstehende Wiedergutmachung raste durch seine Adern wie eine Dosis guten Speeds.


  Der Mann gab ihm noch eine Chance. Er war wieder Mackie Messer, der durch die Menge glitt, während sein Lied wie ein Mantra in seiner Kehle summte.


  In dieser Menge von Ungeheuern war nichts bemerkenswert. Insbesondere nicht Mackie. Wegen seiner geringen Größe konnte er engeren Kontakt meist vermeiden. Die schreckliche Hitze ließ unter seiner Jacke und dem uralten T-Shirt Schweißperlen über seine Rippen laufen, aber sein persönlicher Gestank ging in der Menge unter.


  Er streifte jemanden, dann: »Hey, du Arschloch!«


  Die Hand an dem Arm war gefiedert. »Paß auf, wen du anrempelst! Für wen, zum Teufel, hältst du dich?«


  »Ich bin Mackie Messer, du dreckiges Vieh!« Wut schwoll in ihm an wie sein Schwanz. Er wollte sein Summen einschalten.


  Nein! Denk an deine Aufgabe! Er knurrte etwas Unverständliches, wechselte die Phase und ließ die Monstrosität einfach mit Luft in den Händen stehen. Der dämliche Ausdruck, der über ihr vorgebliches Gesicht huschte, ließ ihn auflachen.


  Unstofflich ging er durch einen Madenhaufen von Schreckgestalten, die vorgaben, Menschen zu sein, und fand schließlich eine Lücke, die so groß war, daß er seinen hageren Körper wieder stofflich werden lassen konnte. Die Joker achteten nicht auf ihn. Ein Sprechchor hatte begonnen, tief und feindselig. Die Worte verschwammen in seinem Verstand. Er gab sich gar nicht erst die Mühe, sie zu verstehen. Joker hatten nichts zu sagen. Die Bestien wußten nicht einmal, daß er mitten durch sie hindurchging! Er war Mackie Messer, er war Mysterium und Tod. Er war unüberwindlich.


  Neben seinem auserwählten Opfer ragte der große Nigger auf, der Präsident werden wollte – und war das nicht kapitalistische Dekadenz, solchen Leuten politische Ämter anzuvertrauen? Karl Marx hatte gesagt, der Schwarze sei ein Sklave, und der alte Karl wußte, wovon er redete. Der Mann auf der anderen Seite von Tachyon kam Mackie irgendwie bekannt vor. Wahrscheinlich ein Speichellecker des Außerirdischen aus Jokertown.


  Tachyon schritt die Reihe ab und schüttelte Hände oder was auch immer. Der Gedanke an all diese Jokerberührungen ließ Mackies Haut kribbeln. Er kreiste wie der Haifisch in seinem Lied, mit Zähnen im Gesicht.


  Du mußt außerordentlich vorsichtig sein, hatte der Mann gesagt. Tachyon ist ein Gedankenleser. Du darfst ihn deine Absicht nicht spüren lassen.


  Er war gut genug. Er war Mackie Messer. Er wußte, wie man solche Dinge erledigte.


  Es wäre ein leichtes gewesen, die Phase zu wechseln, durch die Menge zu gleiten, sich von hinten zu nähern, seine Hand zum Summen zu bringen und sie direkt durch Tachyons außerirdisches Scheißherz zu rammen. Das wäre zu leicht gewesen. Er hatte noch nie zuvor einen Außerirdischen erledigt, und auch nicht jemand richtig Bedeutendes, richtig Berühmtes, wie Tachyon es war.


  Er wollte Tachyons Blick spüren. Er wollte, daß der kleine Scheißer wußte, wer ihn umbrachte.


  Die Joker wogten vorwärts und trugen ihn genau dorthin, wo er sein wollte.


  Die Welt schrumpfte auf Tachyon und die bevorstehende Konfrontation mit ihm zusammen.


  


  Der Nachmittag war für Jack eine Aufeinanderfolge lärmender Szenen und sinnloser Bewegungsabläufe dazwischen, als sei er ein Film, der in Stücke geschnitten und wahllos wieder zusammengesetzt worden war.


  Delegierte wogten hin und her, undAbstimmungsergebnisse änderten sich alle halbe Stunde.


  Die beiden einzigen Konstanten bestanden darin, daß Hartmann Stimmen verlor und Barnett hinzugewann.


  Trotz aller Dementis von Hartmann und Devaughn nahmen alle an, daß Jacks Angriff auf Barnett ein letzter verzweifelter Versuch von Hartmanns Lager war, die verlorenen Stimmen zurückzugewinnen und den Trend wieder umzukehren. »Hey«, hatte Devaughn schließlich geknurrt, als die Reporter Jack immer härter zugesetzt hatten. »Gönnen Sie dem Burschen mal ’ne Pause. Gestern hat jemand sein Herz angehalten – wer weiß, wie viele Hirnzellen er verloren hat.«


  Danke, Charles, dachte Jack. Mitfühlend wie eh und je.


  Die einzig vorstellbare Abhilfe war ein weiterer Schluck hochprozentigen Rums.


  Jim Wright, der zu einer Abstimmung nach der anderen aufrief, sah aus, als hätte soeben seine Leber versagt.


  Überall in der Kongreßhalle kam es zu Tumulten. Die Band spielte, was ihr gerade in den kollektiven Sinn kam, von Stephen Foster bis zu Jagger-Richards. Ein Starshine-Gleiter stürzte vor Jack ab, und er trat versehentlich darauf, als er ihn aufheben wollte. Er versuchte, das verunstaltete Ding wieder in die Luft zu werfen, aber es fiel auseinander, als es seine Hand verließ.


  Verdammter fliegender Joker, dachte er.


  Als Jack die Flasche ausgetrunken hatte, stellte sich wieder eine Art Klarheit ein, die durchdringende Erkenntnis des Horrors, der sich vor ihm ausbreitete. Ach, Scheiße, dachte Jack. Ich habe mich nüchtern getrunken.


  


  Er kam zu dem Schluß, daß er keine andere Wahl hatte, als sich eine neue Flasche zu besorgen. Er sprang von seinem Stuhl auf und durchschritt das Pandämonium in Richtung Ausgang. Als er das Auditorium verließ, sah er eine junge Frau mit Hartmann-Buttons eindringlich mit einem großen Schwarzen reden, der eine Hornbrille trug.


  »Tut mir leid, Sheila«, sagte der Mann mit der Brille.


  »Ihr alter Herr ist der netteste Bursche, dem ich je begegnet bin, und es tut mir leid, ihn zu enttäuschen, aber wenn ich bei diesem Wahlgang nicht zu Jesse wechsle, kann ich mich von meiner Stellung in meiner Nachbarschaft verabschieden.«


  Direkt vor dem Auditorium fand eine Kundgebung statt.


  Jack sah einen Tieflader, der mit Jackson-Bannern behängt war, und eine Limousine, die sich hupend einen Weg durch die Menge zu bahnen versuchte. Mehr Joker schwärmten herum, als Jack je an einem Ort gesehen hatte.


  Er versuchte, durch die Menge zu gelangen, aber sie war zu dicht. Die Leute in der Limousine mußten zu demselben Schluß gelangt sein, weil sich die Türen öffneten und die Passagiere ausstiegen – Straight Arrow in seiner grauen Uniform, irgendein kleiner Weißer, den Jack nicht kannte, Jesse Jackson und Tachyon.


  Toll. Genau die Leute, die Jack nicht sehen wollte.


  Die Menge brüllte. Medienvertreter stießen Leute beiseite, um Standorte für ihre Kameras zu finden. Polizei und Secret Service versuchten eine Gasse zum Tieflader zu bahnen, ohne dabei jemanden umzuhauen. Tachyon und der Reverend schüttelten Hände, während sie durch die Reihen der Joker schritten. Jemand spie Tachyon ins Gesicht. Straight Arrow sah entsetzt aus, wahrscheinlich nicht wegen des Speichels, sondern ob der Tatsache, daß es ebensogut eine Kugel hätte sein können.


  


  Ein Schatten flog über ihn hinweg, und Jack sah auf.


  Turtle schwebte lautlos vorbei. Jemand hatte in großen silbernen Buchstaben HARTMANN! auf den Panzer gemalt.


  Jack schaute wieder nach unten und sah durch eine Lücke, die sich für einen Sekundenbruchteil auftat, die Mißgeburt durch die Menge gleiten. Den Burschen mit den Kettensägenhänden, nur fünf Meter entfernt.


  Adrenalin überflutete Jack mit der Gewalt eines Wirbelsturms.


  »Nein!« schrie er und fing an, mit weit ausholenden Armbewegungen durch die Menge zu rudern und sich ungeachtet der Protestrufe einen Weg zu bahnen.


  Der Junge in der Lederjacke war verschwunden. Jack verrenkte sich den Hals, um ihn wiederzufinden.


  Dann war er wieder da und duckte sich mit ausgestreckter Hand unter dem Arm eines Polizisten hindurch. Tachyon sah ihn und lächelte.


  »Nein!« schrie Jack erneut, doch niemand hörte ihn.


  Tachyon ergriff die Hand.


  Tachyon nahm seine Hand mit so etwas wie Erleichterung. Er drückte fest zu.


  »Ich bin Mackie Messer«, sagte der Junge und schaltete auf maximales Summen.


  


  Jack sah einen Sprühregen aus Blut und Knochen und hörte das Kettensägengeräusch, an das er sich nur allzugut erinnerte. Tachyon schrie auf, desgleichen Hunderte von anderen Leuten. Vielleicht auch Jack.


  Jack stürmte vorwärts, aber die Menge wogte zurück; er stolperte und wäre beinahe gestürzt, während die Leute ringsumher zu Boden gingen. Ein silberäugiges Jokerkind klammerte sich an sein Bein. Jack versuchte den Jungen abzuschütteln, während er vor Wut brüllte.


  


  Tachyon taumelte zurück, während das Blut in stoßweisen Fontänen aus seinem zerfetzten Handgelenk sprudelte. Straight Arrow hatte die Menge um Jackson beobachtet und wandte jetzt erst den Kopf, um die Situation zu begreifen. Der Polizist, unter dessen Arm sich der Bucklige hinweggeduckt hatte, war als einziger nahe genug, um zu reagieren. Das Gesicht des Cops war mit Tachyons Blut bespritzt, und der Schock verlangsamte seine Reflexe. Er versuchte, den Burschen am Kragen zu packen. Hätte er Zeit zum Nachdenken gehabt, hätte er so gut wie alles andere getan, nur das nicht.


  Der Bucklige fuhr zu dem Cop herum, und Jack spürte plötzlich, wie ihm das Herz im Halse schlug. Der Junge brauchte nur an dem Cop vorbeizuschauen, dann würde er sehen, daß Jack unterwegs zu ihm war. Aber er nahm Jack nicht zur Kenntnis – er war zu sehr damit beschäftigt, den Cop anzulächeln, während seine Zunge sich am Geschmack takisischen Blutes auf seiner Unterlippe erfreute. Er schnitt den rechten Arm des Cops an der Schulter ab.


  Der Junge fuhr wieder zu Tachyon herum. Jack schüttelte das Jokerkind ab und lief, während er mit dem rechten Arm ausholte und die Hand zur Faust ballte. Wenn der Bursche Tachyon erledigen wollte, mußte er stofflich bleiben, und Jack konnte ihn mit der Kraft einer Kanone treffen.


  Der Lederbubi griff nach Tachyon. Die Bewegung seiner Hände war sanft, fast ein Streicheln. Nur noch ein Schritt, und Jack würde den Kopf des Buckligen ungefähr zwanzig Blocks weit schleudern.


  Jack schlug zu, und der Bucklige verschwand mit einem pop! Der Hieb ging ins Leere und wirbelte Jack herum, während dieser vor Wut aufschrie. Er glitt auf Tachyons Blut aus, schaffte es aber irgendwie, sich auf den Beinen zu halten.


  »Wer war das!« kreischte er.


  Straight Arrow stand da, einen brennenden Pfeil hoch in einer Hand erhoben wie eine Statue von Zeus, wie er gerade einen Blitzstrahl schleudert. Die Leute vom Secret Service hatten Jackson zu Boden gerissen und sich auf ihn geworfen. Ein Haufen Kanonen war gezückt worden.


  »Ackroyd«, sagte Straight Arrow. Die Flamme erlosch an seinen Fingerspitzen.


  


  Die Menge stöhnte wie vor Schmerzen. Männer mit Fernsehkameras umkreisten den Polizeikordon in dem Bemühen, einen besseren Blick auf das Geschehen zu bekommen. Die Augen der Nation sogen alles auf.


  Tachyons Augenlider flatterten, und er fiel zu Boden.


  Der verletzte Cop schrie. Jack sah, daß seine Wunde zu hoch für eine Aderpresse war. Er ging zu ihm und schlug ihm vorsichtig an die Schläfe. Der Kopf des Polizisten wurde herumgewirbelt, und gleich darauf sank der Mann bewußtlos zu Boden.


  Straight Arrow trat neben Jack. Sein schockiertes Gesicht war blaß. Er streckte die Hand zur Schulter des verwundeten Polizisten aus. Heiße Flammen pulsierten.


  Blut zischte und verdampfte, als er die Wunde ausbrannte.


  Der Gestank brennenden Fleisches verbreitete sich, und aus Jacks Erinnerungen wurden die Schreie eines Mannes hochgespült, der in einem brennenden Panzer irgendwo vor Monte Cassino bei lebendigem Leib verbrannte.


  Vielleicht konnte das Leben des Polizisten gerettet werden, wenn der Mann in den nächsten fünf Minuten nicht am Schock starb. Jack folgte mit einem Gefühl der Hilflosigkeit, als Straight Arrow zu Tachyon ging und den verletzten Arm aufhob. Tachyons Gesicht und Rüschen waren blutverschmiert. Unter Jacks Füßen knirschte etwas, woran er nicht denken wollte.


  Straight Arrow brannte Tachyons Wunde mit demselben effizienten Flammenstrahl aus, den er bei dem Cop benutzt hatte. Jack wandte sich ab, da er das Zischen des Blutes nicht hören und das brennende Fleisch nicht riechen wollte. Er tastete nach seinen Zigaretten. Wut ließ seine Nervenenden vibrieren. Er hätte den Buckligen beinahe gehabt, hätte ihm seinen mörderischen kleinen Schädel eingeschlagen wie eine Eierschale.


  Jesse Jackson erhob sich gerade. Seiner verblüfften Miene war klar zu entnehmen, daß er nicht das geringste gesehen hatte. Die Leute vom Secret Service forderten über Funk Krankenwagen an.


  »Ackroyd.« Straight Arrow richtete sich aus seiner geduckten Haltung auf. »Wohin haben Sie ihn geschickt?«


  Ackroyd war der unauffällig aussehende Mann, den Jack mit Tachyon und Jackson aus der Limousine hatte aussteigen sehen. Er schien sich ebenso im Schock zu befinden wie alle anderen.


  »Ja«, sagte er. »Oh, Jesus.« Seine Hände wanderten über seinen Körper, als verspüre er irgendwo einen Juckreiz, könne ihn aber nicht lokalisieren.


  »Sie!« brüllte Jack. »Wer, zum Teufel, sind Sie?«


  Ackroyd sah ihn verständnislos an.


  »Jay Ackroyd«, sagte Straight Arrow. »Ein Privatschnüffler. Er wird Popinjay genannt.«


  »Ich hatte den Hurensohn!« Jack schüttelte vor Wut die Faust und zerdrückte sein Päckchen Zigaretten. »Ich hätte HACKFLEISCH aus ihm gemacht! Ach, Scheiße!«


  Er warf das Zigarettenpäckchen auf den Boden und trat es in die Menge.


  »Wohin haben Sie ihn geschickt, Ackroyd?«


  »Ich habe ihn weggepoppt«, sagte Ackroyd.


  


  Straight Arrow packte ihn am Revers und schüttelte ihn.


  »Wohin haben Sie den Attentäter geschickt?«


  »Oh.« Ackroyd leckte sich die Lippen. »Nach New York. In die Gruft.«


  Straight Arrow ließ den Detektiv los und richtete sich befriedigt auf. »Gut«, sagte er.


  Jack hätte Ackroyd am liebsten in den nächsten Staat gedroschen. »Er kann durch Wände gehen!«brüllte er.


  »Mittlerweile ist er längst wieder draußen!«


  Straight Arrows Miene verfinsterte sich.


  In der Ferne jaulten die Sirenen der Krankenwagen. Jack sah sich die Szenerie an, die beiden verwundeten Männer, Jackson, der neben Tachyon kniete, die Leute vom Secret Service mit ihren gezogenen Waffen, die vielen Joker, die schockiert jammerten und stöhnten, Fernsehkameras, die all das aufzeichneten …


  Er hatte wieder verloren, wurde Jack klar. Eine weitere Tragödie, die er nicht hatte verhindern können. Alles glitt ihm durch die Finger.


  Und von alledem würde niemand profitieren außer Leo Barnett.


  


  Er war in einem Raum und von Niggern und Gitterstäben umgeben. Einen Augenblick glaubte Mackie zu träumen.


  Dann wurde er der heißen Klumpen außerirdischen Fleisches gewahr, die wie geschmolzenes Plastik an seinem Gesicht und auf der Vorderseite seiner Jacke klebten.


  Seine rechte Hand hielt Luft. Die linke war steif und vibrierte, bereit, Dr. Tachyon den Kopf von den Schultern zu trennen. Aber er befand sich nicht mehr auf der sonnenüberfluteten Straße von Atlanta, und er sah auch keinen Tachyon.


  


  »Nein!« schrie er auf deutsch und schlug sich dabei immer wieder die Hand vor die Stirn. »Nein, nein, nein!«


  Er hatte wieder versagt. Es war unmöglich, aber er hatte versagt.


  Eine Hand krampfte sich um seine Schulter. Übelkeit schwappte wie eine Flutwelle von einer Seite seines Magens zur anderen, als er herumgewirbelt wurde und in das Gesicht eines riesigen Schwarzen mit kahlrasiertem Schädel und einem Goldring im Ohr starrte.


  »Hey, Mann«, sagte der Riese mit sanfter Stimme, »wie bist du hier reingekommen?«


  Mackie schrie wieder, und diesmal machte er gar nicht erst den Versuch, Worte zu bilden. Er ließ seine Hände Dinge tun, und dann schrien andere Leute, und als das Geschrei aufhörte, lief er direkt durch die Gitterstäbe der Gefängniszelle und über grüne hallende Flure, die nach Kotze und Schweiß und Angst stanken, und dann eine Treppe hinunter in das fahle Sonnenlicht New Yorks.


  Er mußte sofort nach Atlanta zurück, um sich in den Augen seines geliebten Herrn zu rehabilitieren.


  


  


  


  


  17:00


   


  


  Als erstes schüttelte Gregg dem Reverend die Hand.


  Puppetman schoß begierig vorwärts und öffnete den Verstand des Mannes. Es war ein herausragender Verstand, der Dinge sehr tief empfand. Schließlich war das die beste Sorte. Er sah dort einen dunklen orangeroten Fleck, die Erinnerung an etwas sehr Schmerzliches und Entsetzliches. Gregg wußte, worum es sich dabei handeln mußte.


  Jackson hatte seine Jacke nicht gewechselt. Sie war immer noch mit Tachyons Blut bespritzt. Bei dem Anblick fühlte Gregg sich unbehaglich, und ein Anflug von Schuldgefühl kehrte zurück, über das Puppetman sich in ihm mokierte.


  »Reverend, vielen Dank, daß Sie sich so kurzfristig und nach einem derart entsetzlichen Nachmittag mit mir treffen. Wie … wie geht es Doktor Tachyon?«


  »Er klammert sich an sein Leben, aber sein Zustand ist kritisch. Die Ärzte sagen, der Schaden sei zu groß, um die Hand wieder anzunähen.« Jacksons langes, dunkles Gesicht verzog sich zu einer grimmigen Miene. »Ein furchtbarer Vorfall, Senator. Ein mehr als furchtbarer Vorfall. So eine kalte, kranke Gewalt habe ich seit dem Attentat auf Reverend King nicht mehr gesehen.«


  Puppetman überwachte sorgfältig Jacksons Emotionen.


  Da waren Entsetzen und Furcht und Abscheu, aber nichts davon richtete sich gegen Gregg. Dies verriet ihm, daß Tachyon sein Wissen über Puppetman noch nicht weitergegeben hatte.


  Gut. Dann spielt es – noch – keine Rolle, daß Mackie den Job nicht zu Ende gebracht hat.


  In Jackson war nur ein schwaches Ockergelb der Abneigung gegen Gregg gerichtet, und Puppetman unterdrückte es mühelos, deckte es mit dem Respekt zu, den Jackson für Greggs Standpunkte zu humanitären Themen empfand.


  »Das tut mir sehr leid zu hören, Reverend«, sagte er.


  »Bitte nehmen Sie doch Platz. Ich habe meinen Leuten gesagt, sie sollen sich mit Ihrem Stab in Verbindung setzen und dafür sorgen, daß man Ihnen eine neue Garderobe schickt. Möchten Sie etwas zu trinken?«


  Jackson lehnte mit einer raschen Handbewegung ab und ließ sich auf einem Sessel nieder. Gregg setzte sich ihm gegenüber auf das Sofa. Er verschränkte die Hände vor dem Gesicht, als versuche er, sich darüber klarzuwerden, was er sagen sollte.


  »Das ist nicht der Zeitpunkt meiner Wahl, um das Folgende zu sagen«, erklärte Gregg schließlich. »Nicht nach diesem Nachmittag. Aber vielleicht gibt es keinen besseren Zeitpunkt. Wir müssen der Gewalt an dieser Stelle ein Ende bereiten. Wir müssen den Konvent einigen und mit dem eigentlichen Wahlkampf gegen Bush beginnen.«


  »Ich weiß, was Sie sagen wollen, Senator. Sie sollten wissen, daß mein Stab will, daß ich nein sage.« Jackson schien sich trotz des traumatischen Nachmittags behaglich und wohl zu fühlen. Er saß mit übereinandergeschlagenen Beinen da, die großen Hände um ein Knie gelegt. Die dunklen Flecke auf seiner Jacke ließen ihn auf unheimliche Weise surreal aussehen. Äußerlich war er kühl und gesammelt, beinahe gleichgültig.


  Puppetman wußte es besser. Innerlich war der Mann plötzlich der Eifer in Person. Er konnte es sehen, ein grelles elektrisches Blau, das wie ein Blitz leuchtete.


  »Sie wollen, daß ich nein sage, weil sie davon überzeugt sind, daß unsere Regenbogen-Koalition mit Doktor Tachyons Unterstützung gewinnen wird«, fuhr er fort.


  »Wir werden den Sieg erringen, und zwar keinen halben, Senator, sondern einen vollständigen.«


  »Ich war fast zwanzig Jahre lang mit Doktor Tachyon befreundet«, sagte Gregg. »Er ist ein stolzer und äußerst starrköpfiger Mann, Reverend. Die Wahrheit ist, daß wir einander nur gegenseitig Stimmen abnehmen und Barnett den Sieg ermöglichen. Wenn ich nicht


  Präsidentschaftskandidat werde, werden Sie es ebensowenig. Ich glaube, wir beide wissen das, und zwar unabhängig davon, was wir gern glauben würden. Wenn ich hier nicht gewinne, dann wird Leo Barnett Präsidentschaftskandidat. Der heutige Angriff auf Tachyon hat seine Position nur noch gestärkt.«


  Puppetman spürte Jacksons Irritation. Es war kein Geheimnis, daß die beiden Geistlichen nichts füreinander übrig hatten. Jackson war ein Idealist am linken Rand der Partei, während Barnett einer am rechten war. Gregg ließ Puppetman diese Irritation hervorkitzeln, bis Jacksons Miene sich sichtbar verfinsterte.


  »Reverend, Sie wissen nicht, warum Tachyon zu Ihnen gekommen ist«, fuhr Gregg fort. »Mein Stab wollte dies an die Presse weitergeben, nachdem Tachyon seine Unterstützung zurückgezogen hatte, aber das habe ich im Hinblick auf unsere zwanzigjährige Freundschaft nicht zugelassen. Tachy … Nun, es gibt keine taktvolle Art, es zu formulieren. In den letzten Tagen hat der Doktor sich auf eine Beziehung mit Barnetts Wahlkampfmanagerin Fleur van Renssaeler eingelassen. Ich weiß nicht, ob sie ihn verführt hat oder er sie – es spielt keine Rolle, nehme ich an. Aber als ich ihn deswegen zur Rede gestellt habe, ist er explodiert. Er sagte, die Beziehung ginge mich nichts an. Ich beharrte auf meinem Standpunkt, es ginge mich sehr wohl etwas an – verständlicherweise, wie ich finde –, und ließ nicht locker.« Gregg machte ein mürrisches, zerknirschtes Gesicht. »Wahrscheinlich habe ich ein paar Dinge gesagt, die ich besser nicht gesagt hätte.


  Es sind bittere, harte Worte gefallen. Er stürmte hinaus.


  Als nächstes hörte ich von ihm die Ankündigung, er werde mir seine Unterstützung entziehen.«


  Gregg lächelte traurig.


  »Ich kann verstehen, warum er zu Ihnen umgeschwenkt ist, Reverend. Wir haben unsere Differenzen, aber jemand, der sich unsere Standpunkte zu den verschiedenen Themen und unseren Werdegang ansähe, würde feststellen, daß wir viele Gemeinsamkeiten haben. Wir sind beide gegen Vorurteile und Haß jeglicher Art. Wir ziehen es vor, wenn sich alle Seiten zusammensetzen, um harmonisch miteinander zu arbeiten.Wir haben bei der Auseinandersetzung um die Jokerplattform und das Parteiprogrammzusammengearbeitet. Ich weiß, daß wir dieselben Ideale haben.«


  In Jacksons Verstand zog Puppetman hier und stieß dort.


  »Das klingt wie eine Ihrer Wahlkampfreden, Senator.«


  Auf seinen Lippen lag ein schwaches Lächeln.


  »Ich habe diese Rhetorik schon oft gehört.«


  »Und Rhetorik ist billig, ich weiß. Ich weiß auch, wenn Sie sich meine Positionen bei Abstimmungen anschauen, wenn Sie sich anschauen, was ich als Vorsitzender von SCARE geleistet und wie ich auf Gesetzesvorlagen reagiert habe, die Joker- und Bürgerrechte betrafen, dann werden Sie sehen, daß wir nicht sehr weit auseinanderliegen. Ich glaube, daß wir gut zusammenarbeiten könnten.«


  »Was uns wieder zu der Frage bringt, die Sie noch nicht gestellt haben, Senator.«


  Er ist sehr interessiert, auch ohne mich. Spürst du es?Schmeckst du es?


  »Sie wissen, was ich Ihnen anbiete.« Gregg formulierte es als Tatsache, nicht als Frage.


  »Sie bieten mir die Vizepräsidentschaft an«, sagte Jackson mit einem Nicken. »Sie sagen, ›Reverend Jackson, warum sagen Sie Ihren Delegierten nicht, daß Sie für die Hartmann/Jackson-Kandidatenliste stimmen sollen?‹ Mit meinen und Ihren Delegierten könnten wir die Nominierung schaffen.«


  »Mit Ihrer Stimme, mit Ihrer Stärke, mit Ihrer Kraft werden wir …« – Gregg hielt inne und betonte das Wort –


  »… nicht nur die Nominierung, sondern auch die Präsidentschaft gewinnen.«


  


  Das Verlangen loderte strahlend blau. Darunter waren dunklere Sprenkel des Zweifels. Puppetman kratzte die Dunkelheit weg, ließ sie zu nichts verblassen. Jesse spitzte die Lippen. »Ich könnte Ihnen dasselbe Angebot machen, Senator …«, begann er, doch Puppetman stocherte immer noch, arbeitete weiter in seinem Verstand.


  Jacksons Stimme verlor sich.


  Er nickte.


  Er streckte die Hand aus.


  »Also gut, Senator«, sagte er, als sie sich die Hände schüttelten. »Sie haben recht. Es ist an der Zeit, eine Brücke zu bauen, die wir gemeinsam überqueren können.


  Es ist an der Zeit, damit zu beginnen, uns alle zusammenzubringen.«


  Puppetman schrie seinen Triumph heraus. Gregg lachte hilflos.


  Er hatte es geschafft. Diesmal würde es klappen. Er mußte noch ein wenig manövrieren, und dann würde alles ihm gehören.


  


  Der hochprozentige Rum explodierte in Jacks Magen wie der willkommene Strahl eines Flammenwerfers. Er nahm noch ein paar Schlucke, dann schraubte er die Flasche wieder zu und steckte sie in eine Tasche. Er hatte sie gekauft, nachdem Tachyon ins Krankenhaus gebracht worden war und der Secret Service ihn hatte gehen lassen.


  Auf seinen Schuhen und Manschetten war immer noch Blut. Er versuchte, nicht daran zu denken, wie es dorthin gelangt war, und er war der Ansicht, der Alkohol würde ihm dabei helfen.


  Er ging zu einer der Hintertüren des Omni.


  Ach, zum Teufel, dachte er. Da war der große Wachmann mit der gebrochenen Nase, Connally. Connally schüttelte bereits den Kopf und verweigerte einem grauhaarigen Mann den Zutritt, der mit einem Ausweis vor Connallys Gesicht herumwedelte. Jack konnte den Dialog zwischen Connally und dem Delegierten fast mitsprechen.


  »Tut mir leid. Niemand kommt auf diesem Weg herein.«


  »Aber ich bin gerade durch diese Tür gekommen. Sie haben mich gesehen.«


  »Niemand kommt auf diesem Weg herein.«


  »Hören Sie, ich will doch nur meine Tochter abholen, die eine Delegierte ist. Ich habe einen Ausweis.«


  Ein kalter Finger strich beim Klang der Stimme des Mannes über Jacks Nacken. Er blieb ungefähr drei Meter hinter dem Mann stehen und starrte auf dessen grauen Hinterkopf. Wo hatte er diese Stimme schon gehört?


  »Nun«, sagte Connally zögernd. »Ich denke, es macht keinen so großen Unterschied. Obwohl niemand durch diese Tür hineingehen soll.«


  »Das geht schon in Ordnung«, sagte der Mann.


  Kopfschüttelnd, als sei ihm nicht klar, warum er das tat, griff Connally an seinen Gürtel, nahm einen an einer Kette hängenden Schlüsselbund und sperrte die Tür auf.


  Überraschung machte sich in Jack breit.


  »Vielen Dank. Das ist sehr nett von Ihnen.« Der Mann schritt durch die Tür.


  Jack trat vor. Irgend etwas stimmte hier nicht.


  »Verzeihen Sie«, sagte er.


  Connally funkelte ihn an. »Was glauben Sie, wohin Sie gehen, Arschloch?«


  Jack zwang sich zu einem Lächeln. »Ich bin ein Delegierter.«


  Connally zog die Tür zu und schloß sie ab. »Niemand geht durch diese Tür. So lauten meine Anweisungen.«


  


  Jack lugte durch die Glastür auf die sich entfernende Gestalt des grauhaarigen Mannes. »Ihn haben Sie gerade durchgelassen«, sagte er.


  Connally zuckte mit den Achseln. »Und wenn schon?«


  »Er ist nicht einmal ein Delegierter! Ich bin Delegierter!«


  Connally sah ihn an. »Er ist kein Arschloch. Sie sind eines.«


  Während Jack durch die Glastür starrte, sah er, wie der grauhaarige Mann einen Blick zurückwarf, die Hand erhoben, um Connally freundlich zuzuwinken. Der Mann sah Jack, und das bärtige Gesicht wurde zu Stein, bevor der Mann den Arm sinken ließ und weiterging.


  Jacks Nackenhaare sträubten sich. Er hatte das Gesicht kürzlich gesehen, und zwar auf dem Titelbild des Time Magazine, nachdem ein Schauspieler namens Josh Davidson King Lear im Central Park gespielt hatte.


  Was noch wichtiger war, er hatte den Gesichtsausdruck schon einmal gesehen.


  Er erinnerte sich an einen Haufen Dockarbeiter, die auf einem Tisch getanzt und ›Rum and Coca-Cola‹ gesungen hatten.


  Tut mir leid, Sheila, erinnerte er sich, Ihr alter Herr ist der netteste Bursche, dem ich je begegnet bin.


  Er kannte Davidsons Gesichtsausdruck, dachte Jack grimmig. Er hatte ihn schon einmal gesehen, damals in den Fünfzigern, nachdem er vor dem UUU ausgesagt und wortlos an Earl, David, Blythe und Mister Holmes vorbeigegangen war.


  Plötzlich rannte Jack los, lief an dem überraschten Connally vorbei zu einer der Türen, die er benutzen konnte.


  Josh Davidson war, wie Jack wußte, ein geheimes As.


  


  Unterwegs fiel Jack die Flasche mit Hochprozentigem aus der Tasche und zersplitterte auf dem Beton. Er achtete nicht darauf.


  Soweit man wußte, war Jack das einzige der Vier Asse, das noch lebte. Niemand wußte es mit Sicherheit, weil eines der vier vermißt wurde.


  Nachdem er drei Jahre lang wegen Mißachtung des Kongresses auf der Insel Alcatraz abgesessen hatte, war David Harstein im Jahr 1953 entlassen worden. Ein Jahr später hatte der Kongreß das Gesetz für Ausnahmewehrpflicht verabschiedet, und Harstein war eingezogen worden. Er hatte sich nie gemeldet. Niemand hatte ihn seitdem gesehen. Es gab Gerüchte, er sei gestorben, ermordet worden, nach Moskau übergelaufen, habe seinen Namen geändert und sei nach Isreal ausgewandert.


  Es hatte ein Gerücht gegeben, das darauf hinauslief, er hätte sich einer kosmetischen Gesichtsoperation unterzogen, ein wenig Bodybuilding betrieben und Gewicht zugelegt, sich einen Bart wachsen lassen und Sprechunterricht genommen, um schließlich Broadway-Schauspieler zu werden.


  Ihr alter Herr ist der netteste Bursche, dem ich je begegnet bin. Natürlich. Niemand konnte David Harstein nicht mögen, nicht wenn seine Pheromone wirkten.


  Niemand konnte anderer Meinung sein als er. Niemand konnte ihm etwas abschlagen, wenn er darum bat.


  Jack zeigte dem Mann an der Tür seinen Ausweis und stürmte hindurch. Er lief durch die Menschenmenge in Richtung der Stelle, wo er Davidson zuletzt gesehen hatte, wobei er die Blicke der anderen Delegierten ignorierte.


  Über die Köpfe der anderen hinweg sah er Davidson in einen der Korridore gehen, die in den Kongreßsaal führten. Er folgte ihm und hielt Davidson am Arm fest.


  »Hey.«


  Davidson fuhr herum und schüttelte Jacks Hand ab.


  Seine Augen waren wie Obsidiansplitter. »Ich würde lieber nicht mit Ihnen reden, Mister Braun.«


  Jack zuckte zurück. Er spürte, wie die Farbe aus seinem Gesicht wich. Er biß auf die Zähne, beherrschte seine Nervosität und trat vor.


  »Ich will aber mit dir reden, Harstein«, sagte er. »Wir haben fast vierzig Jahre nachzuholen.«


  Harstein wich einen Schritt zurück und faßte sich an die Brust. Jack spürte, wie ihn ein Anfall von Entsetzen überkam. Vielleicht hatte er soeben dafür gesorgt, daß der alte Kauz einen Herzanfall erlitt. Er streckte die Hand aus, um Harstein zu stützen, doch der Mann schlug kalt Jacks Hand weg, wandte sich dann halb ab und lehnte sich gegen die Wand.


  »Geschieht es jetzt«, murmelte er, »so geschieht es nicht in Zukunft; geschieht es nicht in Zukunft, so geschieht es jetzt; geschieht es jetzt nicht, so geschieht es doch einmal in Zukunft.«


  »In Bereitschaftsein ist alles«, vollendete Jack das Zitat.


  Er hatte Laertes an der High School gespielt.


  Harstein sah Jack scharf an. »All die Jahre, und du entdeckst mich. Irgendwie ist das passend.«


  »Wenn du das sagst.«


  »Warum unterhalten wir uns? Willst du mich verpfeifen?«


  Jack holte tief Luft. »Ich verpfeife niemanden, David«, sagte er.


  Die Miene des Schauspielers war verächtlich. »Eine interessante Wandlung des Charakters.«


  »Du bist der Experte für Charaktere.«


  


  »Ich bin auch der Experte für Gefängnisse. Ich habe drei Jahre in ihnen verbracht.«


  »Ich habe dich nicht ins Gefängnis geschickt, David«, sagte Jack. »Sie haben dich eingesperrt, noch bevor ich überhaupt ausgesagt hatte.«


  »Noch eine interessante Spitzfindigkeit.« Davidson zuckte mit den Achseln. »Aber wenn es dein Gewissen beruhigt …«


  Jack spürte Tränen in den Augen. Er sank langsam gegen die Wand. Er konnte sich nicht auf die Verteidigung berufen, die er Hiram gegenüber vorgebracht hatte.


  Harstein war dabeigewesen. Er war nicht zerbrochen, und deshalb hatten sie ihn ins Gefängnis gesteckt.


  Und was mit Blythe geschehen war, war noch viel schlimmer.


  Es war, als hätte Harstein diesen Gedanken aufgeschnappt.


  »Nachdem ich aus dem Gefängnis entlassen wurde, bin ich gleich zu Blythe gegangen, im November 1953. Ich habe mich an den Pflegern vorbeigemogelt. Ich war sogar in ihrer Zelle. Ich sagte ihr, alles würde gut. Ich sagte ihr, sie sei gesund. Sie war es nicht. Drei Wochen später war sie tot.«


  »Es tut mir leid«, sagte Jack.


  »Leid.« Harstein schien das Wort zu schmecken, es unter dem Gaumen herumzurollen. »Das sagt sich so leicht und hat doch so wenig Wirkung. Wir können unser Leben erhaben machen und, wenn wir gehen, Fußabdrücke im Sand der Zeit hinterlassen.« Sein Blick begegnete Jacks.


  »Ein Sturm ist aufgekommen, Jack, und er hat unsere Fußabdrücke verweht.« Er starrte Jack lange Zeit an, ein unerbittlicher Blick, bar jeglichen Gefühls. »Laß mich in Ruhe, Jack. Ich will dich nie wiedersehen.«


  


  David Harstein drehte sich um und ging. Jack glitt langsam an der Wand herab, während er von Entsetzen und Reue geschüttelt wurde. Es dauerte mindestens fünf Minuten, bevor er sich wieder unter Kontrolle hatte. Als er sich erhob, hatte er große Schweißflecke unter den Achseln.


  Delegierte, die durch den Korridor kamen, betrachteten ihn mitleidig oder angewidert, da sie annahmen, er sei betrunken. Sie irrten sich.


  Er war nüchtern, vollkommen nüchtern. Er war so entsetzt gewesen, daß er jedes Gramm Alkohol in seinem Körper verbrannt hatte.


  Jack betrat das Auditorium in dem Augenblick, als Jim Wright das Ergebnis des letzten Wahlgangs verkündete.


  Die Stimmenzahl für Hartmann ging in den Keller.


  


  


  


  


  19:00


   


  


  Die Hotelflure waren so gut wie verlassen. Die meisten Leute sahen sich das Hauptereignis im Kongreßsaal an.


  Spector ging in die Snackbar, eine Flasche Jack Black unter dem Arm. Er hatte den größten Teil des Tages verschlafen und mußte etwas essen. Die Restaurants im Marriott kamen nicht in Frage. Nach dem Kampf mit Golden Boy suchten mit Sicherheit Leute nach ihm. Aber er war schwach vor Hunger und mußte sich etwas zu essen besorgen.


  Er wanderte in den Gängen mit dem Junkfood und den Souvenirs umher und wählte ein paar Schokoriegel, eine Dose Cashewkerne und ein paar Würstchen. Ein junger Schwarzer stand hinter der Kasse und starrte auf einen kleinen Schwarzweißfernseher. Spector stellte seinen Kram vor ihm ab und zückte einen Geldschein.


  


  »Ich bin gleich bei Ihnen, Mister«, sagte der Kassierer.


  »Nach diesen Werbespots zeigen sie angeblich noch mal, wie Tachyons Hand explodiert ist. Live hab ich’s verpaßt.


  Verdammt, ich wette, das war was. Haben Sie’s mitbekommen?«


  »Tachyons Hand ist explodiert? Wovon reden Sie überhaupt?«


  »Waren Sie den ganzen Tag am Pool oder was?« sagte der Kassierer kopfschüttelnd. »Irgendein häßlicher kleiner Kerl hat dem Doktor die Hand geschüttelt und sie dabei glatt abgesprengt. Es heißt … Warten Sie mal. Es geht los.« Er drehte den Fernseher herum, so daß Spector den Bildschirm ebenfalls sehen konnte.


  Das Video lief in Zeitlupe. Tachyon arbeitete sich händeschüttelnd durch die Menge. »Wer erwischt ihn?«


  fragte Spector.


  »Irgendein kleiner Buckliger. Sehen Sie, da ist er.«


  Spector öffnete den Mund. Schloß ihn wieder. Es war dasselbe Arschloch, das mit ihm nach Atlanta geflogen war. Der Bucklige nahm Tachyons Hand, und dann war überall Blut. Der Kameramann wurde von der panikerfüllten Menge angerempelt, und das Video endete.


  »Lebt er noch?« Spector hatte immer Tachyons Tod gewollt, stellte jedoch fest, daß er das Beste hoffte.


  Schließlich hatte er die Absicht, Tachyon eines Tages selbst zu töten.


  »Bis jetzt.« Der Kassierer schaltete den Fernseher aus und tippte Spectors Sachen ein. »Ich nehme an, er ist zäher, als er aussieht.« Er packte das Junkfood in eine Papiertüte und gab sie ihm zusammen mit Spectors Wechselgeld. »Man schüttelt dem Teufel nicht die Hand, Mister.«


  


  Dafür ist es etwas zu spät, dachte Spector lächelnd. Er steckte das Wechselgeld ein und ging zurück auf sein Zimmer.


  


  »Hey, Jack.«


  »Was gibt es?«


  »Anweisungen von Devaughn.«


  »Ja.« Jack sprach ohne Enthusiasmus. Er verbarg sich vor Interviews inmitten seiner loyalen Delegierten – die illoyalen, etwa ein Drittel der Delegation, waren unterwegs, um sich mit ihren neuen Managern zu beratschlagen.


  »Nach der Unterbrechung«, erklärte Rodriguez, »wird das Jackson-Lager beantragen, die Regeln des Konvents vorübergehend aufzuheben, um Jesse reden zu lassen. Wir sollen dafür stimmen.«


  Jack sah Rodriguez überrascht an. »Wir können einen Kandidaten nicht sprechen lassen. Teufel, dann werden sie alle …«


  »Es heißt, Jackson scheidet aus.« Rodriguez lächelte und tippte sich an die Nase. »Ich rieche etwas, Jack. Ich wette, Jackson hat eine Abmachung mit dem Boß getroffen. Ich wette, er wird Vize.«


  Jack ließ sich die Vorstellung durch den Kopf gehen. Er hatte seine Delegation nicht mehr geleitet, seit er am Donnerstag über die Balkonbrüstung geflogen war.


  Rodriguez hatte Kalifornien vertreten und auch Jacks Stimme für Hartmann abgegeben. Er mußte hier Rodriguez’ Instinkte respektieren.


  Was die Hartmann/Jackson-Liste betraf: warum nicht?


  Es war dieselbe Abmachung, die Roosevelt und Garner 1932 beim letzten unentschiedenen Konvent der Demokraten getroffen hatten.


  »Unsere Stimmen und Jesses«, sagte er. »Sind es …?«


  


  »Sie reichen nicht. Jesses Leute bearbeiten jetzt Dukakis.«


  »Barnett muß irgendwas wittern.« Oder Fleur, dachte er.


  Fleur hatte die bessere Nase.


  Vielleicht, dachte Jack, war Fleur das geheime As, nicht Barnett. Er fragte sich, ob Fleur beim Militär gewesen war.


  »Nach diesem Morgen«, sagte Rodriguez taktvoll, »gibt es keine Annäherung mehr. Jemand hat mit Fleur Wie-heißt-sie-noch-gleich geredet: sie sagt nein. Sie will nicht mal darüber reden.«


  Jack erhob sich und musterte grimmig den massigen Schlachtschiffvorbau des Podiums, als Jim Wright den Konvent zur Ordnung rief und verkündete, es werde einen weiteren Wahlgang geben. Die verdammte Abstimmung würde ewig dauern. Die Manager hatten vollkommen die Kontrolle über die Delegierten verloren, und jede Delegation mußte Mann für Mann abstimmen. Der Antrag, die Regeln des Konvents auszusetzen, würde nach der Verkündung des Ergebnisses gestellt. Und dann würde darüber abgestimmt werden – Gott, wie lange sollte das noch so weitergehen?


  »Scheiße! Scheiße!« schrie Rodriguez in sein Mobiltelefon. Er beendete das Gespräch und sah dann Jack an.


  »Dukakis macht mit. Er hat nichts zu verlieren und kann vielleicht ein paar von Jacksons Delegierten abstauben.Aber wir können die Regeln nicht ohne Barnett ändern.Wir brauchen drei Viertel der Stimmen.«


  »Das ist zum Kotzen.«


  »Barnett schafft es, wenn dieser Jackson-Schachzug nicht funktioniert.« Rodriguez holte tief Luft. »Okay.


  Devaughn will folgendes: Wir verbreiten das Gerücht, daß Jackson ausscheidet, daß er sich nur an den Konvent wenden und im Namen seiner Wählerschaft Einspruch erheben will. Und daß niemand mehr seine Delegierten kontrolliert. Vielleicht gehorchen Barnetts Leute nicht, wenn er ihnen sagt, daß sie mit Nein stimmen sollen.«


  »Vielleicht.«


  Rodriguez zuckte mit den Achseln. »Der ganze Plan ist ein großes Fragezeichen.«


  Jack spürte, wie seine Hände sich zu Fäusten ballten. Es mußte eine Möglichkeit geben, den Schaden zu reparieren, den Schaden wiedergutzumachen, den die Killer-Asse angerichtet hatten – Teufel, den Jackangerichtet hatte.


  Er erinnerte sich an Hafenarbeiter, die auf Tischen tanzten.


  David Harstein, dachte er hektisch. Er mußte Harstein ins Spiel bringen. Ihn benutzen, um den ganzen Konvent dazu zu bringen, Hartmann durch Akklamation zu nominieren.


  Nein. Blödsinn. Jeder würde Unrat wittern. Die Leute vor dem Fernseher würden sich fragen, wie es kam, daß sie nicht so begeistert waren wie die Leute auf dem Konvent. Die Klimaanlage mochte zudem Harsteins Pheromone zerstreuen.


  Harsteins Kraft war subtil, also mußte sie auch subtil eingesetzt werden. Er konnte immer nur ein paar Leute beeinflussen.


  Vielleicht, dachte Jack, ein paar wichtige Leute.


  Vielleicht Barnetts Wahlkampfmanager.


  Jack stellte sich vor, wie Fleur auf Tischen tanzte und ihre Unterwäsche ins Atrium des Omni warf, wie sie Leo Barnett anrief, um ihm zu sagen, wie gut Tachyon im Bett war … Jack schwelgte einen Augenblick in der Vorstellung, bevor alles auseinanderfiel.


  David Harstein haßte ihn wie die Pest. Wer war er, daß er den Mann in seine Pläne einbezog?


  


  Zum Teufel damit. Harstein wollte, daß Hartmann gewählt wurde, richtig? Wenn nichts anderes funktionierte, konnte Jack sein Heil immer noch in Erpressung suchen. Er wußte, daß Harstein ein geheimes As war. Er konnte damit drohen, ihn bloßzustellen.


  Er dachte daran, wie er im Korridor geweint hatte, und der Magen drehte sich ihm um.


  Jim Wright verlas das Abstimmungsergebnis für Alabama. Alle Delegierten waren für Barnett.


  Das gab den Ausschlag. Jack setzte sich in Bewegung und ging über die massive Front des Podiums von Kalifornien nach New York.


  Harstein saß auf der Tribüne und sah seiner Tochter zu, die eine Ansprache an die New Yorker Delegierten hielt.


  Seine Miene drückte sowohl Trauer als auch Stolz aus.


  Jack schlug Harstein auf die Schulter und nagelte ihn auf seinem Sitz fest.


  Die Augen des Schauspielers waren verschleiert, vorsichtig, wachsam. »Ich dachte, wir wären zu einer Vereinbarung gelangt. Du läßt mich in Ruhe. Ich lasse dich in Ruhe.«


  Jack redete schnell. »Hör zu, es ist wichtig. In ein paar Minuten wird ein Antrag gestellt, die Regeln des Konvents auszusetzen, um Jackson sprechen zu lassen. Er wird sich von der Kandidatenliste zurückziehen und seine Unterstützung auf unseren Mann übertragen.«


  »Gut für Gregg Hartmann.« Grimasse. »Was hat das mit mir zu tun?«


  »Die Abstimmung muß nahezu einstimmig erfolgen.


  Barnett hat genug Stimmen, um uns zu blockieren. Ich denke, wir könnten mit Fleur van Renssaeler reden und sie dazu bringen, ihre Meinung zu ändern.«


  


  »Wir?« Die Betonung weckte in Jack den Wunsch, im Erdboden zu versinken. »Ist das dein Plan? Oder hast du Hartmann von mir erzählt?«


  Jack schüttelte den Kopf. Er versuchte, sich nicht zu winden. »Niemand außer mir weiß es. Ich werde auch nichts sagen, aber du mußt mir helfen.«


  Harstein rieb sich müde die Stirn. »Und du erwartest von mir, daß ich mich in Barnetts Hauptquartier einschmeichle und die Meinung aller ändere?« Er schien fast mit sich selbst zu reden. »Was glaubst du, welches Jahr wir haben?


  1947? Diese Sache hat schon damals nicht funktioniert, und das wird sie auch jetzt nicht.«


  Er hatte recht. Es war so offensichtlich. Wie konnte Jack nur so dumm gewesen sein?


  Jack fing sich gerade noch, bevor er achselzuckend davongegangen wäre. Harsteins Pheromone hatten Jack bereits dazu gebracht, mit ihm übereinzustimmen. Was meinte er damit, es hat damals nicht funktioniert? David hatte Franco dazu gebracht, freiwillig auf den Thron zu verzichten. Trotzdem, wenn er etwas sagte, klang er nicht einmal für sich selbst überzeugend.


  »Wenn wir es nicht tun, wird Barnett gewinnen. Dann war alles umsonst.« Schweiß lief über Jacks Gesicht. Er hatte das Gefühl, als müsse jeden Augenblick sein Herz explodieren. »Wir brauchen nur eine Meinung zu ändern.


  Fleurs Meinung.«


  Davidson schaute weg und dachte nach. Jack schnappte verzweifelt nach Luft und versuchte seine zitternden Glieder zu beruhigen.


  »Ich habe mir ein Leben aufgebaut«, sagte Davidson.


  »Ich habe eine Familie. Das kann ich nicht aufs Spiel setzen. Meine falsche Identität würde keiner gründlichen Überprüfung standhalten.« Er sah Jack an. »Ich bin ein alter Mann. Ich tue so etwas nicht mehr. Vielleicht hätte es nie getan werden dürfen.«


  Überraschung durchzuckte Jack.


  Er will mein


  Verständnis, dachte er.


  »Du tust es genau jetzt«, sagte Jack. »Du wärst nicht hier, wenn du nicht versuchen würdest, Leute zu beeinflussen.«


  »Jack, du verstehst es immer noch nicht, oder? Ich kann nichts dagegen tun, Leute zu beeinflussen. Ich kann meine Kraft nicht ein- und ausschalten. Und deswegen bin ich kein Delegierter. Deswegen bleibe ich für mich. Welches Recht habe ich, die Ansicht eines Menschen durch meine zu ersetzen? Ist meine notwendigerweise besser als seine?« Harstein schüttelte den Kopf.


  Jack kämpfte gegen den heftigen Drang an, Harstein einfach recht zu geben und wegzugehen. »Unsere Ansichten«, sagte er, während er mit jedem einzelnen Wort rang, um es herauszubringen, »sind unendlich viel besser als das Geschwafel eines Mannes, der uns bedroht.


  Deine Tochter …« Er zeigte auf sie und erinnerte sich an ihren Namen, Sheila. »Sheila hat die Wild Card. Du hast eine volle Ladung abbekommen, beide Chromosomen, und auch wenn deine Frau das Virus nicht hat, konntest du gar nicht anders, als Sheila zu einer Latenten zu machen.


  Wenn sie einen anderen Latenten heiratet, könnten ihre Kinder mit einer vollen Wild Card enden.«


  Harstein sagte nichts. Sein Blick wanderte zu seiner Tochter, die mitten zwischen den anderen Delegierten stand. Sheila erwiderte den Blick mit besorgter Miene.


  Also kannte sie die Identität ihres Vaters und dachte sich, daß Jack sie ebenfalls kannte.


  »Weißt du, was mit ihnen passiert, wenn Barnett Präsident wird?« fuhr Jack fort. »Sie werden in einem netten Krankenhaus an irgendeinem entlegenen Ort eingesperrt sein, einem Krankenhaus, das von Stacheldraht umgeben ist. Und du wirst keine Enkel haben – dafür wird Barnett sorgen.«


  Harstein wandte sich an Jack. Das Eis war wieder da.


  »Sei bitte so nett und erwähne nie wieder meine Töchter.Und erspare mir diese Art von Argumentation. Sie und ich, wir bedeuten dir einen Dreck.«


  Harstein verstummte. Betrachtete wieder seine Töchter.


  Redete leise. »Wir haben unsere beste Zeit hinter uns.Intrigen, Hohlheit, Verrat und alle verderblichen Unruhen folgen uns auf beunruhigende Weise bis ans Grab.« Er sah Jack an. »Das war ein unfaires Argument. Aber es hat mich überzeugt. Ich werde tun, was ich kann.« Er zögerte.


  »Ich bin ein wenig überrascht. Ich dachte, du würdest damit drohen, mich bloßzustellen. Es freut mich, daß ich mich geirrt habe.«


  Die Möglichkeit besteht immer noch, dachte Jack. Aber er sagte es nicht.


  Er hatte nichts dagegen, zur Abwechslung für seinen Anstand bekannt zu sein.


  Es dauerte nur eine Minute, vom Omni-Komplex zum Omni-Hotel nebenan zu gehen. Fast zehn Minuten vergingen, bis Jack und Harstein einen Fahrstuhl zu Barnetts Hauptquartier nehmen konnten. Überall liefen Barnetts Leute herum, und sie wurden ständig angestarrt.


  Jack ignorierte die Blicke und dachte nach.


  Ihre Konventsausweise reichten, um sie ins Hotel zu bringen und wahrscheinlich auch ins Hauptquartier. Die Sicherheit würde rings um den Kandidaten am dichtesten sein, und Barnetts Zimmer befand sich auf einer anderen Etage. Jacks Problem bestand darin, lange genug im Hauptquartier zu bleiben, um zu Fleur vorzudringen und Harsteins Pheromone ihre Wirkung entfalten zu lassen.


  


  Harsteins Erwähnung der Erpressung hatte das Räderwerk von Jacks Verstand in Gang gesetzt.


  Während sie auf den Fahrstuhl warteten, holte Jack sich einen Bogen Hotelbriefpapier vom Empfang und kritzelte eine Nachricht. Dann schrieb er Fleur van Renssaeler auf die Rückseite.


  Die Nachricht lautete: Ich brauche fünf Minuten Ihrer Zeit. Wenn ich sie nicht bekomme, wird die Welt (und Reverend Barnett) alles über Ihre fleischlichen Sünden mit Tachyon erfahren.


  Er erwog, mit in Christi vereint, Ihr Jack Braun, zu unterschreiben, kam aber zu dem Schluß, daß das möglicherweise etwas zu weit ging.


  Die Fahrstuhltüren öffneten sich, und Jack trat ein und erschreckte damit zwei Barnett-Anhängerinnen der Sorte kleine blauhaarige Lady zu Tode. Jack lächelte höflich und drückte den Knopf für Barnetts Hauptquartier.


  Die Leute, die auf den Fahrstuhl warteten, sahen zweimal hin und schienen es immer noch nicht glauben zu können, als Jack hinaustrat, aber niemand hielt ihn auf, als er das HQ ansteuerte. Er trat ohne Aufhebens ein, ging an unzähligen jungen Frauen hinter Telefonbatterien vorbei und sah keine Spur von Fleur. Er grinste die nächste Helferin an.


  »Wo ist die Chefin?« sagte er.


  Die junge Frau starrte ihn an. Sie war vielleicht siebzehn und auf eine uniforme blonde Art hübsch. Ihre Brille rutschte ihr die Nase hinunter. Ihrem Namensschild zufolge hieß sie Beverly.


  »Ich …« sagte sie. »Sie sind …«


  Harstein beugte sich vor. »Nur weiter. Sie können es ihm ruhig sagen.« Er lächelte beruhigend.


  »Äh …«


  


  Harsteins Miene war freundlich. »Es geht wirklich in Ordnung, Beverly«, sagte er. »Mister Braun ist geschäftlich hier, und ich begleite ihn lediglich.«


  Beverly zeigte mit einem Kugelschreiber in eine Richtung. »Ich glaube, Miss van Renssaeler ist in ihrem Büro«, sagte sie. »Zwei Türen weiter. 718.«


  »Vielen Dank.«


  Der Raum geriet langsam in Aufruhr. Leute funkelten Jack an und griffen zum Telefon. Er lächelte sie alle beruhigend an, winkte ihnen zu und ging. Harstein folgte ihm.


  »Ich hoffe, es ist ein kleines Zimmer«, flüsterte Harstein.


  »Du hast ja keine Ahnung, was die Erfindung der Klimaanlage meiner Kraft angetan hat.«


  Köpfe reckten sich aus der Tür, als Jack zu 718


  schlenderte und klopfte. Er konnte Fernseher und das Klingeln eines Telefons aus dem Zimmer hören. Das Klingeln brach ab, und er hörte Schritte zur Tür kommen.


  Sie öffnete sich.


  Ein silberhaariger Mann stand da, dessen Augen sich im Schock weiteten und dann vor Wut verengten. Er lief rot an.


  »Ja.« Fleurs Stimme am Telefon. »Ich glaube, er ist da.


  Danke, Veronica.«


  »Sie sind hier nicht willkommen«, sagte der silberhaarige Mann.


  »Ich würde gern Miss van Renssaeler sprechen«, sagte Jack.


  Der Mann versuchte die Tür zuzuschlagen. Jack hielt sie mit einer Hand offen. »Bitte«, sagte er.


  Die Tür wurde aufgerissen. Fleur sah Jack über den Rand ihrer eckigen Lesebrille hinweg an. Ihr Mund war ein grimmiger Spalt. Zwei andere Männer standen in verschiedenen unbehaglichen Posituren hinter ihr. Auf unterschiedliche Sender eingestellte Fernseher plärrten an einer Wand.


  »Ich glaube nicht, daß wir irgend etwas zu besprechen haben, Mister Braun«, sagte sie.


  »Doch, das haben wir«, sagte Jack. »Zunächst einmal würde ich mich gern entschuldigen.«


  »Schön, das haben Sie getan«, sagte Fleur. Sie wollte die Tür schließen.


  »Ich würde Sie gern kurz sprechen.«


  »Ich bin beschäftigt. Sie können schriftlich um einen Termin bitten, wenn der Konvent vorbei ist.« Die Tür schloß sich bis auf einen Spalt von wenigen Zentimetern, und wieder hielt Jack sie auf. Er zog den Umschlag aus seiner Tasche.


  »Okay«, sagte er. »Hier ist meine Terminbitte. Ich möchte, daß Sie sie gleich lesen.«


  Er warf den Umschlag durch den Spalt und ließ zu, daß Fleur die Tür schloß. Er schaute sich im Korridor um und sah zwei Sicherheitsleute näherkommen, die zweifellos von den Telefondamen verständigt worden waren. Im Angesicht eines Mannes, der russische Panzer von koreanischen Berghängen geworfen hatte, fehlte ihren Mienen das Selbstvertrauen.


  »Äh …«, sagte der nächste.


  Jack grinste sie an. »Kein Problem, meine Herren. Ich gehe, sobald Miss van Renssaeler mir einen Termin gibt.«


  Sie sahen einander an und beschlossen zu warten.


  »Man hat uns gesagt, es gäbe ein Problem«, sagte einer von ihnen.


  »Ein Problem? Nein, kein Problem.«


  Die Sicherheitsleute schien das nicht zu beruhigen.


  Die Tür öffnete sich. »Fünf Minuten«, sagte Fleur.


  »Und das ist alles, was Sie bekommen.« Sie wandte sich an die Männer, die bei ihr in der Suite waren. »Reverend Pickens, Mister Smart, Mister Johnson, entschuldigen Sie mich bitte kurz. Es hat sich etwas ergeben.«


  Die Männer drängten sich an Jack vorbei, wobei sie ihn mit einer Mischung aus Mißtrauen und Erleichterung betrachteten. Jack trat in das Zimmer, und Harstein folgte ihm.


  »Wer ist dieser Mann?« fragte Fleur. »Ich habe mich nicht bereit erklärt, mit ihm zu reden.«


  »Josh Davidson, Madam.« Harstein vollführte tief und ausholend eine Bühnenverbeugung.


  »Er ist ein alter Freund der Familie. Er begleitet mich.«


  »Er kann draußen warten.«


  »Madam, ich werde mich nicht in Ihre Angelegenheiten einmischen«, sagte Harstein. »Für einen alten Mann wie mich ist es hart, in kalten, klimatisierten Fluren zu warten.


  Ich werde keinen Schaden anrichten. Habe ich nicht feuchte Augen, trockene Hände, vergilbte Wangen, einen weißen Bart, ein verkürztes Bein und einen beachtlichen Bauch? Ich bin ein Gegenstand des Mitleids. Bitte verspotten Sie mich nicht, indem Sie mich hinauswerfen.«


  Fleur sah ihn an. Ihre Mundwinkel zuckten in widerwilliger Belustigung.


  »Ich tue das wider besseres Wissen«, sagte sie, »aber Sie können bleiben.«


  Glücklicherweise konnte sich ihr besseres Wissen auch danach nicht durchsetzen.


  


  


  


  


  21:00


  


  


  Der Jackson-Antrag wurde gestellt, unterstützt und mit überwältigender Mehrheit angenommen. Harstein verabschiedete sich mit Handkuß von Fleur, und er und Jack gingen zum Fahrstuhl.


  


  »Wir haben vielleicht gerade einen Präsidenten gemacht«, bemerkte Jack. Er fühlte sich angenehm betrunken, wie auf Champagner.


  Harstein ging einfach nur weiter zum Aufzug.


  »Hey. Wir haben gewonnen.«


  »Dinge, gegen die es keine Abhilfe gibt, sollten auch keine Erwähnung finden«, erwiderte Harstein. »Was erledigt ist, ist erledigt.« Er sah Jack an. »Und das gilt auch für uns. Wir sind fertig miteinander. Sprich mich nie wieder an, Jack, und komm nie wieder in meine Nähe oder in die meiner Familie. Ich warne dich.«


  Jack gefror das Blut in den Adern. »Was immer du sagst.«


  Er ließ Harstein allein in den ersten Fahrstuhl einsteigen.


  


  Sara hatte das angemessene Plastiklächeln auf ihren Lippen konserviert, als er mit seiner funkelnagelneuen Reisetasche über der Schulter seines Freizeitanzugs das Laufband verließ. Sie legte ihm die Arme um den Hals und drückte ihn mit einer Inbrunst, die sie überraschte.


  »Onkel George!« kreischte sie. »Ach, es ist so schön, dich wiederzusehen!«


  Poljakow küßte sie auf die Wange und tätschelte ihre Schulter. »Nicht so schrill, Kind. In meinem Alter ist das Trommelfell eine spröde Angelegenheit. Warum haben Sie mich nicht am Flugsteig in Empfang genommen?« Er nahm ihren Arm und steuerte sie in den Verkehr, der zu den Rolltreppen unterwegs war.


  »Sie lassen nur Passagiere mit Flugtickets zu den Flugsteigen. Sind Sie sicher, daß es ungefährlich ist, in aller Öffentlichkeit zurückzukehren?«


  Lächelnd und allem Anschein nach glücklich mit dem älteren Verwandten schwatzend, den sie soeben in Empfang genommen hatte, nickte sie in Richtung der Sicherheitssperre, wo die Passagiere durch die Metalldetektoren gingen wie Kühe durch die Rutsche zu ihrer Verabredung mit dem Hammer. Zwei junge Männer standen auf einer Seite und beäugten die Menge so diskret, wie dies jemand von so kräftiger Statur möglich war. Ihre Anzüge waren dunkel und saßen eng unter der linken Achsel. Beiden Männern hing ein hautfarbener Draht aus dem Ohr.


  Er lächelte. »Sie suchen nach gefährlichen russischen Spionen, die aus Atlanta heraus wollen, nicht wieder hinein.«


  »Aber der Flughafen …«


  »Ich hätte einen Bus nehmen können, das gebe ich zu, besonders deshalb, weil der Freund des guten Doktors mich zufällig zum Busbahnhof von New York City befördert hat.« Bei der Erwähnung Tachyons verzerrte sich kurz Saras Gesicht, als sei sie auf eine Reißzwecke getreten. »Aber das hätte zu lange gedauert, und außerdem überwachen sie die Busbahnhöfe ebenfalls. Hinzu kommt, daß ich Busse verabscheue.«


  Sie befanden sich jetzt auf der Rolltreppe. »Sie haben gehört, was passiert ist?« fragte Sara.


  »Es kam in allen Fernsehern, die den Wartebereich auf dem LaGuardia verunzieren – wie einsam euer kapitalistisches Leben sein muß, daß ihr eure enorme Produktionskapazität dazu benutzt, euch so vollständig mit synthetischer Gesellschaft zu umgeben. Ein Killer-As, das einen Attentatsversuch auf einen potentiellen Präsidentschaftskandidaten unternimmt, ist natürlich eine Sensation, besonders, da es sich um einen so kontroversen Mann wie Jackson handelt.«


  So sahen es natürlich die Polizei und die Medien: Der bucklige Junge in Leder hatte versucht, Jackson umzubringen, und Dr. Tachyon war zufällig im Weg gewesen.


  »Wie geht es Tachyon?« fragte der Russe.


  Sie stolperte ein wenig, als sie die Rolltreppe verließ.


  Die Hand, die sie gestreichelt hatte, die sie letzte Nacht berührt hatte, wie es bisher nur wenige Männer getan hatten, war jetzt nur noch zerfetztes Fleisch und gesplitterter Knochen. Was das für Empfindungen in ihr wachrief …


  … was das für Empfindungen in ihr wachrief, daran wollte sie jetzt nicht denken. Nichts ist wichtig, sagte sie sich, außer so lange am Leben zu bleiben, bis Andi gerächt ist.


  »Der Doktor«, hakte er sanft nach. »Wie geht es ihm?«


  »Die Ärzte sagen, sein Zustand sei stabil. Sie mußten amputieren, aber er erholt sich gut. Er liegt in irgendeinem Krankenhaus, die Medien sagen allerdings nicht, in welchem. Die Polizei hat den Attentäter mit dem Mord an Ricky und dem Kampf mit Jack Braun am


  Donnerstagabend in Zusammenhang gebracht. Sie wissen, daß er durch Wände gehen kann. Lieutenant Herlihy mußte schließlich in den sauren Apfel beißen und zugeben, daß ein Killer-As frei herumläuft. Nicht nur ein Killer, sondern ein politischer Attentäter, der den Konvent belauert.«


  Sie versuchte nicht, die verbitterte Befriedigung zu verhehlen, die sie empfand. Hätte die Polizei doch nur auf mich gehört, dachte sie, doch was die Polizei in diesem Fall hätte tun können, war nicht sonderlich klar.


  Wenigstens hätte es bedeutet, daß jemand geglaubt hätte, sie sei mehr als eine hysterische Frau, die vom Gegenstand ihrer Liebe abgewiesen worden war.


  Jemand anders als der Mann, der sich George Steele nannte.


  


  Sie gingen durch die automatischen Schiebetüren nach draußen in die Schwüle. Sara hatte einen Wagen auf dem Parkplatz, den sie unter falschem Namen gemietet hatte –


  natürlich überschlug sich Atlantas Polizei jetzt in ihrem Eifer, mit ihr zu reden. Selbst wenn sie ihr noch mehr zu sagen gehabt hätte, gab sie sich keinerlei Illusionen über die Fähigkeit der Polizei hin, sie vor dem blaßäugigen Jugendlichen zu schützen, der vor sich hin summte, wenn er tötete.


  Poljakow schüttelte den Kopf. »Den Wild Cards in diesem Land stehen schlimme Zeiten bevor. Ich fürchte, daran läßt sich nichts ändern, egal, was wir tun. Aber das macht es um so dringender erforderlich, daß wir den wahnsinnigen Senator aufhalten. Es könnte sein, daß Sie eine aktivere Rolle übernehmen müssen.«


  Sie blieb wie angewurzelt mitten in der Tür stehen, die in mechanischer Raserei auf und zu ruckte. »Nein! Ich habe es Ihnen doch schon gesagt. Ich kann das nicht tun.«


  Er nahm sie am Arm und führte sie hinaus auf den Gehsteig. Abgase und Taxifahrer stürmten auf sie ein. Sie ignorierten beides.


  »Jemand muß es tun. Tachyon ist vielleicht nicht dazu in der Lage.«


  »Warum nicht Sie? Sie sind auch ein Killer-As. Warum setzen Sie nicht Ihre Kraft ein?«


  Er sah sich um, ohne den Kopf zu bewegen. Niemand war in der Nähe. »Meine Güte. Unser Ziel besteht darin, den dritten Weltkrieg zu verhindern. Wie dienlich wäre es diesem Ziel, wenn ein amerikanischer


  Präsidentschaftskandidat von einem KGB-As getötet würde?«


  Das war sein Ziel. Sie drehte sich um und lief über die Straße, wobei sie es mehr aus Glück denn aus Absicht vermied, überfahren zu werden. Er folgte ihr vorsichtiger.


  


  Er war ein wenig außer Atem, als er sie auf dem Kurzzeit-Parkplatz einholte. »Es war klug von Ihnen, Ihren Anrufbeantworter abzuhören.«


  Er versuchte sie zu beruhigen, wie er es bei einem verängstigten Tier getan hätte. Es war ihr egal. »Es war klug von Ihnen, eine Nachricht zu hinterlassen, wann und wo Sie eintreffen.« Sie öffnete die Tür des grauen Miet-Corolla und glitt hinter das Steuer.


  »Das ist mein Metier«, sagte er, als sie sich herüberbeugte, um die Beifahrertür zu entriegeln. Er öffnete die Heckklappe und legte seine Reisetasche in den Kofferraum. »Ich bin ein Berufsspion. Ich werde dafür bezahlt, an solche Dinge zu denken.«


  »Spione unterscheiden sich nicht so sehr von Journalisten«, sagte sie. »Fragen Sie nur General Westmoreland.« Mit einer ruckartigen Bewegung drehte sie den Schlüssel im Zündschloß und ließ den Wagen an.


  


  »Mein Recht und mein Privileg, hier zu stehen«, sagte Jesse Jackson, »ist errungen worden – und zwar zu meinen Lebzeiten – vom Blut und vom Schweiß der Unschuldigen.«


  Aus Jacks Sicht war die Gestalt des Kandidaten winzig auf dem riesigen weißen Podium, aber seine volltönende Rednerstimme hallte durch den Saal. Jack hörte, wie die unruhigen Delegierten erwartungsvoll verstummten. Alle, ob sie Jackson mochten oder nicht, wußten, daß dies wichtig war.


  »Ich stehe hier stellvertretend für jene, die zuvor gegangen sind, als Anwalt für jene, die nachkommen werden, als Tribut an die Ausdauer, die Geduld und den Mut unserer Vorfahren, als Versicherung, daß ihre Gebete erhört werden, ihre Arbeit nicht vergebens war und Hoffnung ewig währt …«


  


  Jene, die zuvor gegangen sind. Jack dachte an Earl, wie er in seiner Fliegerjacke auf diesem Podium stand und seine Baritonstimme aus den Lautsprechern schallte. Earl hätte dort stehen sollen, dachte er, und das schon vor vielen Jahren.


  »Amerika ist nicht eine Decke, die aus einem Faden gewoben ist, nicht aus einer Farbe, aus einem Stück Stoff.


  Als ich noch ein Kind war, das in Greenville, South Carolina, aufwuchs, und Großmutter sich keine Decke leisten konnte, hat sie sich nicht beklagt, und wir haben nicht gefroren. Statt dessen nahm sie alte Kleidungsstücke aus Wolle, Seide, Gabardine, Sackleinen, nur Flicken, gerade gut genug, um die Schuhe damit zu putzen. Aber das blieben sie nicht lange. Mit robusten Händen und einem starken Faden nähte Großmutter sie zu einer Decke zusammen, einer Sache der Schönheit, der Kraft und der Kultur. Jetzt, Demokraten, müssen wir eine solche Decke nähen.


  Farmer, ihr wollt gerechte Preise, und ihr habt recht –aber ihr könnt nicht allein bestehen, euer Flicken ist nicht groß genug. Arbeiter, ihr kämpft für gerechte Löhne, und ihr habt recht – aber euer Flicken der Arbeit ist nicht groß genug. Joker, ihr wollt gerechte Behandlung, Bürgerrechte und eine medizinische Versorgung, die auf eure speziellen Bedürfnisse eingeht – aber euer Flicken ist nicht groß genug …«


  Vor Jahren, im Sprach- und Diktionsunterricht von Louis B. Mayer, hatte Jack die Tricks des Rhetorikers gelernt. Er wußte, warum Prediger wie Jackson und Barnett mit jenen langen Kadenzen arbeiteten, mit rhythmischen, konstruierten Betonungen … Jack wußte, daß die langen Sätze, die Rhythmen, ein Publikum in milde hypnotische Trance versetzten, es für die Botschaft des Predigers empfänglicher machen konnten. Was wäre, wenn Barnett dort oben stehen würde? fragte sich Jack.


  Welche Botschaft würde mit jenen glitzernden Bildern und verführerischen Rhythmen vermittelt werden?


  »Verzweifelt nicht!« rief Jackson. »Seid so tatkräftig wie meine Großmutter. Näht die Flicken mit einem alles verbindenden Faden zusammen. Wenn wir eine große Decke der Einheit und Gemeinsamkeit bilden, haben wir die Macht, für medizinische Betreuung zu sorgen, für Wohnraum und Arbeitsplätze und Bildung und Hoffnung…


  Wenn ich diesen Kongreß betrachte, sehe ich das Angesicht Amerikas: rot, gelb, braun, schwarz und weiß.


  Die echte Flickendecke, die unsere Nation ist. Die Regenbogen-Koalition. Aber wir sind noch nicht vereint.


  Noch hat uns keine starke Hand mit einem starken Faden verbunden. Ich spreche hier und heute zu Ihnen, um Ihnen den Namen des Mannes zu nennen, der die Flicken zu einer Decke verbinden wird, die Amerika davor schützen wird, in dieser langen, eisigen Nacht, die Reagans Präsidentschaft für uns bedeutet, zu frieren …«


  Unter den Delegierten erhob sich ein Murmeln. Nicht allen, auch nicht Jacksons Anhängern, hatte man gesagt, daß es sich um eine Rücktrittsrede handelte. Einige von ihnen hatten soeben den ersten Hinweis darauf erhalten.


  »Seine Vorfahren sind auf Einwandererschiffen nach Amerika gekommen«, sagte Jackson. »Ein Freund von mir, der heute nachmittag vorsätzlich verwundet wurde, als er neben mir stand, kam in einem Raumschiff zu diesem Planeten. Meine Vorfahren sind auf Sklavenschiffen nach Amerika gekommen. Aber wie die ursprünglichen Schiffe auch ausgesehen haben mögen, heute abend sitzen wir alle im selben Boot.«


  


  Also von Decken zu Booten. Es gab Applaus, Pfiffe, ein beständiges Murmeln. Eine Frau aus der Illinois-Delegation war aufgesprungen: »Nein, Jesse!«


  »Dieser Konvent ist dabei, das Boot zu versenken«, fuhr Jackson fort. »Wir sind von einem Ende des Boots zum anderen gelaufen, vom fortschrittlichen Ende zum konservativen Ende, von der rechten Seite des Boots auf die linke Seite, und das Boot könnte kentern – und, Demokraten, wir könnten untergehen. Daher ist es an der Zeit, das Ruder jemandem anzuvertrauen, der das Boot sicher in den Hafen steuern kann. Heute abend erweise ich diesem Mann die Ehre – er hat einen gut geleiteten und würdevollen Wahlkampf geführt.


  Wie müde oder versucht er auch gewesen sein mag, er hat immer der Verlockung widerstanden, sich zur Demagogie herabzulassen. Ich habe einen scharfen Verstand von schneller Auffassungsgabe bei der Arbeit gesehen, einen Mann mit Nerven aus Stahl, der seine Kampagne geführt hat, ohne an unsere niedersten Instinkte zu appellieren.


  Ich habe gesehen, wie seine Perspektive sich im Einklang mit seiner Umgebung ausgedehnt hat. Ich habe seine Zähigkeit und Kühnheit gesehen und kenne sein Engagement im Dienst für das Gemeinwohl.«


  Jackson hielt inne, und seine eindringlich starrenden Augen musterten den Konvent, während seine Hände das Rednerpult umklammerten. Vielleicht fragte er sich, was ihm seine neue Rolle als Königsmacher Jesse einbringen mochte.


  »Ich fordere den Konvent auf, sich hinter diesen Mann zu stellen, diesen neuen Kapitän. Ich fordere alle hier Versammelten auf, alle Delegierten, meine eigenen nicht ausgenommen, für einen neuen Kapitän zu stimmen, bevor unser Boot kentert und wir für weitere vier Jahre sinken.


  Der Name dieses Kapitäns …«


  Stille. Jack hörte sein eigenes Herz schlagen. »Senator!«


  sagte Jackson.


  Jack sah Rodriguez an, der neben ihm saß. »Gregg!«


  sagte er unisono mit Jackson.


  Rodriguez erwiderte den Blick. In seinen Augen stand wilde Freude. »Hartmann!« brüllte er zusammen mit Jack und Jesse und der Menge. Und plötzlich waren alle verrückt.


  Verrückt nach Gregg Hartmann.


  


  Spector saß auf dem Teppichboden vor dem Fernseher. Er hatte den Ton sehr leise gestellt. 1019 war angeblich nicht belegt, und er wollte nicht, daß Leute auf dieses Zimmer aufmerksam wurden. Er hatte sich unten in der Snackbar eine Dose Cashewkerne und einen halben Liter Whiskey gekauft und das meiste davon während der Wahlgänge zu sich genommen. Er hatte gehofft, daß Hartmann verlieren würde. Ein Kandidat, der aus dem Rennen war, würde wahrscheinlich nicht so stark bewacht sein wie der nominierte Präsidentschaftskandidat. Wie üblich war natürlich alles schiefgegangen.


  Die Delegierten hatten einen Sprechchor angestimmt,


  » Hartmann! Hartmann! Hartmann!«, bis ihn der Name an sich ankotzte. Jesse Jackson hatte sich aus irgendeinem Grund aus dem Rennen verabschiedet. Alle Kommentatoren redeten von irgendeiner Abmachung hinter den Kulissen. Jedenfalls hatte Hartmann es beim nächsten Wahlgang geschafft. Flaggen der einzelnen Staaten wehten hin und her. Es gab Ballons, Konfetti und endlose langweilige Reden.


  Golden Boy lebte immer noch. Das machte Spector noch nervöser, als er es zuvor schon gewesen war. Braun hatte ihn lange genug gesehen, um ihn identifizieren zu können.


  Das Judas-As sah blau oder krank aus, als die Fernsehkameras ihn zeigten. Spector seufzte.


  Normalerweise blieben die Leute tot, wenn er sie umbrachte.


  Morgen würde er sich darauf konzentrieren, einen Weg zu finden, um an Hartmann heranzukommen. Im Augenblick hatte er nicht die leiseste Ahnung, wie er es angehen sollte, aber der Senator würde Atlanta nicht lebend verlassen. Natürlich mochte das auch für Spector zutreffen. Er versuchte gar nicht erst, sich einzureden, daß es schlimmere Dinge als den Tod gab. Er wußte es besser.


  Wenn er jemanden finden konnte, der ihm half, jemanden, der Macht hatte, mochte er vielleicht tatsächlich lebend davonkommen. Und er kannte eine Person, die vielleicht geneigt war, ihm zu helfen. Es war ein großes Risiko, aber scheiß drauf.


  Er schaltete den Fernseher aus, rollte sich um die fast leere Flasche zusammen und versuchte etwas Schlaf zu bekommen.


  DRITTES KAPITEL
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  07.00


  


  Sara trat in einer Dampfwolke aus dem Badezimmer, ein billiges Handtuch von den Brüsten bis zu den Oberschenkeln um ihren tropfenden Leib und ein zweites um die Haare gewickelt. Bewegung war Anstrengung: Sie hatte Leichenstarre bis in die Tiefen ihrer Seele.


  »Wir können uns nicht mehr auf Tachyon verlassen.«


  Sie preßte die Worte mühsam heraus. Sie waren keine Frage.


  Der Mann, der sich George Steele nannte, saß in Hose und Unterhemd auf dem Bett und schaute auf seine Handrücken. Sie waren behaart wie seine Schultern. Er hob den Kopf.


  »Das können wir nicht.«


  »Sie wissen noch, welchen Plan wir besprochen haben?«


  Seine Augen verengten sich. »Ja.«


  »Ich werde es tun.« Sie machte kehrt und ging wieder ins Badezimmer, um sich die Haare zu trocknen.


  


  


  


  


  09:00


   


  


  Krankenhäuser waren lecker, und Puppetman wurde langsam hungrig.


  Gregg lehnte sich von seinem Compaq Portable III zurück und rieb sich die Augen. Er tippte eine schnelle Nachricht: Tony, ich mache eine Pause. Die Rede sieht gut aus, und ich schicke Ihnen meine letzte Fassung. Ich lasse den Computer eingeschaltet und hole mir das Manuskript, wenn ich zurückkomme. Danke.


  Er schickte die Datei über Modem zu Calderones Laptop und rieb sich wiederum die Augen.


  »Müde, Liebling?« Ellen, die selbst im Halbschlaf war, lächelte ihn aus ihrem Krankenhausbett an. »Ich glaube, der nächste Präsident der Vereinigten Staaten sollte etwas schlafen. Du hattest eine lange Nacht, und Jack hat mir erzählt, du seist mit Jesse noch stundenlang aufgeblieben und hättest mit ihm den Wahlkampf geplant.«


  »Es war eine unglaubliche Nacht, Ellen. Jesses Rede war ein Wunder. Es tut mir leid, daß du nicht dabei warst.


  Nichts von alledem wäre ohne dich möglich gewesen.«


  Ihr Lächeln war mit einem Anflug von Traurigkeit durchsetzt. Sie war immer noch blaß, die Haut durchscheinend, und ihre Augen waren verquollen und von dunklen Ringen umgeben. Der Tod ihres Kindes hatte sie dauerhafter gezeichnet, als er es je für möglich gehalten hätte. »Ich komme, um mir heute abend deine Rede anzuhören. Nichts könnte mich davon abhalten. Küß mich, nächster Präsident der Vereinigten Staaten.«


  »Auf die Bezeichnung haben wir uns jetzt aber eingeschossen, wie?«


  »Nach der Abstimmung letzte Nacht? ›Der große Staat New York gibt alle seine Stimmen für den nächsten Präsidenten der Vereinigten Staaten ab: Gregg Hartmann!‹


  Wie viele Staaten gibt es?« Sie streckte die Arme aus.


  Gregg beugte sich über das Bett und küßte sie sanft auf die Lippen. Puppetman stieß ihn an. Gib sie mir.


  Nein. Laß sie in Ruhe. Wir haben sie schon genug durchmachen lassen.


  


  Werden wir jetzt sentimental? verspottete ihn die Kraft, schien aber keinerlei Neigung zu einem Streit zu verspüren. Dann laß uns anderswohin gehen. Ich bin hungrig.


  Gregg umarmte Ellen. »Hör mal«, sagte er. »Ich mache einen kleinen Spaziergang. Ich dachte, ich könnte ein paar Patienten besuchen und ein paar Hände schütteln.«


  »Schon mitten im Wahlkampf.« Ellen stieß einen gespielten Seufzer aus. »Mister Nächster-Präsident-der-Vereinigten-Staaten.«


  »Gewöhn dich daran, Schatz.«


  »Du wirst das Händeschütteln leid sein, bevor es vorbei ist, Gregg.«


  Er bedachte sie mit einem merkwürdigen Grinsen.


  »Das bezweifle ich«, sagte er.


  In ihm wiederholte Puppetman seine Worte.


  


  


  


  


  11:00


   


  


  Spector erwachte völlig groggy. Er hatte einen metallischen Geschmack im Mund, und alles tat ihm weh.


  Sein ganzes Zeug war in dem Motel, also konnte er sich weder rasieren noch die Zähne putzen. Er würde dort vorbeifahren und sich in Schuß bringen müssen, bevor er seinen Besuch machte. Er setzte sich auf die Bettkante und rieb sich den Schlaf aus den Augen.


  Er nahm das Telefonbuch und blätterte darin, bis er zu den Krankenhauseintragungen kam. Er fand dasjenige, in dem Tony lag, zögerte einen Augenblick und wählte dann die Nummer.


  »Tony Calderone, bitte«, sagte er zur Vermittlung. Es klingelte mehrmals, bevor am anderen Ende abgehoben wurde.


  


  »Calderone.«


  »Äh, ja. Hier ist Jim. Ich wollte dir das mit vorgestern erklären.«


  »Richtig. Colin sagte, du wärst in meinem Zimmer gewesen. Ich hoffe, du bist nicht wieder überfallen worden.« Tony klang so, als freue er sich, von ihm zu hören.


  »Nichts dergleichen. Dringende Geschäfte, die ich nicht aufschieben konnte, mehr nicht.« Spector wollte ihm alles erzählen, wußte aber, daß Tony ihm nicht glauben würde.


  Er war zu engagiert. »Ich wollte dich nur wissen lassen, daß es mir gutgeht.«


  »Ja, ich habe mir ein wenig Sorgen gemacht. Ich bin mit der Rede fertig. Die beste, die ich je geschrieben habe. Ich hoffe, du hast Gelegenheit, sie dir anzuhören.« Tony hielt inne. »Bist du sicher, daß alles in Ordnung ist?«


  »Es ist nichts, was die Rückkehr nach Jersey nicht heilen könnte.« Spector verdrehte das Telefonkabel.


  »Es war echt toll, dich mal wiederzusehen. Und das meine ich so, wie ich es sage.«


  »Wir werden das eher wiederholen, als du glaubst. In Washington.« Tony klang absolut zuversichtlich.


  »Klar.« Spector wußte, daß Tony ihn am Ende des Tages hassen würde wie die Pest. Soviel zu seinem einzigen Freund. Aber er wußte, daß er sich jetzt nicht mehr einfach davonstehlen konnte. »Hör mal, ich muß los. Ich muß noch ein, zwei Dinge erledigen, bevor ich verschwinde.«


  »Okay. Du kannst mich ja mal anrufen, wenn hier alles vorbei ist. Paß in der Zwischenzeit gut auf dich auf.«


  »Mach’s gut.« Spector legte sanft den Hörer auf. Er durfte sich von diesem sentimentalen Quatsch nicht weichklopfen lassen. Er würde seine Härte noch brauchen.


  Spector steckte die Whiskeyflasche in seine Jackentasche und ließ den Blick noch einmal langsam durch das Zimmer wandern, bevor er ging. Er wußte, daß er nicht mehr zurückkehren würde.


  


  


  


  


  12:00 Mittags


  


  


  Jack hatte Blaise bei keiner seiner wiederholten Suchaktionen gefunden, und er kam zu dem Schluß, daß es an der Zeit war, ins Krankenhaus zu gehen und Tachyon zu sagen, daß der Junge verschwunden war.


  Zum Teufel, der Junge würde wahrscheinlich am Bett seines Großvaters sitzen.


  Hartmann-Anhänger wanderten in verschiedenen Stadien der Trunkenheit oder Erschöpfung durch die Lobby des Marriott. Das Loch, das Jack in den Fußboden geschlagen hatte, war mit gelbem Band abgesperrt. Jack sah die vorlaute Kellnerin, die ihm schon zuvor aufgefallen war, und blinzelte ihr zu. Sie grinste ihn an. Er war in Gedanken so eingehend bei der Kellnerin, daß er Hiram erst sah, als er beinahe über den großen Koffer stolperte – fast ein Schrankkoffer –, den der Mann neben sich abgestellt hatte.


  Hiram schien ebenso überrascht zu sein wie Jack. Die Augen des massigen Mannes hatten sich vor Beunruhigung geweitet. Vielleicht enthielt der Koffer etwas Wertvolles.


  Hiram hatte einen Mann bei sich, einen dünnen Joker mit einem kleinen Schnurrbart und Hautlappen über leeren Augenhöhlen.


  »Oh. Entschuldigung.« Jack ging um den Koffer herum.


  Er sah zu Hiram auf.


  »Bleiben Sie nicht bis zur Annahmerede?«


  »Äh, nein. Ich bin, äh, ohnehin schon länger in Atlanta geblieben, als ich eigentlich wollte.« Hiram hatte dunkle Ringe unter den Augen. Er war in keiner guten Verfassung: sein Haar war zerzaust, und sein Kragen stand offen, so daß die Wunde an seinem Hals zu sehen war.


  Vielleicht hatte er in seinem Anzug geschlafen. Er nahm Jacks Arm und führte ihn beiseite, außer Hörweite des dünnen Jokers. »Eigentlich wollte ich mit Ihnen reden.«


  »Ich hatte ebenfalls gehofft, Sie zu sprechen.« Jack riskierte ein Lächeln. »Ich wollte Ihnen für vorgestern danken. Sie haben mir zweifellos einiges dadurch erspart, daß Sie mich leichter gemacht haben.«


  »Es freut mich, daß ich Ihnen helfen konnte.« Hiram warf einen Blick über die Schulter auf den Joker und wandte sich mit einem nervösen Lächeln wieder an Jack.


  »Ich wollte Ihnen etwas sagen.« Hirams Tonfall schickte ein kleines Warnsignal über Jacks Rückgrat. Was auch kam, Jack wußte, daß er es eigentlich nicht hören wollte.


  »Sicher«, sagte er.


  »Ich wollte Ihnen sagen, daß ich Sie jetzt verstehe.«


  Seine Stimme war bleiern. »Daß Sie recht hatten, als Sie sagten, man wüßte es erst, wenn man auf die Probe gestellt wird.«


  »Oh.« Jack wollte dieses Geständnis nicht hören. Was Jack auch war, was er auch getan hatte, er wollte nicht, daß ihm die Sünden eines anderen im Kopf herumgingen.


  Er hatte Schwierigkeiten genug, mit seinen eigenen zurechtzukommen.


  »Als ich Sie vorgestern angegriffen habe«, fuhr Hiram fort, »habe ich in Wahrheit mich selbst angegriffen. Ich habe versucht, meinen eigenen Verrat zu leugnen.«


  »Ja.« Jack wollte nur, daß Hiram mit seiner Seifenoper aufhörte und ging. Welche Art Verrat konnte jemand wie Hiram überhaupt begehen? Zweitklassige Kalbsschnitzel für sein Restaurant kaufen?


  


  Hiram sah ihn mit glänzenden Augen an, als erwarte er irgendeine Weisheit von Jack, irgendeine Methode, wie man mit dieser Last umging. Jack hatte nicht viel zu geben.


  »Man kann die Vergangenheit nicht ändern, Hiram«, sagte Jack. »Vielleicht kann man die Zukunft ein wenig besser machen. Ich glaube, mit unserer Arbeit in der letzten Woche haben wir das geschafft.«


  »Hiram.« Der Joker sah sie mit seinen leeren Augenhöhlen an. Jack hatte das unbehagliche Gefühl, begutachtet zu werden. »Es wird Zeit zu gehen.«


  »Ja. Natürlich.« Hiram schnappte nach Luft, als habe ihn das Gespräch irgendwie erschöpft.


  »Vielleicht sehen wir uns mal«, sagte Jack.


  Hiram wandte sich ohne ein weiteres Wort ab, ging zurück und hob den Koffer auf. Entweder enthielt er nichts, oder Hiram hatte ihn leichter gemacht.


  Eine schwindelerregende Woge der Paranoia schlug über Jack beim Anblick von Hiram zusammen, wie er den großen Koffer nahm und zur Drehtür des Hotels ging.


  Angenommen, Blaise …


  Aber nein. Der Koffer war groß, wurde Jack klar, aber nicht groß genug, um einen Teenager darin unterzubringen.


  Die Ereignisse der vergangenen Tage hatten ihn nervös gemacht.


  


  


  


  


  13:00


   


  


  Trotz der Medikamente konnte Puppetman Tony Calderones Schmerzen spüren. Sie schmeckten würzig. Er verstärkte sie, nur so zum Vergnügen. Tony verzog das Gesicht und fuhr in seinem Bett zusammen, so daß der Laptop auf seinem Essenstablett durchgeschüttelt wurde.


  Sein Gesicht wurde sichtlich blaß.


  »Alles okay?« fragte Gregg, der Puppetmans Gelächter ignorierte.


  »Nur ein Zwicken, Senator. Keine große Sache.«


  Seine Antwort wurde vom Schweiß auf seiner Stirn Lügen gestraft. Puppetman kicherte.


  Jetzt laß ihn in Ruhe. Wir müssen arbeiten.


  Kein Problem, Greggie. Es ist nur so ein gutes Gefühl, wieder frei zu sein. Wir haben alle Hindernisse überwunden. Jetzt gehört alles uns.


  »Ich habe über die Rede nachgedacht, Senator«, sagte Tony gerade. »Ich glaube, mir ist die richtige Schlüsselwendung eingefallen. Ich habe sämtliche alten Reden durchgesehen. Erinnern Sie sich noch, was Sie im Roosevelt Park gesagt haben, als Sie erklärten, daß Sie kandidieren wollten?«


  Das brachte Erinnerungen zurück – nicht lange nach der Rede hatte er Kahina vor den Augen von Chrysalis und Downs töten lassen, um ihr Stillschweigen über sein As zu garantieren. Das hat ja unheimlich gut funktioniert, dachte Gregg ironisch.


  Aber das hat es, beharrte Puppetman. Es hat dafür gesorgt, daß die Dinge während des Wahlkampfs nicht hochgekocht sind. Tachyon hat es zu spät herausgefunden.


  Jetzt ist alles geregelt.


  Vermutlich … »An welche Schlüsselwendung denken Sie, Tony?« fragte Gregg den Redenschreiber.


  Tony drückte eine Taste und las die Worte auf dem LCD-Schirm ab. »›Es gibt andere Masken als diejenigen, welche Jokertown berühmt gemacht haben.‹ Wenn ich mich recht erinnere, war das Ihre eigene Formulierung und eine gute noch dazu. ›Hinter dieser Maske lauert eine Infektion, die nur allzu menschlich ist‹ … Ich will die Maske abreißen und die wahre Häßlichkeit darunter enthüllen, die Häßlichkeit des Hasses!« Tony tippte gegen den Bildschirm. »Das ist ein starkes Bild. Ich denke, es ist an der Zeit, daß wir auf dieses Bild aufbauen.«


  »Das klingt gut. Was haben Sie sich vorgestellt?«


  »Ich arbeite seit letzter Nacht daran. Und mir ist noch ein anderer Gedanke gekommen.« Tony grinste, und Gregg spürte ein Aufwallen pulsierenden Gelbs – Tony war stolz darauf. Er schob den Laptop beiseite und setzte sich gerade hin. Er trommelte vor Aufregung mit den Fingerspitzen auf dem Oberschenkel.


  »Wie wäre es, wenn alle Masken tragen: Sie, Jesse, alle auf der Bühne und alle unsere Delegierten draußen im Publikum? Joker, Asse und Nats, alle ohne Ausnahme maskiert, so daß man sie nicht unterscheiden kann. Dann, wenn Sie an der richtigen Stelle angelangt sind …« Tony schloß die Augen und dachte nach.


  »Ich weiß nicht, so etwas in der Art wie, ›Es ist an der Zeit, daß wir alle unsere Masken abnehmen, die Masken des Vorurteils, des Hasses und der Intoleranz‹, aber stärker, viel stärker und mit viel Vorbereitung. Und in dem Augenblick, wenn Sie das sagen, zack, nimmt jeder seine Maske ab und wirft sie in die Luft.«


  Gregg grinste. Er stellte sich die Szene vor seinem geistigen Auge vor. »Es gefällt mir. Ich glaube, es gefällt mir sehr.«


  »Das ist eine heiße Sache, die garantiert auf jedem Fernsehkanal gesendet wird. Können Sie sich das vorstellen, all die Masken in der Luft? Mann, wir reden hier von einem Image. Das rückt jedem Wähler die Wild-Card-Frage vor Augen, und Bush wird es verdammt schwer haben, auf dem Konvent der Republikaner ein ähnliches Spektakel zu veranstalten.«


  


  Gregg schlug auf das Bettlaken und erhob sich. »Wir machen es so. Sie arbeiten an der Rede. Ich setze mich mit Amy, John und Devaughn zusammen und koordiniere das mit unseren Leuten. Tony, das ist gut. Wenn Sie das Manuskript fertig haben, schicken Sie es in Ellens Zimmer. Das Modem am Compaq ist angeschlossen und empfangsbereit.«


  »Verstanden, Senator.« Tony grinste.


  »Die Öffentlichkeit wird nie vergessen, was heute abend geschieht. Fangen Sie an. Wir haben nicht mehr viel Zeit.«


  Gregg grinste, als er den Raum verließ. Tachyon war außen vor, er hatte die Nominierung in der Tasche, und jetzt hatte er auch das perfekte Image für den bevorstehenden Wahlkampf. Er war so zufrieden, daß er sogar Puppetmans Winseln überhörte, noch ein letztes Mal Tonys Schmerzen zu kosten.


  


  


  


  


  15:00


   


  


  »Es war zwar noch ein kleiner Teil des Handgelenks übrig, aber ich habe es trotzdem vorgezogen, ein paar Zentimeter weiter oben zur Speiche hin zu amputieren.«


  Dr. Robert Bensons Art der Mitteilung war extrem trocken. Überhaupt keine Krankenbettmanieren, dachte Tachyon, der mit einer Mischung aus Übelkeit und Entsetzen auf den plumpen, bandagierten Stumpf seines rechten Arms starrte. Vielleicht glaubt er, ich kann es ertragen, weil ich selbst Arzt bin … Nun, er irrt sich.


  Sein Arm pochte im Rhythmus seines Herzschlags.


  Tachyon sah zum Tropf hoch, aus dem mechanisch Flüssigkeiten in seinen Körper klickten. Sie hatten die Nadel in die große Vene auf dem linken Handrücken eingeführt. Gut, sie haben bemerkt, daß ich Rechtshänder bin … nein, albern, es war keine rechte Hand da. Er würgte.


  »Ist ihnen nicht gut?« Benson hielt ihm eine Schale unter das Kinn. »Das ist nur natürlich, die Nachwirkungen des Anästhetikums.«


  »Ich … weiß … Wie … lange … wieviel Uhr?«


  »Ach, die Uhrzeit. Es ist kurz nach drei. Heute ist Sonntag.«


  »So … lange.«


  »Ja, körperlich sind Sie ziemlich mitgenommen, und dann noch der gewaltige Schock und der Blutverlust.«


  Er zuckte mit den Achseln.


  »Ich habe Schmerzen.«


  »Ich schicke Ihnen eine Schwester mit einer weiteren Dosis.«


  »Ich reagiere sehr allergisch auf Codein. Nehmen Sie Morphium oder …«


  »Arzte sind die schlimmsten Patienten. Sie versuchen immer, ihre Behandlung selbst zu übernehmen.«


  Doch Benson lächelte, während er einen Vermerk auf dem Krankenblatt machte. »Versuchen Sie wieder zu schlafen.«


  Tachyon spürte, wie seine Unterlippe zitterte. »Meine Hand.«


  »Nach allem, was ich in den Nachrichten gesehen habe, hatten Sie Glück, daß Sie so leicht davongekommen sind.«


  »Doktor.« Benson blieb in der Tür stehen und wandte den Kopf zu ihm. »Sagen Sie es ihnen nicht.«


  Benson kratzte sich am Kinn. »Das mit dem Virus, meinen Sie?«


  »Ja.«


  »Ich sage es niemandem.«


  Mit geschlossenen Augen begutachtete Tachyon seinen Zustand. Der schmerzende Hals vom


  


  Endotrachialschlauch, das allgemeine Gefühl der Desorientierung von der Anästhesie, eine schmerzhaft geweitete Blase und, alles in den Schatten stellend, der hämmernde Schmerz seines verstümmelten Arms. Die Phantomfinger seiner rechten Hand zuckten konvulsivisch.


  Zu Hause hätte er sich in wenigen Wochen eine neue Hand nachwachsen lassen können. Aber würde das Wild-Card-Virus, das jetzt liebevoll mit seiner DNS verbunden war, überhaupt ein normales Wachstum zulassen? Oder würde es irgendeine Scheußlichkeit ans Ende seines Arms setzen?


  Es schien ihm die endgültige, ultimative Ironie zu sein, daß er, der seine eigenen Verwandten in dem Versuch getötet hatte, die Freisetzung des Virus zu verhindern, und als Sühne vierzig Jahre mit der Behandlung seiner Opfer verbracht hatte, gezwungen war, so viel zu erdulden.


  »Manifestiere dich endlich, damit es vorbei ist!« rief er laut. Tränen liefen ihm heiß in seine Schläfenhaare und weiter in seine Koteletten.


  Das Virus bewahrte sich sein selbstgefälliges Schweigen.


  


  


  


  


  16:00


  


  


  Als Jack in Tachyons Krankenzimmer trat, sah er, wie sich der rothaarige Außerirdische im Bett krümmte und seinen Stumpf umklammerte. »Jesus«, murmelte Jack und ging rasch zum Bett. »Was ist passiert?«


  »Ich greife ständig mit der rechten Hand nach Dingen.«


  Schlaff.


  »Rufen Sie die Schwester. Legen Sie den Stumpf in eine Schlinge, das hilft Ihnen dabei, es nicht zu vergessen.«


  


  »Ja, ja, ja.« Er hielt noch immer den Stumpf umklammert.


  Jack nahm sich eine Zigarette und zündete sie an.


  »Soll ich die Schwester rufen, damit sie Ihnen ein Betäubungsmittel bringt?«


  »Nein.« Tachyons Mund war eine dünne Linie.


  Jack blies Rauch in seine Richtung. »Die Leute halten mich für ein Macho-Arschloch. Dabei hatten sie nur noch nie mit takisischen Prinzen zu tun, das ist alles.«


  Er sah sich in dem Raum um. »Ist Blaise heute hiergewesen? Ich suche ihn nämlich. Ich will mich vergewissern, daß mit ihm alles in Ordnung ist.«


  »Ich habe ihn nicht gesehen.« Besorgnis huschte über Tachyons Züge.


  »Jemand hat ihn in Begleitung von Jay Ackroyd gesehen. Das ist der Detektiv, der den Buckligen weggezaubert hat, bevor ich ihn zermalmen konnte.«


  »Und mir damit allen Berichten zufolge das Leben gerettet hat«, stellte Tachyon fest. Seine linke Hand berührte den Stumpf. »Wenn Blaise unbeaufsichtigt ist, könnte er in Schwierigkeiten geraten.«


  »Genau das, was ich denke.«


  Tachyons Art wurde wieder herrisch. »Finden Sie meinen Enkel, Jack.«


  »Ich werde es versuchen.«


  Tachyon setzte sich auf und zeigte mit seinem gesunden Arm auf den Schrank. »Bringen Sie mir meine Sachen, ja?«


  Jack sah den Takisier überrascht an. »Tach, machen Sie sich keine Sorgen, ich werde ihn finden.«


  »Ich muß zum Kongreß.«


  Jack lachte nervös. »Es ist alles vorbei. Sie müssen nirgendwohin gehen.«


  


  Tachyon erstarrte, die lila Augen geweitet. »Was wollen Sie damit sagen?«


  Jack stieß einen Seufzer aus. »Es hat Ihnen wohl noch niemand gesagt, wie?«


  »Was ist passiert?«


  Jack zögerte. Er wollte damit nichts zu tun haben. Er nahm einen tiefen Zug von der Zigarette und versuchte, es möglichst schnell hinter sich zu bringen.


  »Gregg und Jesse haben ein Abkommen getroffen.


  Jackson ist ausgestiegen und hat seine Leute dazu angehalten, Gregg zu unterstützen. Gregg hat die Nominierung bekommen, Jackson wird Vize.«


  »Nein.« Tachyons Augen weiteten sich vor Entsetzen.


  »Nein, nein, nein.«


  Jack spürte, daß er ungehalten wurde. »Wollen Sie endlich damit aufhören, sich um Greggs Belastbarkeit Sorgen zu machen, um Himmels willen? Er hat die ganze Abmachung selbst herbeigeführt. Er ist absolut auf der Höhe, okay? Obwohl ihm all diese Asse an den Kragen wollen.«


  »Nein! Nein! Nein!« Ein Stich des Entsetzens durchzuckte Jack, als Tachyon den rechten Arm hob und dann den Stumpf auf das Geländer seines Bettes herabsausen ließ. Der Stumpf schlug immer wieder zu.


  Jack ließ seine Zigarette fallen und hielt Tachyons Arme fest. Er drückte den um sich schlagenden Takisier wieder auf die Matratze zurück und hielt ihn dort fest, bis er sich wieder beruhigt hatte. »Was, zum Teufel, ist los mit Ihnen?«


  Tachyon funkelte ihn nur an.


  Der Gedanke traf Jack mit der Gewalt eines Wirbelsturms. Plötzlich fühlte er sich, als sei er von den Füßen geholt und in eine Dunkelheit gewirbelt worden, irgendwohin, wo es kein Licht gab, keine Sicherheit, keine Hoffnung.


  »Gregg, richtig? Gregg ist das geheime As.«


  Tachyon sah nur weg.


  »Reden Sie mit mir, verdammt!«


  »Ich kann nicht.«


  Jacks Knie fühlten sich an, als wollten sie ihn nicht mehr tragen. Er wankte rückwärts, tastete nach einem Stuhl und setzte sich. Seine Zigarette glimmte auf dem Boden, und er hob sie auf und nahm einen tiefen Zug. Eine zaghafte, labile Ruhe überkam ihn.


  »Sagen Sie es mir, Tach«, beharrte er. »Ich muß es wissen. Ich muß wissen, ob ich es wieder vermasselt habe.«


  Tachyon schloß die Augen. »Das spielt jetzt keine Rolle mehr, Jack.«


  »Die eine Sache, die ich seit vielen Jahren richtig mache, und …« Jack starrte überrascht auf die Zigarette, die er soeben in der Hand zerquetscht hatte. Er sah sich nach einem Mülleimer um, fand keinen, zuckte mit den Achseln und ließ die Krümel auf den Boden fallen.


  »Tach«, sagte Jack. »Ich muß es wissen. Ich habe dafür gesorgt, daß Gregg nominiert wird, fragen Sie nicht, wie.


  Ich muß wissen, ob ich es richtig gemacht habe oder nicht.«


  Tachyons Augen waren immer noch geschlossen. Jack betrachtete ihn mit steigender Wut.


  »Müssen wir hier Rätselraten spielen, Tach?«


  Tachyon sagte nichts.


  »Ist Gregg insgeheim ein As?«


  Keine Antwort.


  »Sara Morgenstern hat Gregg beschuldigt, ein Mörder zu sein. Stimmt das?«


  Nichts.


  


  »Der kleine Bucklige, der versucht hat, Sara zu töten.


  Arbeitet er für Gregg?«


  Die letzten Worte waren ein Aufschrei. Tachyon lag nur da, die Augen geschlossen. Endlich sagte er etwas.


  »Gehen Sie. Es ist vorbei. Wir können nichts mehr tun.«


  Die Wut loderte hell in Jack auf. Er erhob sich von seinem Stuhl, sprang zum Bett und schrie dem Takisier ins Gesicht: »Sie sind so arrogant! Sie sind so ein gottverdammter Prinz! Sie sagen, es ist vorbei, also ist es vorbei. Sie sagen, die Leute sollen aufhören, Hartmann zu unterstützen. Sie nennen keinen Grund, aber sie sollen tun, was Sie sagen, weil Sie ein takisischer Prinz sind und alles besser wissen. Ist Ihnen je der Gedanke gekommen, daß wir, wenn Sie sich nur dazu herabgelassen hätten, einigen aus dem niedrigen irdischen Abschaum von Gregg zu erzählen, es vielleicht geschafft hätten, seine Kampagne aufzuhalten, ohne daß Barnett gewählt worden wäre? Statt dessen haben Sie mir einfach befohlen, die kalifornischen Delegierten für Jackson stimmen zu lassen, und von mir erwartet, daß ich sage, Ja, Eure Lordschaft, was immer Sie sagen.« Jack schüttelte die Faust vor Tachyons geschlossenen Augen. »Ist Ihnen je der Gedanke gekommen, daß man ab und zu vielleicht einem menschlichen Wesen vertrauen kann? Nein?«


  Keine Antwort.


  »Ach, scheren Sie sich doch zum Teufel!«


  Tachyon sagte nichts. Jack fuhr herum und rannte aus dem Zimmer wie eine führerlose Lokomotive. Seine Wut trieb ihn mit langen Schritten durch den Korridor und aus dem Krankenhaus in den glühendheißen, schwülen Nachmittag, der die Wut direkt aus seinem Körper zu saugen schien.


  Er schlug die ungefähre Richtung zum Omni ein. Im Grunde konnte er nirgendwohin. Er wußte nicht, was er wegen Hartmann unternehmen sollte, und Blaise konnte ebenso auf dieser Straße sein wie auf jeder anderen.


  Hätte der gottverdammte Takisier uns doch nur vertraut, dachte Jack.


  Dann kam ihm der Gedanke, daß vielleicht er, Jack, es vor Jahren gewesen war, der Tachyon gelehrt hatte, niemandem zu vertrauen, nicht, wenn es darauf ankam.


  Der Gedanke deprimierte ihn auf dem gesamten Heimweg.


  


  Die Rede war fertig, das Protokoll für die Reden des Abends war mit Devaughn und Jacksons Stab abgesprochen, Gregg hatte die anderen Kandidaten persönlich angerufen und jeden von ihnen gebeten, sich ihm bei seinen Wahlkampfauftritten in ihren Heimatstaaten anzuschließen. Dukakis und Gore waren höflich enthusiastisch gewesen, hatten ihm zum Sieg gratuliert und ihm ihre Hilfe dabei versprochen, die Partei zu einen. Nur Barnett war kühl gewesen, wie Gregg erwartet hatte.


  Zum Teufel mit ihm. Wenn wir ihm das nächstemal begegnen, nehmen wir ihn als Puppe und spielen mit ihm.


  Ellen schlief. Calderones letzte Version der Annahmerede wartete im Compaq auf ihn. Er konnte Colin, den Joker vom Secret Service, der Alex James ersetzt hatte, draußen vor dem Zimmer herumlaufen hören.


  Gregg küßte Ellen und sah, wie sich ihre Augenlider flatternd öffneten. »Ich gehe wieder ins Hotel und treffe mich mit Logan und ein paar anderen«, flüsterte er. Ellen nickte schläfrig.


  Gregg packte den Laptop in seine Tasche und wurde von Colin an der Tür in Empfang genommen. »Wir fahren zurück ins Marriott«, sagte Colin in sein Funkgerät.


  


  »Bringt den Wagen zum Seiteneingang. Schafft ein paar Leute zu den Fahrstühlen.«


  Im Erdgeschoß hörte Gregg eine vertraute Stimme aus der Aufnahme. »Bitte, Mister. Hören Sie, die sind für die Frau des Senators …«


  Peanut. Puppetman rührte sich.


  »Einen Augenblick, Colin …« Gregg ging zur Aufnahme. Colin unterrichtete die anderen von der Änderung des Ablaufs.


  Peanut hielt einen ziemlich heruntergekommenen, aber großen Blumenstrauß und versuchte, ihn dem Wachmann hinter dem Pult zu geben. Der Mann schüttelte wiederholt den Kopf und schnitt eine Grimasse.


  »Was gibt es für ein Problem, Marvin?«


  Er hatte Marvin kennengelernt, als er heute morgen durch das Krankenhaus gewandert war. Marvin war ein fauler, träger Wachmann und Gegenstand etlicher Witze, die Gregg in den letzten Tagen von Ärzten, Schwestern und Pflegern gehört hatte. Sie hatten sich im Vorbeigehen die Hand geschüttelt. Puppetman hatte sofort Marvins Abneigung gegen seinen Job gespürt. Tatsächlich schien es nur wenig zu geben, das Marvin mochte, und dazu gehörten ganz sicher nicht Joker.


  »Er will, daß ich die Blumen in das Zimmer Ihrer Frau bringe«, knurrte Marvin, wobei er an dem Gürtel unter dem Überhang seines Bauchs zupfte. Marvin mochte auch keine Politiker und insbesondere keine Demokraten. Er betrachtete Colins athletische Gestalt in dem blauen Anzug mit Geringschätzung. »Sieht so aus, als hätte er sie aus irgendeiner gottverdammten Mülltonne geholt, wenn Sie mich fragen.«


  Peanut sah Gregg verloren an, die feuchten Augen gefangen in Falten aus harter, zerfurchter Haut, die Blumen in einer Hand. Puppetman konnte die uneingeschränkte Bewunderung spüren, die der nicht besonders gescheite Joker ausstrahlte, und auch einen überraschend tiefsitzenden Kummer wegen dem, was mit Ellen geschehen war.


  »Es tut mir wirklich leid, Ihnen Ärger zu bereiten, Senator.« Peanut sah aus, als wolle er jeden Augenblick anfangen zu weinen, wie sein Blick von Gregg zu Marvin und dem ungerührten Colin wanderte. »Ich dachte, sie gefallen ihr vielleicht … Ich weiß, sie sind nicht toll, aber…«


  »Sie sind sehr schön«, sagte Gregg zu ihm. »Sie sind Peanut, nicht wahr?«


  Stolz wallte in Peanut darüber auf, wiedererkannt worden zu sein. Er versuchte zu lächeln, und rings um den Mund riß Haut. Er nickte schüchtern.


  Gregg streckte die Hand nach den Blumen aus.


  »Marvin übertreibt seinen Job«, sagte er, ohne den Wachmann anzusehen. »Niemand braucht Schutz vor Mitgefühl und Fürsorge.« Puppetman spürte Marvins kalte Wut ob der Bemerkung, und Puppetman leckte die Emotionen gierig auf und verstärkte sie noch.


  »Ellen wird stolz auf Ihren Blumenstrauß sein, Peanut«, fuhr Gregg fort. »Ich werde dafür sorgen, daß sie ihn bekommt. Am Fußende ihres Bettes gibt es einen Platz, wo sie ihn sehen wird, wenn sie aufwacht. Ich sage der Schwester, daß sie ihn dorthin stellen soll.«


  Peanut gab Gregg die Blumen. Der Verstand des Jokers leuchtete geradezu vor gelblich-weißem Stolz und troff von azurblauer Heldenverehrung. »Danke, Senator«, platzte es aus ihm heraus, während er den Kopf einzog.


  »Danke. Sie … jeder da draußen liebt Sie. Wir wissen alle, daß Sie gewinnen werden.«


  Gregg gab Colin die Blumen. Er umarmte Peanut kurz und lächelte dann Marvin an. »Ich bin sicher, es wird Marvin eine Freude sein, Ihnen ein Taxi zu rufen, nicht wahr, Marvin?«


  Ah, der Haß. Marvins Blicke waren wie Dolche.


  »Sicher«, sagte er. »Kein Problem.« Er verschluckte das Ende jedes Worts. »Ich kümmere mich um ihn.«


  »Gut. Nochmals vielen Dank, Peanut, auch im Namen von Ellen. Sie wird sie mögen.« Er sah auf die Uhr. »Ich muß mich jetzt wirklich beeilen. Peanut, es war schön, Sie wiederzusehen. Colin …«


  Sie gingen.


  Puppetman blieb bei Marvin.


  Gregg schloß im Fond der Limousine die Augen, als sie zum Marriott fuhren, und genoß Marvins Wut und Peanuts Schmerzen, als der Wachmann Peanut hinter dem Müllcontaiher im Versorgungstrakt des Krankenhauses brutal zusammenschlug.


  Es war ein netter kleiner Happen für zwischendurch.


  


  


  


  


  18:00


   


  


  Spector war zum Piedmont Park gegangen, nachdem er das Marriott verlassen hatte. Er wanderte unbemerkt nur zwischen Jokern herum. In seinem ganzen Leben hatte er noch nie so viele glückliche Mißgeburten gesehen. Sie sangen und umarmten und küßten einander. Jedenfalls diejenigen, die küssen konnten. Sie mußten die ganze Nacht gefeiert haben, da zumindest die Hälfte der Menge sich ein schattiges Plätzchen für ein Nickerchen gesucht hatte. Hätten die Joker gewußt, was er später zu tun beabsichtigte, hätten sie ihn in tausend Stücke gerissen.


  Schließlich wurde es ihm langweilig, und er ging auf den Oakland-Friedhof. Er schlenderte zwischen den Denkmälern aus Marmor und den verwitterten Grabsteinen umher, las die Inschriften darauf und hoffte auf eine Eingebung. Doch es kam keine. Er schlug nur die Zeit tot, und er wußte es.


  Er nahm sich ein Taxi, fuhr zu seinem Motel, wusch und rasierte sich und nahm wieder ein Taxi zum Krankenhaus.


  Er hatte die Flasche Whiskey ausgetrunken und sich eine neue gekauft. Er hatte bereits ein paar Schlucke daraus getrunken in der Hoffnung, seine Nerven zu beruhigen.


  Er ging zur Aufnahme und gab der Frau dahinter ein Zeichen. Sie nickte und kam zu ihm. Sie war mittleren Alters und leicht übergewichtig und hatte mausbraunes Haar, das sie zu einem festen Knoten zusammengebunden hatte. »In welchem Zimmer liegt Doktor Tachyon?« Er zeigte ihr kurz seinen falschen Presseausweis.


  »Können Sie den armen Mann nicht in Ruhe lassen?«


  sagte sie kopfschüttelnd.


  »Tut mir leid, Lady. Ihr Job ist Mitgefühl, meiner sind Nachrichten.« Spector steckte den Ausweis wieder ein.


  »Sie sagen mir seine Zimmernummer, und ich versuche nichts daran zu ändern, daß er Ihnen leid tut. Ist das fair?«


  »Vierhundertfünfunddreißig«, sagte sie mit gesenktem Blick.


  »Danke«, sagte er, als er sich abwandte. »Es ist im öffentlichen Interesse, glauben Sie mir.«


  Das Krankenhaus unterschied sich so stark von demjenigen, in welchem Tony gelegen hatte, daß sie sich auf verschiedenen Planeten hätten befinden können.


  Wände und Böden waren makellos. Der Geruch nach Desinfektionsmitteln, der einem normalerweise immer in Krankenhäusern entgegenschlug, war hier kaum vorhanden, und der Gestank nach Jokern überhaupt nicht.


  An den Wänden hingen Bilder, und die Frau, die die Durchsagen machte, klang wie etwas aus einem feuchten Traum.


  


  Er blieb vor dem Zimmer stehen, vergewisserte sich, daß niemand zusah, und nahm noch schnell einen Schluck Whiskey. Er schüttelte die Arme wie ein Sportler bei Lockerungsübungen, holte tief Luft und trat ein.


  Was er sah, war zum Lachen. Tachyons Gesicht war von ihm abgewandt. Er trug ein blaues


  Krankenhausnachthemd, das im Rücken offen war, und sein kleiner weißer Arsch war zu sehen. Mit seiner einen Hand hielt er eine Bettpfanne, und sein Schwanz baumelte darüber. Nichts geschah. Sein anderer Arm endete in einem bandagierten Stumpf. Spector gelang es einfach nicht, sich vor diesem jämmerlichen kleinen Ding zu fürchten. Er schloß die Tür.


  Der verkrüppelte Außerirdische drehte sich nicht einmal zu ihm um. »Bitte, noch ein paar Minuten. Ich weiß, daß ich etwas schaffen kann. Vielleicht, wenn Sie den Wasserhahn für mich aufdrehen könnten, damit Wasser läuft.«


  »Drehen Sie ihn selbst auf, Doc.«


  Tachyon erschrak und bedeckte sich rasch. »Beim Ideal, haben Sie denn kein Fünkchen …« Er drehte sich um und sah Spector, dann schloß er den Mund und starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an. »Sie!«


  Spector ging rasch zum Bett und nahm ihm das kleine Kästchen mit dem Knopf aus der Hand, mit dem er die Schwester rufen konnte. »Das werden Sie nicht brauchen.«


  Tachyon wandte sich von Spector ab und versuchte sich zur anderen Ecke des Bettes zu ziehen.


  »Vorsichtig, sonst reißen Sie noch Ihren Tropf ab.«


  Spector zeigte auf den Schlauch, der in einer Nadel im Handrücken des Takisiers endete. »Ich bin hier, weil ich Ihre Hilfe brauche.«


  


  Tachyon schüttelte entsetzt den Kopf. »Nein. James, das dürfen Sie nicht. Ich kann es nicht zulassen.«


  »Sie können es nicht zulassen?« Spector redete leise, machte jedoch keinen Versuch, die Verachtung in seiner Stimme zu verbergen. »Wenn jemand den Tod verdient hat, dann Hartmann. Sie müssen ein paar Leute kontrollieren, damit ich an ihn herankomme. Ich erledige den Rest.«


  »James, bitte.« Tachyon wollte seinem Blick immer noch nicht begegnen. »Ich flehe Sie an … Tun Sie das nicht. Eine Autopsie … der Skandal.« Tachyon riß sich zusammen, bevor er fortfuhr. »Sie würden durchdrehen.


  Jede Wild Card würde gejagt und unter Quarantäne gestellt.«


  Spector würde seinen Atem nicht mit Streiten verschwenden. Er packte Tachyons Stumpf und drückte.


  Er legte dem Takisier eine Hand über den Mund, um den Aufschrei zu dämpfen. Tachyon biß in seine Handfläche, die zu bluten anfing. Spector ließ los. »Sehen Sie gut hin, Doc.« Er hielt Tachyon seine Hand vor das Gesicht und sah zu, wie die Wunde sich schloß.


  »Ihr Vorfahren«, keuchte Tachyon.


  »Sie wissen doch noch nicht alles über mich, oder? Und jetzt zeigen Sie zur Abwechslung mal ein bißchen Courage. Machen Sie die Autopsie selbst, oder kontrollieren Sie die Leute, die sie durchführen. Benutzen Sie Ihre gottverdammte Macht auch mal zu etwas anderem, als kleine heldenverehrende Schlampen dazu zu bringen, Ihren außerirdischen Schwanz zu lutschen.«


  Spector ließ Tachyon los und trat einen Schritt zurück.


  Tachyon schüttelte den Kopf. »Sie verstehen nicht. Wir brauchen Ruhe. Frieden.« Der kleine Außerirdische schien am Rande der Hysterie zu sein. »Die einzige Ruhe wird dann die Ruhe des Grabes sein.«


  


  Das war das Falscheste, was Tachyon sagen konnte, und es ließ Spector ausrasten. Er schlug den Takisier hart, aber nicht so hart, wie er wollte. »Haben Sie das gespürt? Das ist nichts im Vergleich dazu, was ich jede Minute jedes Tages durchmache. Für den Rest meines Lebens.« Spector beugte sich vor. »Ich habe einmal ein kleines Mädchen getötet. Nur um das Gesicht der Mutter zu sehen, als sie es fand. Und da habe ich an Sie gedacht.« Es war eine Lüge, aber Spector wollte das Messer so oft umdrehen, wie er konnte. »Wenn Sie mir nicht helfen, wird noch viel mehr geschehen. Sie sind mir was schuldig, Doc. Jesus, für das, was Sie mir angetan haben, werden Sie mir bis in alle Ewigkeit was schuldig sein.«


  »Es tut mir leid«, sagte Tachyon, wobei er sich mit der verbliebenen Hand ein Kissen über den Kopf zog.


  »Aber ich kann nicht.«


  »Ich hätte es wissen müssen.« Spector stand auf und ging zur Tür, warf einen Blick auf den Fernseher und blieb stehen. Jemand interviewte gerade den Joker vom Secret Service, der in Tonys Zimmer gewesen war.


  »… dann werden alle Anwesenden auf dem Podium während Senator Hartmanns Annahmerede Masken tragen?« Der Reporter, der die Frage stellte, stand so weit von Colin entfernt, wie es ihm möglich war.


  Der Joker räusperte sich. »Ja, so lauten die Wünsche des Senators. Er glaubt, damit eine gewisse Aussage für die amerikanische Öffentlichkeit machen zu können.«


  »Sie auch?« fragte der Reporter.


  »Ja, ich hatte in der Vergangenheit schon Gelegenheit, sie zu tragen.« Colin sah aus, als wolle er den Reporter köpfen. »Alte Gewohnheiten lassen sich nur schwer ablegen. Und wie die meisten bin auch ich ein Gewohnheitstier.«


  


  Tachyon stöhnte hinter ihm, aber Spector nahm es kaum zur Kenntnis. Also hatte Tony seinem Boß die Idee verkauft. Eine Gruppe maskierter Leute auf der Bühne veränderte die Situation gewaltig. Vielleicht brauchte er den kleinen Wichser nicht mal.


  Spector ging zu ihm und reichte ihm die Bettpfanne.


  »Wenn ich mit Hartmann fertig bin, sind Sie an der Reihe.«


  Er hörte Pisse in die Pfanne plätschern, als er das Zimmer verließ.


  Spector lachte. »Sagen Sie nicht, ich hätte nie was für Sie getan.«


  


  Tachyon lag auf der Seite, den verstümmelten Arm auf einem Kissenstapel. Es roch stark nach Urin, und das Laken unter seiner Hüfte war feucht. Er hatte so stark gezittert, daß der größte Teil seines Blaseninhalts ins Bett gegangen war. Er versuchte, seine zerstreuten Gedanken zu ordnen.


  Ach, Ideal, James Spector, der Mann, der buchstäblich mit einem Blick töten kann. Ich hätte ihn kontrollieren müssen … ihn gefangennehmen. Aber ich hatte Angst.


  Er dachte daran, was sein Vater zu diesem Eingeständnis gesagt hätte. Sein Kommentar wäre nicht freundlich gewesen. Prinzen des Hauses Ilkazam gestanden keine Furcht ein.


  James würde Hartmann töten, dann würde es eine Autopsie geben, und danach würde die Welt untergehen.


  Schade um Troll und Pater Squid, um Arachne und Spot, Video und Finn, Elmo – nein, Elmo würde die Auswirkungen auf die Wild Cards nicht mitbekommen. Er würde für einen Mord nach Attica wandern, den er nicht begangen hatte, und Tachyon wußte, was Jokern in Attica widerfuhr. Schade um sie alle.


  


  Und schade auch um ihn.


  Sein Enkel war verschwunden, das Gefängnis erwartete ihn, weil die Untersuchung, die Hartmann eingeleitet hatte, auch nach dessen Tod weitergehen würde. Wurden die Leute für Spionage immer noch hingerichtet? Und ich mußte ja amerikanischer Staatsbürger werden. Aber er würde gar nicht erst ins Gefängnis kommen, Spector würde ihn vorher töten.


  Er konnte immer noch den Secret Service anrufen und ihn vor Spector warnen. Aber dann würde Hartmann Präsident. Aber war das so schlimm? Ich könnte ihn überwachen, ihn vielleicht sogar kontrollieren. Blödsinn!


  Er wird mich töten. Er hat es bereits versucht. Er wird jetzt nicht eher ruhen, bis es ihm gelingt.


  Aber die Wild Cards wären sicher.


  Nein, zu viele Leute wußten Bescheid. Jay, Jack und Hiram, Digger, Sara, George und Spector. Hartmann würde versuchen, sie alle aus dem Weg zu räumen, und sie würden aus reiner Notwehr reden. Und wenn die Folgen jetzt schon entsetzlich waren, wenn Hartmann einmal Präsident war, würden sie unvorstellbar sein.


  Ich weiß nicht, was ich tun soll! Ideal, was soll ich tun?


  Nichts. Er war zu müde. Zu elend. Zu krank.


  Er schloß die Augen und machte sich grimmig auf die Suche nach der Anästhesie des Schlafs. Die schmerzstillenden Mittel lagen wie ein Nebel über seinen Gedanken, aber die Schmerzen fraßen sich wie Säure durch den Schleier.


  »So schlimm ist es nicht. Es tut gar nicht so weh. Es kommt alles wieder in Ordnung.«


  Und – überraschenderweise – gab Tachyon der leisen Stimme recht. Er zwang sich, die bleischweren Lider zu öffnen, und starrte in Josh Davidsons Gesicht.


  »Hallo. Wie fühlen Sie sich?«


  


  »Jetzt schon besser. Ich dachte, alle hätten mich vergessen.«


  »Manchmal werden Leute an die Pflichten erinnert, die mit einer Freundschaft verbunden sind.« Davidson rümpfte die Nase angesichts des durchdringenden Geruchs nach Urin.


  »Ich habe ins Bett gemacht«, sagte Tachyon kläglich und verlegen.


  »Dann sollten wir das Bett frisch beziehen lassen. Ich helfe Ihnen.« Davidson klappte das Geländer herunter, legte Tachyon einen Arm um die Hüfte, nahm den Tropf in die andere Hand und half ihm auf einen Stuhl.


  »Warten Sie, ich bin gleich wieder da.«


  Er kehrte Augenblicke später mit einer Schwester zurück. Sie zog das Bett ab und bezog es neu. Davidson schien ungeduldig darauf zu warten, daß sie wieder ging.


  Die Tür schloß sich hinter ihr. Der Schauspieler setzte sich an den kleinen Tisch, griff in seine Jackentasche und holte ein kleines Reiseschachspiel heraus.


  »Ich dachte, wir könnten rasch ein Spiel machen.« Er nahm einen Bauer von jeder Farbe, vertauschte sie hinter dem Rücken und hielt Tachyon die geschlossenen Fäuste hin.


  Tachyon wollte mit der rechten Hand zugreifen. Beide Männer erstarrten und blickten auf den bandagierten Stumpf. »Links«, sagte Tachyon.


  Davidson öffnete die Faust, und ein schwarzer Bauer kam zum Vorschein. »Warten Sie, ich stelle die Figuren für Sie auf.« Dem Schauspieler stockte dabei fast die honigsüße Stimme.


  Davidson eröffnete mit Bauer nach E4. Sie spielten schweigend ein paar Züge. Dann sah Tachyon auf.


  »Das Evans-Gambit. Das ist eine sehr altmodische Eröffnung«, sagte er, wobei er ein wenig herumrutschte, weil das Vinyl des Stuhls an seiner nackten Kehrseite klebte. »Ich hatte einmal einen Freund, der diese Eröffnung immer gespielt hat.«


  »Ach?«


  »Wahrscheinlich würde der Name Ihnen nichts sagen.«


  »Was ist mit ihm passiert?«


  »Ich weiß es nicht. Er ist verschwunden. Schon lange.


  Wie all die anderen.«


  »Vielleicht nicht«, sagte Davidson. Tachyon legte die Spitze des linken Zeigefingers auf den Springer. »Das willst du doch gar nicht tun. Der Läufer wäre besser«, murmelte der Schauspieler.


  Der Takisier wechselte zu der anderen Figur und …


  »David! David! David! David! David! David! David!«


  Die Infusionsnadel war aus seiner Hand gerissen, als er sich auf den Mann ihm gegenüber geworfen hatte. Seine Schwäche überwältigte ihn, und er konnte sich nicht auf den Beinen halten. David Harstein fing ihn unter den Achselhöhlen auf, und sie landeten auf dem Boden.


  Die Tweedjacke lag rauh auf seiner Haut. Der Stoff verfing sich in den Bartstoppeln auf seinen Wangen. Er heulte wie ein Dreijähriger, aber er konnte einfach nicht aufhören. Davids Hand strich sanft über sein lockiges Haar.


  »Schsch. Jetzt ist alles gut.«


  Und natürlich war es das, weil das die Kraft des Botschafters war.


  »Ach, David, du bist zu mir zurückgekehrt.«


  »Nur für eine kleine Weile, Tach.« Der Takisier versteifte sich. »Ich bin alt, Tachy. Eines Tages werde ich sterben.« Sie saßen ein paar Augenblicke schweigend da, dann schüttelte David die melancholische Stimmung ab und sagte: »Schaffen wir dich wieder ins Bett.«


  


  »Nein, nein, so ist es gut. Rede mit mir. Erzähl mir alles.


  Diese wirklich reizenden jungen Mädchen – deine Töchter?«


  »Ja. Ich bin ziemlich stolz auf sie.«


  »Wissen sie Bescheid?«


  »Ja, meine Familie war stets ein Stützpfeiler für mich.


  Ich war so verbittert, als ich aus dem Gefängnis entlassen wurde. Die Regierung versuchte, mich für ihre geheimen As-Unternehmungen zu rekrutieren.«


  Der bewegliche Mund verzog sich. »Ich floh, David Harstein starb, und Josh Davidson wurde geboren. Ich hatte eine neue Identität, aber der ganze alte Haß war noch da. Dann habe ich Rebecca kennengelernt. Sie hat mir den Schmerz genommen. Meine Familie hat mich nie verraten.« Die dunklen Augen des Mannes schauten nachdenklich und in weite Ferne.


  »Jack ist … Was ich meine, ist, daß er …«


  »Es ist schon gut, Tach. Braun und ich haben eine Gemeinsamkeit gefunden, um unseren


  Vizepräsidentschaftskandidaten zu zitieren. Und Braun hat mich daran erinnert, daß wir vielleicht eine Verpflichtung haben.« Er hielt inne und dachte einen Augenblick nach.


  »Letzte Nacht, als wir alle glaubten, du würdest sterben, wurde mir klar, daß allein das Wissen, daß du und ich in derselben Welt leben, eine seltsame Art von Anker war.


  Ein Trost. Rebecca hat mich daran erinnert, daß … nun, daß das Wissen, daß ich noch lebe, ein Trost für dich sein könnte.«


  »Das ist es.« Tachyon seufzte und umklammerte Davids Revers noch fester.


  »Ich habe dreißig Jahre lang jene Asse beneidet und bewundert, die den Mut hatten, ihre Kräfte einzusetzen«, sann Harstein.


  »Du hattest den Mut.«


  


  »Ja, aber nicht die Weisheit.«


  »Das ist immer das Problem, oder nicht?«


  »Was denkst du gerade?« fragte der Botschafter, während er das hagere Gesicht vor sich musterte.


  »Was ist das wichtigste, David? Liebe, Ehre, Mut, Pflicht?«


  »Liebe«, sagte der Schauspieler prompt.


  Tachyon tätschelte seine Wange. »Du bist ein lieber Mensch.«


  »Und für dich?«


  »Ehre und Pflicht. Ich muß ins Omni, David. Hilfst du mir?«


  »Tachy, dazu bist du nicht in der Verfassung.«


  »Das weiß ich, aber Notwendigkeiten müssen …«


  »Sagst du mir, warum?«


  »Ich kann nicht. Hilfst du mir?«


  »Was für eine Frage.«


  


  


  


  


  19:00


   


  


  Spector verbarg sich hinter dem Bett und hoffte, daß Colin nicht gelogen hatte, als er sagte, ein Gewohnheitstier zu sein. Hastings’ Leiche lag noch immer in der Dusche. Man konnte sie eigentlich erst riechen, wenn man ins Badezimmer ging. Offensichtlich hatten die Zimmermädchen auf ihrer Runde nur einen flüchtigen Blick in das Zimmer geworfen, sonst hätten sie Hastings gefunden. Spector sah auf die Uhr. Es war Punkt sieben.


  Wenn der Joker sich verspätete oder gar nicht auftauchte, würde er sich beeilen müssen, um zur Kongreßhalle zu kommen. Er hatte sich bereits selbst eine Maske gekauft, befürchtete aber, daß sie nicht zu den anderen passen würde.


  


  Er hörte leise Schritte, die vor seiner Tür abbrachen.


  Spector duckte sich hinter das Bett. Die Tür ging auf.


  Schloß sich. Er hörte jemanden schnüffeln. Spector hob den Kopf. Der Joker griff nach seiner Waffe. Spector stellte Blickkontakt her und gab alles, was er hatte. Colins Beine gaben unter ihm nach, dann stieß er einen erstickten Laut aus und fiel tot um.


  Spector hatte versucht, es schnell zu machen. Die kurze Unterhaltung, die er mit dem Joker geführt hatte, gab ihm keinen Grund, den Mann nicht zu mögen. Er war nur zur falschen Zeit am falschen Ort. Als Spector sich neben die Leiche kniete, fiel ihm etwas auf, das er zuvor übersehen hatte: Colins Haar hatte einen starken öligen Schimmer.


  Es war eindeutig keine Pomade, sondern


  höchstwahrscheinlich ein Nebenprodukt seines Jokertums.


  Spector hatte sich die Haare früher am Tag gewaschen, und sie waren knochentrocken. Er fuhr mit den Händen durch die Haare der Leiche, dann durch sein eigenes Haar.


  Nachdem er die Prozedur ein paarmal wiederholt hatte, sah sein Haar genauso aus wie Colins. Außerdem hatte es unglücklicherweise denselben Geruch nach Mülltonne.


  Spector filzte die Leiche. Colin trug einen Ausweis bei sich, eine Kanone, einen Ohrhörer und sogar eine Maske.


  Spector mußte zurückdenken an den Anfang der Woche in der staubigen Maskenfabrik. Es schien schon einen Monat zurückzuliegen.


  Er zog den Joker aus, dann sich selbst. Ein paar Minuten später war er fertig. Der Anzug saß ein wenig locker, und der Riemen des Pistolenhalfters zog unangenehm an seiner Schulter, aber er konnte damit leben. Er ging ins Badezimmer und setzte die Maske auf, dann trat er vom Spiegel zurück und begutachtete sich. Es war annähernd perfekt. Das ölige Haar war das entscheidende.


  


  Er schleifte die Leiche des Jokers in die Duschkabine und ließ sie auf Hastings fallen. Er wollte nicht mit dem Zimmermädchen tauschen, das irgendwann hier saubermachen mußte.


  


  Die leere Halle hinter dem Podium erzitterte wie unter einem kleinen Erdbeben. Draußen auf dem Basketballfeld brachte sich die Menge mit der Unterstützung von Hartmanns kleinen Gnomen in die endgültige Hysterie.


  Die Narren, dachte Sara. Ihr Atem wurde von der Reiherfedermaske zurückgeworfen und hallte in ihren Ohren. Es ist wie in irgendeinem Märchen: Sie wollen ihren neuen König ausrufen und würden niemals argwöhnen, daß er hinter seiner lächelnden Maske ein Dämon aus der Hölle ist.


  Der untersetzte Mann in dem blauen Overall mit dem NBC-Logo auf der rechten Brust und der Aufschrift ROBO TEAM in Druckbuchstaben auf dem Rücken hielt ihr den VIP-Ausweis zur Begutachtung hin. Der Ausweis trug einen fiktiven Namen und ein Foto. In dem schwachen Licht, das von ganz weit oben herunterschien, konnte sie ein Gesicht ausmachen, das von weißblonden Haaren eingerahmt war. Es war nicht ihr Gesicht. Es war ein Jokergesicht von der Art, die darauf abzielte, auch den härtesten Ex-Angehörigen der Special Forces im Anzug des Secret Service davon abzuhalten, einen Blick unter die Maske zu werfen, um sich zu vergewissern, daß das Gesicht darunter mit dem Foto übereinstimmte.


  


  Sie hatte genug le Carré gelesen, um nicht überrascht zu sein. ›George Steele‹ war schließlich ein hochrangiger KGB-Agent. Er würde seine Mittel und Wege haben, und es war offensichtlich, daß dieser Versuch, Hartmann zum Entgleisen zu bringen, keine spontane Angelegenheit war.


  


  Sie nickte und heftete sich den Ausweis auf die Vorderseite ihres weißen Kleids.


  »Also«, sagte er, während er sich zu einer auf der Seite liegenden NBC-Minikamera bückte, »sind Sie sicher, daß Sie das durchziehen wollen?«


  Die Minikamera öffnete sich. Die Elektronik darin war teilweise entfernt worden, um Platz für eine kompakte Heckler & Koch P7 zu schaffen. Trübe Lichtreflexe huschten über den schwarzen Stahl.


  Er hob die Waffe auf, vergewisserte sich, daß sie geladen war, und lud durch, so daß eine Kugel in der Kammer war. »Sie erinnern sich noch daran, was ich Ihnen gezeigt habe? Die drei Punkte müssen so auf das Ziel gerichtet werden, als seien sie ein Tisch, auf dem er sitzt. Die Waffe schießt nur, wenn sie den Sicherungsbügel hier an der Seite umlegen und den anderen Sicherungsknopf auf der Rückseite des Kolbens gedrückt halten.«


  Sie nickte ungeduldig. »Ich erinnere mich. Als Kind habe ich immer mit einer Zweiundzwanziger geschossen.Einem Colt Woodsman. Er hat meiner Cousine gehört.«


  »Neun Millimeter richten ziemlichen Schaden an, erzielen aber wenig Schockwirkung. Ich schlage vor, sie schießen so lange, bis das Ziel zu Boden geht.«


  Oder bis mich die Jungens vom Secret Service erwischen. Sie streckte die Hand aus. Er gab ihr die Pistole. Sie steckte sie in ihre weiße Lederhandtasche und schloß sorgfältig den Verschluß.


  »Der Weltfrieden hängt davon ab, daß Sie das durchziehen«, sagte er.


  Ihre Augen fanden seine und hielten seinem Blick stand.


  »Andi zu rächen hängt davon ab, daß ich das durchziehe.Und Sondra Fallin und Kahina und Chrysalis. Und mich.«


  


  Er stand ihr gegenüber, als habe er das Gefühl, noch etwas sagen zu müssen, wisse aber nicht, was. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küßte ihn zart auf die Wange. Er wandte sich ab und ging rasch davon.


  Sie sah ihm nach. Der arme Kerl. Er glaubt, er benutzt mich.Komisch, wie naiv ein Meisterspion sein kann.


  


  Die Vorhalle war buchstäblich leer. Jeder, der sich in die tiefe Schüssel des Omni quetschen konnte, war dort und bejubelte das Ende von Jacksons


  Vizepräsidentschaftsrede. Tachyon hörte den Lärm der Menge als tiefes, kehliges Gebrüll. Eine wogende Bestie, und ich begebe mich in ihr Maul, dachte er.


  David hatte ihn vorsichtig angekleidet, aber den verstümmelten Arm durch die Ärmel des Hemds und der Jacke zu führen, hatte ihm den kalten Schweiß auf die Stirn getrieben. Während David sie an der Krankenschwester vorbeiredete, hatte Tachyon Schmerztabletten vom abendlichen Medikamententablett entwendet. Im Taxi hatte er sie trocken geschluckt, aber bisher wirkten sie noch nicht, und er stellte fest, daß er kaum stehen konnte.


  Der Agent an der Tür beäugte das Paar skeptisch. Der schlanke, dunkelhaarige ältere Mann, der seinen Arm fest um die Hüfte des Takisiers gelegt hatte, zeigte dessen Presseausweis.


  »Dort drinnen ist kein Platz, Doktor.« Er betrachtete Harstein argwöhnisch. »Wo ist Ihr Ausweis?«


  »Ich habe keinen. Er ist derjenige, der hinein will.«


  »Es gibt keine Sitzplätze.«


  »Das macht nichts. Ich werde stehen.«


  


  »Ich kann Sie nicht einlassen, das Gedränge ist zu groß.


  Gehen Sie zum Kongreßzentrum. Dort können Sie sich alles auf dem Großbildschirm ansehen.«


  Tachyon kämpfte gegen eine Woge des Schwindels und der Übelkeit an, fuhr sich mit der Hand über das klamme Gesicht und spürte das Kratzen der Bartstoppeln an der Hand.


  »Bitte«, flüsterte er und preßte seinen verstümmelten Arm an die Brust.


  »Ich hielte es für eine sehr gute Idee, wenn Sie ihn einließen«, sagte David leise. »Was kann es schon schaden? Er ist nur ein kleiner Mann.«


  »Ja«, sagte der Wachmann zögerlich.


  »Er hat extra das Krankenhaus verlassen, nur um in diesem Augenblick hierzusein. Ich weiß, Sie würden ihm gern helfen.«


  »Ach, in Ordnung. Was soll’s. Gehen Sie rein.«


  Tachyon drückte Harsteins Schulter mit der linken Hand.


  »David, verschwinde nicht noch einmal.«


  »Ich werde warten.«


  


  


  


  


  20:00


   


  


  Spector schwitzte wie ein Bär. Auf das Podium zu gelangen war kein Problem gewesen. Sich zu überwinden, auch dort zu bleiben, war jedoch eines. Die Kongreßhalle war groß, viel größer, als er sie sich vorgestellt hatte, wenn er sie im Fernsehen sah. Tausende von Leuten, Millionen, wenn man die Fernsehzuschauer mitzählte, würden in seine Richtung schauen. Er betrachtete die erleuchteten Nischen der Fernsehsender und versuchte, Connie Chung oder Dan Rather oder Wie-hieß-er-noch-gleich von CNN auszumachen. Das beschäftigte ihn ausreichend, um keinen Schritt vom Podium zu weichen.


  Jesse Jackson sprach, und seine gewaltige Stimme hob und senkte sich in seinem üblichen Stil des Predigers aus dem Süden. Jacksons Nominierung zum Vizepräsidenten war offensichtlich der Preis, den Hartmann bezahlt hatte, um ihn dazu zu bringen, aus dem Wettbewerb um die Präsidentschaft auszusteigen.


  Spector sah keine Möglichkeit, an Hartmann heranzukommen, solange er auf der Bühne war. Besser wartete er, bis er den Senator in sein Hotel zurückeskortierte, und besorgte es ihm dann. Er konnte sich abseilen, um einen Krankenwagen zu rufen, und einfach verschwinden. Alle würden viel zu fassungslos und verwirrt sein, um ihn aufzuhalten. Dann würde er nach Jersey und zu etwas Ruhe und Frieden zurückkehren.


  Er brauchte nur auf den richtigen Augenblick zu warten.


  


  »Es war alles meine Idee. Die Leute sagen, der ganze Stab hätte sich das ausgedacht, aber die ganze Sache ist allein auf meinem Mist gewachsen.« Jack stieß einen theatralischen Seufzer aus. »Ich habe mich geirrt, aber die Vorstellung kam mir ziemlich plausibel vor.«


  Die Nachrichtensender überbrückten die Zeit mit Berühmtheiten-Interviews. Unter der CBS-Box wartete der Konvent auf den Kandidaten. Die Hälfte der Leute schien maskiert zu sein.


  Jack lächelte reuig in Walter Cronkites runzlige Augen.


  »Alles schien zusammenzupassen. All die Zwischenfälle, hervorgerufen durch Wild Cards – und vergessen Sie nicht, ich bin selbst zweimal angegriffen worden –, schienen darauf abzuzielen, eine Kandidatur Senator Hartmanns verhindern zu wollen und diejenige von Reverend Barnett zu fördern. Als ich Barnett persönlich kennenlernte, sah ich, wie charismatisch er ist. Angesichts solcher Leute wie Nural-Allah – vergessen Sie nicht, daß er ein anderer charismatischer religiöser Führer ist, der zufällig auch eine Wild Card ist – habe ich einfach die falsche Schlußfolgerung gezogen.«


  »Also sind Sie jetzt davon überzeugt, daß es keine Wild Cards im Lager Barnetts gibt?«


  Jack bedachte ihn mit einem geübten, zynischen Lächeln. »Wenn es welche gibt, sind sie sehr gut verborgen.« Er lachte unaufrichtig. »Sie müßten es sein, Walter.«


  Hinter Cronkite zeigten ein paar Dutzend Videomonitore die Kameraschwenks über den Konvent. Leute reckten Schilder hoch, tanzten, lachten hinter ihren Masken.


  Schwitzende Männer mit Kopfhörern beschäftigten sich mit ihren Konsolen.


  Cronkite schien in lockerer Gesprächslaune zu sein und wirkte im Augenblick kaum wie ein abgebrühter Reporter.


  Dennoch waren seine Fragen messerscharf.


  »Glauben Sie, daß Sie sich beim Barnett-Stab entschuldigen sollten?«


  Jack bedachte ihn erneut mit einem routinierten Lächeln.


  »Das habe ich bereits, Walter. Gestern nachmittag habe ich mich persönlich bei Fleur van Renssaeler entschuldigt.« Sein Lächeln wurde etwas härter, als er in die Kamera schaute. Nimm das, Fleur, dachte er.


  »Und wie fühlen Sie sich jetzt, da Gregg Hartmann endlich nominiert worden ist?«


  Jack starrte in die Kamera und spürte, wie sein Lächeln gefror. »Ich glaube«, antwortete er vorsichtig, »daß ich ein paarmal zu oft Dinge vermasselt habe, um jetzt noch über irgend etwas wirklich glücklich sein zu können, Walter.«


  Cronkite steckte sich einen Ohrhörer ins Ohr, lauschte einen Augenblick, sah dann auf und sagte: »Ich höre, daß gleich der Kandidat sprechen soll. Vielen Dank, Jack, wir schalten jetzt um zu Dan Rather und Bob Scheiffer.«


  Das rote Licht an der Kamera erlosch. Die Menge tobte, brüllte, jubelte.


  Jack wünschte von ganzem Herzen, er hätte mit den Leuten jubeln können.


  Eine Zeitlang war Tachyon vollkommen desorientiert.


  Dann entdeckte er das Banner Kaliforniens und wußte, wo er war. Das Podium ragte wie der Bug eines Schiffs in die überfüllte Halle. Auf den zahllosen Tribünen standen die Großen und Mächtigen.


  Klauenähnliche Hände schlossen sich um die Schulter eines Mannes, und er schob den Reporter beiseite.


  »Hey, du Arschloch! Paß doch auf.«


  »Beweg dich«, knurrte Tachyon und schob sich an ihm vorbei. Tiefer in die Menge hinein. Auf der Suche nach einem Platz mit einem freien Blick auf das Podium.


  »… DER NÄCHSTE PRÄSIDENT DERVEREINIGTEN STAATEN …«


  Die Worte durchdrangen schließlich den Nebel, der Tachyon umgab.


  »…GREGGHARTMANN!«


  Die fünfzehntausend Leute im Omni explodierten förmlich. Die Band spielte ›Stars and Stripes forever‹.


  Jubel, Schreie, Pfiffe. Ballons schwebten herab, um von Hartmann-Schildern beiseite geschlagen zu werden.


  Tachyon erbebte unter dem infernalischen Lärm und der Nähe so vieler Leute.


  Seine schmerzenden Augen richteten sich auf das Podium. Gregg grinste, als er Jackson die Hand schüttelte.


  Ellen saß blaß und abgespannt in ihrem Rollstuhl neben ihm, lächelte aber. Plötzlich registrierte er eine zunächst nur peripher wahrgenommene Information. Achtzig Prozent der Leute im Omni trugen Masken.Was zunächst eine hoffnungslose Aufgabe dargestellt hatte, war jetzt völlig unmöglich geworden. Es gab keine Möglichkeit, James Spector noch rechtzeitig ausfindig zu machen, um Hartmanns Ermordung zu verhindern.


  Er weinte, während die Menge ringsumher brüllte.


  


  »… der nächste Präsident der Vereinigten Staaten, Gregg Hartmann!«


  Die Menge im Omni drehte durch. Grün-goldene Hartmann-Schilder wurden hin und her geschwenkt, während die Band spielte. Aus den Netzen an der Decke regneten Ballons auf die jubelnden Delegierten.


  Puppetman war einem Orgasmus nahe. Die aufgestauten Gefühle der langen Woche wurden in einer einzigen riesigen Feier freigesetzt, und die schiere Wucht ihrer Flutwelle war umwerfend. Gregg setzte seine Clownsmaske ab und trat aufs Podium, die Arme im Triumph des Sieges hochgereckt. Sie jubelten ihm zu, und der Lärm war ohrenbetäubend. Er mußte schreien, um Jesse verständlich zu machen, daß er mit ihm vortreten solle. Sie nahmen sich an den Händen, hoben sie und winkten den Leuten zu, und der Jubel verdoppelte sich, übertönte die Band und ließ das Omni unter donnerndem Beifall erzittern.


  Es war herrlich. Es war eine Ekstase.


  Die Ovationen hielten noch lange Minuten an. Gregg winkte, hob die Hände, nickte. Er sah Jack Braun oben in der CBS-Box mit Cronkite, zeigte auf ihn und lächelte, grüßte ihn mit erhobenem Daumen. Er küßte Ellen, die in einem Rollstuhl weiter hinten auf dem Podium saß. Er grinste Devaughn an, Logan, jeden. Er wußte, daß sie alle hinter ihren Masken das Lächeln erwiderten.


  Wir haben es geschafft! Die Kraft in ihm war trunken von der Lobhudelei. Es gehört alles uns, alles.


  Gregg konnte nur hilflos und zustimmend grinsen.


  


  Alles gehört uns.


  Als die Menge sich schließlich ein wenig beruhigte, trat er ans Rednerpult. Er sah zu den dicht besetzten Tribünen hoch und betrachtete die Schulter an Schulter stehenden Zuschauer im Innenraum. Viele von ihnen trugen ebenso Masken wie jene auf dem Podium.


  »Vielen Dank, Ihnen allen«, sagte er heiser, und sie brüllten gleich wieder los. Er hob die Hände, und der Jubel wurde leiser. Es war ein gutes Gefühl, dazu in der Lage zu sein.


  »Das war der schwerste Kampf meines Lebens«, fuhr er fort. »Aber Ellen und ich haben die Hoffnung nie aufgegeben. Wir haben dem Urteilsvermögen von Ihnen allen dort draußen vertraut, und Sie haben uns nicht im Stich gelassen.«


  Der Sprechchor breitete sich vom Innenraum auf die ganze Halle aus: »Hartmann! Hartmann!« Wie eine Welle, eine reißende Strömung riß sie alle mit.


  »Hartmann! Hartmann!«


  Gregg schüttelte invorgetäuschter Bescheidenheit den Kopf, ließ alles über sich hinwegbranden und grinste sie an.


  »Hartmann! Hartmann!«


  Und plötzlich gefror das Grinsen auf seiner Miene.


  In einer der vordersten Reihen der Menge stand Mackie und grinste wie all die anderen, ein buckliger Jugendlicher, der ganz in schwarzes Leder gekleidet war.


  Ein kalter Schauder lief Gregg über den Rücken.


  Es ist okay, murmelte Puppetman in seinem Kopf. Es ist okay. Ich kann ihn kontrollieren. Doch Gregg zitterte, und als er sich wieder zu den Mikrofonen vorbeugte, hatte seine Stimme einiges von ihrem Enthusiasmus verloren: Zwischen all den freudentrunkenen Delegierten mit weißen Plastikhüten mit der Aufschrift HARTMANN auf dem Kopf fühlte Mackie sich, als sei er aus Luft. Er fühlte sich niemals anders, wenn er unstofflich war – die Phase wechselte –, aber wenn er es tat, mochte er sich so fühlen wie jetzt, als werde er sich jeden Augenblick auflösen wie eine Wolke.


  In dem Bus, der vom New Yorker Busbahnhof abgefahren war, hatte er eingezwängt zwischen zwei stinkenden Alkis nicht geschlafen. Dem Perversen im konservativen Anzug mit einer Vorliebe für das leicht Bizarre, der ihn am Times Square aufgegabelt hatte, war offenbar klargewesen, daß die Art Liebe, die er suchte, im Zeitalter der Aids-Hysterie nicht billig war. Er hatte einen Haufen Geld in der Tasche gehabt. Auch nachdem Mackie den blutverschmierten obersten Hunderter der Rolle Banknoten weggeworfen hatte, war mehr als genug für ein Flugticket übriggeblieben. Aber er hatte es nicht gewagt, einen Flug zu nehmen. Vielleicht hielt man auf den Flughäfen nach ihm Ausschau. Schließlich hatte er sich jetzt bereits dreimal sehen lassen.


  Der Mann würde sehr enttäuscht sein.


  Und jetzt war er dort oben auf dem Podium. Ein Gemisch aus Liebe und Zerknirschung zog Mackie zu ihm. Er sollte in der Öffentlichkeit nicht an Hartmann herantreten. Das würde er auch nicht tun. Er brauchte lediglich seine Nähe.


  Er schob sich vor, bis er die Reihen der Presse-Boxen hinter sich gelassen hatte, die über dem gerammelt vollen Innenraum hingen wie der Todesstern. Wie ein Aal schlängelte er sich durch schreiende Männer, deren Hemdknöpfe abzuplatzen drohten, und durch fette Frauen in pastellfarbenen Kleidern, und alle Gesichter glänzten vor Schweiß und Fett und der Gier nach den Leckerbissen des Liebesmahls des Kapitalismus. Das Spektakel hätte ihn angewidert und eingeschüchtert, wäre in seinem Verstand noch Platz für andere Gedanken außer diejenigen an Hartmann gewesen. An Liebe, Pflichterfüllung und Versagen.


  Das Podium erhob sich vor ihm wie eine blaue Burg am Rhein. Er sah Den Mann noch nicht, aber der Mann auf der Bühne redete über ihn. Er suchte die Seitenflügel des Podiums ab in dem Bemühen, Hartmann zu erblicken.


  Die Bewegung von etwas Weißem fiel ihm ins Auge.


  Tribünen mit VIP-Logen erhoben sich zu beiden Seiten des Podiums wie die Schichten einer Hochzeitstorte. Eine winzige Gestalt in einem weißen Kleid bahnte sich unter beständigen Entschuldigungen einen Weg durch die Würdenträger, die auf gleicher Höhe links vom Podium saßen. Sie trug eine extravagante Vogelmaske aus weißen Federn, die im Scheinwerferlicht silbern glänzten.


  Dreckige Jokerfotze, dachte er zunächst. Dann ging ihm auf, was seine Aufmerksamkeit erregt hatte.


  Die Art, wie sie sich bewegte. Er konnte eine Person immer an der Haltung wiedererkennen, am Zusammenwirken des Körpers und der Gliedmaßen. Er hatte seine Mutter, das Miststück, immer an ihrem Gang aus einem ganzen Rudel von Reeperbahn-Huren herauspicken können.


  Jetzt erkannte er Sara Morgenstern, die ihn mehr in Anspruch genommen hatte als jede andere Frau seit dem Tod seiner Mutter.


  Freudiger Zorn wallte in ihm auf, als er begann, sich durch die Menge zu arbeiten. Er würde seinen Mann nicht wieder enttäuschen. Oder sie.


  


  Hartmann sprach. Die Menge, die seinen Namen skandierte, ließ ihn kaum zu Wort kommen. Jack wanderte in der CBS-Box herum und versuchte, niemandem im Weg zu stehen.


  


  Auf den Monitoren war eine Menge zu sehen, die durchdrehte. Jack sah zu und fragte sich, was er tun konnte.


  Er sollte es den Leuten sagen. Aber er hatte gerade erst Gelegenheit dazu gehabt, und er konnte es nicht.


  Er konnte nicht wieder das Judas-As sein. Er konnte nicht den Startschuß für eine neue Runde der Verfolgungen geben.


  Er griff nach einer Zigarette, und dann sah er den Lederjungen auf einem der Monitore.


  Er konnte die kleine bucklige Gestalt nicht verwechseln, nicht einmal hinter der Maske. Der winzige Körper und der arrogante, ruckartige Gang waren eine unverwechselbare Einheit. »Hey!« sagte Jack. Ein Ansturm von Adrenalin hätte ihn beinahe umgeworfen. Er sprang vor, während der Bucklige den Erfassungsbereich der Kamera wieder verließ. »Das ist der Killer!« Er zeigte mit dem Finger auf den Monitor.


  »Genau da! Wohin zeigt diese Kamera?«


  Der Regisseur musterte ihn wütend. »Würden Sie bitte…«


  »Verständigen Sie den Secret Service! Das ist der Kettensägen-Killer! Er ist unten im Innenraum!«


  »Was …«


  »Wohin zeigt diese Kamera, gottverdammt?«


  »Äh – Kamera acht? Die steht auf der rechten Seite des Podiums …«


  »Scheiße!« Der Bucklige war mitten unter den Kandidaten.


  Jack sah sich hektisch um. Die Kommentatoren, die in ihre Arbeit vertieft waren, hatten seine panikerfüllten Schreie noch nicht gehört.


  »Kamera acht.« Das war der Regisseur. »Nach rechts und links schwenken. Fertig? Und los.«


  


  Jack sprang auf den Schreibtisch vor Cronkite und trat zu. Das Sicherheitsglas auf der Vorderseite der Box wölbte sich nach außen, und ein Netz von Sprüngen bildete sich um Jacks Fuß. Ein erschreckter Cronkite rollte wie ein Seemann fluchend auf seinem Schreibtischstuhl zurück, während Jack den Fuß durch das Sicherheitsglas bohrte und dann ein paarmal austrat, um das Loch zu vergrößern.


  Die Träger, die das Dach des Omni Center stützten, waren direkt vor und über ihm. Jack sprang und bekam mit beiden Händen einen Querträger zu fassen. Er hangelte sich an dem Träger entlang in Richtung Podium.


  Das würde eine Ewigkeit dauern. Er schwang vor, zurück und wieder vor, stieß sich ab und flog von einem Träger zum nächsten.


  Er hatte das jahrelang auf NBC gemacht. Die alten Tarzan-Reflexe waren sofort wieder da.


  Plötzlich gab es einen Tumult. Hartmanns Rede war unterbrochen worden. Er kam zu spät.


  


  Als Gregg Hartmann durch den tosenden Beifallsorkan ging, befeuchtete Sara sich die Lippen. Wie selbstbewußt er geht. Er hält sich für einen Gott.


  Aber es gab keine Götter mehr. Nur noch Männer und Frauen, einige davon mit mehr Macht, als sie ein Sterblicher gefahrlos einsetzen konnte.


  Die Handtasche öffnete sich zwischen ihren tauben Fingern wie von selbst. Sie schob eine behandschuhte Hand hinein. Das Metall und das geriffelte Gummi des Griffs waren kaltes Feuer, an dem sie sich die Finger verbrannte.


  »Andi«, flüsterte sie und zog die Pistole. Sie hob die Waffe beidhändig, wobei sie ihre Handtasche an einem Halteriemen von ihrem Unterarm baumeln ließ.


  


  


  Mackie rannte beinahe durch die Reihen der engstehenden Delegierten, wobei er sich mit wohlgezielten Ellbogenstößen in wohlgenährte Bäuche freie Bahn verschaffte und hin und wieder auch die Phase wechselte, wenn es nicht anders ging. Er würde die verdammte Sara Morgenstern während einer landesweiten Fernsehübertragung umlegen, sie mit seiner guten rechten Hand direkt ins Herz ficken. Der Mann würde so stolz auf ihn sein.


  Er verspürte einen Druck in den Achselhöhlen, und dann hingen seine Füße in der Luft, als er am Kragen seiner Lederjacke hochgerissen wurde. »Nicht so schnell, Joker«, knirschte eine Stimme in sein Ohr.


  Während er sich wand, wurde er in einen Schwall nach Alkohol und Tabak riechenden Atems gedreht. Sein Häscher war ein großer Mann in einem schneeweißen Trikotanzug, dem schwarze Haare ins Gesicht hingen. Es war ein seltsames Gesicht. Es sah aus, als sei es in seine Bestandteile zerlegt und dann mit Sekundenkleber hastig wieder zusammengepappt worden. Die Nase war eine verstümmelte Masse, die Wangenknochen waren ungleich, und die grünen Augen brannten in verschiedenen Winkeln.


  »Du legst dich besser nicht mit mir an, du verdammtes Arschloch!« kreischte Mackie halb blind vor Wut. »Ich bin kein gottverdammter Joker! Ich bin Mackie Messer!«


  Der große Mann zuckte vor dem Sprühregen zorniger Speicheltröpfchen zurück. »Für mich siehst du eher wie Jackie Scheißhaufen aus, Junior. Und jetzt laß uns beide irgendwohin gehen, wo wir uns ungestört unterhalten können wie …«


  Mackie schlug mit seiner rechten Hand zu.


  Seine Fingerspitzen berührten den linken Wangenknochen mit einem Geräusch und einem Geruch, als fahre ein Zahnarztbohrer in einen Zahn. Die Hände schnitten durch Wange, Lippe und Knochen und trennten den halben Unterkiefer ab. Nackte Zähne grinsten ihn eine Millisekunde an, bevor sie unter einem Blutschwall verschwanden. Der große Mann ließ ihn fallen und schlug beide Hände vor die Ruine seines Gesichts.


  Mackie drehte sich wieder zum Podium um. Eine Frau mit orange gefärbten Haaren stand ihm im Weg, ihr Mund ein Tunnel bis zum Bauch. Er hackte sie aus dem Weg wie ein Forscher, der einen störenden Ast mit einer Machete entfernte.


  Der Mann würde das verstehen müssen. Jetzt war keine Zeit mehr für Subtilität.


  Sie hatte nicht so früh mit den Schreien gerechnet. Sie verwettete ihre Rache – da ihr Leben ohnehin verwirkt war –, daß alle Augen im Omni auf das Podium gerichtet sein würden, da Gregg mit seiner Rede begann. Doch niemand in der VIP-Loge ringsumher schien auf sie zu achten. Die drei Punkte des Visiers hoben sich vor ihren Augen wie fette weiße Monde auf der Suche nach einer günstigen Konstellation.


  Ihre periphere Sicht spielte ihr einen Streich. Inmitten der Mississippi-Delegation gab es einen Aufruhr, direkt vor dem Podium. Trotz all ihrer Bemühungen, nichts außer Hartmann und den aufgehenden Monden wahrzunehmen, huschte ihr Blick kurz in diese Richtung.


  Sie spürte, wie alle Kraft aus ihr entwich wie Luft aus einem geplatzten Ballon. Er war gekommen. Der Junge in Leder. Er hackte sich einen blutigen Pfad durch die Menge, direkt auf sie zu.


  


  Hartmann sprach. Tachyon beobachtete wie hypnotisiert die Bewegung des Mundes und hörte kein einziges Wort.


  Über den schlichten, vertrauten Zügen des Gesichts lag ein anderes – aufgebläht, aufgedunsen, böse: Puppetman starrte ihn hohnlächelnd an.


  Angewidert senkte er den Blick und starrte leer auf seinen Armstumpf. Seine Gedanken jagten einander wie wirbelnde Blätter.


  Muß ihn aufhalten.


  Wie?


  Muß irgendwas tun.


  Was?


  Muß nachdenken.


  Muß ihn aufhalten.


  Wie?


  Wie?


  Wie?


  Schreie mischten sich unter die Worte des Kandidaten und den Jubel der Menge. Dünn, wie ein Rinnsal von Blut, das sich in gesundes Gewebe drängt und sich zu einem Hämatom auswuchs. Die Reporter rings um Tachyon spürten, daß irgend etwas vor sich ging. Sie drängten vorwärts und rissen Tachyon mit. Sie trafen auf einen Schwall fliehender Menschen. Delegierte, den Mund vor Entsetzen weit aufgerissen, stürmten zu den Ausgängen.


  Die Welt schrumpfte auf wirbelnde Arme und den Gestank von Angst zusammen. Tachyons Schirme erbebten unter dem Anprall der Gedanken von fünfzehntausend Menschen, die entweder entsetzt oder verwirrt reagierten.


  Ein stämmiger Mann mit unzähligen Buttons auf der Brust, die wie Kastagnetten klimperten, prallte gegen den kleinen Takisier. Tachyon schrie auf, ein schriller Laut wie reißendes Papier, als der Verband an seinem Stumpf sich in der Gürtelschnalle des Mannes verfing und Tachyon mitgerissen wurde. Er verlor den Halt und fiel, und der Verband riß ab. Füße stampften auf Tachyons Rücken und preßten ihm die Luft aus der Lunge. Er spürte, wie seine angeknacksten Rippen nachgaben. Ein rotglühender Schürhaken wurde ihm in die Brust getrieben und drang bei jedem Atemzug tiefer.


  Doch es war nichts im Vergleich zu den Schmerzen in seinem Arm, da verängstigte Menschen über ihn liefen und die Absätze ihrer Schuhe Tachyons Armstumpf in den Boden des Omni trampelten.


  Ich werde sterben. Das Entsetzen lag ihm dick und erstickend auf der Zunge. Ein winziger Faden der Wut durchzuckte ihn. Nein! Ich will verdammt sein, wenn ich auf diese demütigende Weise sterbe. Von hysterischen Erdlingen zu Tode getrampelt.


  Es bedurfte all seiner Konzentration, um sich aus der erstickenden Decke der Schmerzen freizustrampeln, die ihn einhüllte. Brauns Verstand war ein vertrautes Leuchten inmitten des Wahnsinns. Seine Gedanken griffen aus, flogen ihm entgegen wie ein Vogel, der zu seinem Nest und zu einem Ort der Sicherheit zurückkehrt. Er las die Verwirrung und die Unentschlossenheit in den Gedanken des Asses.


  Jack, rette mich!


  Tach?


  Hilf mir! Hilf mir!


  Er konnte den Kontakt nicht länger aufrechterhalten. Mit einem Seufzer zog er sich zurück.


  Aber Jack war unterwegs.


  


  Ein Fausthieb traf Mackie von hinten. Er trieb seine rechte Hand, die er wie eine Speerspitze am Ende seines steif ausgestreckten Arms vor sich hielt, direkt in die Brust eines Mannes mit einem pinkfarbenen Hemd und einer beigen Krawatte. Unwiderstehlich trieb ihn die Wucht vorwärts und nach unten. Seine Hand platzte in einem Blutschwall aus dem Brustkasten des Mannes. Mackie prallte auf den Boden. Sein Kopf schlug auf das harte Holz, und er spürte, wie etwas in seiner Brust knackte.


  Vor Wut und Schmerz kreischend, ließ er seinen ganzen Körper vibrieren. Sein Angreifer jaulte auf und wälzte sich von ihm weg. Mackie sprang auf.


  »Du Wichser! Du Wichser! Ich schneid’ dir die Eier ab!« Er schrie auf deutsch, aber das spielte keine Rolle, seine Hände würden mehr sagen als tausend Worte.


  Durch einen Tränenschleier sah er eine Faust auf sein Gesicht zuschießen. Etwas zupfte an seinem Verstand, ein Augenblick des Zweifels, der Ablenkung. Einen Moment zu spät wechselte er die Phase.


  Der Schlag traf ihn am Kinn, riß seinen Kopf herum …


  Und zuckte dann harmlos durch ihn hindurch.


  Gregg war verstummt, doch in all dem Jubel und den Sprechchören schien das noch niemand bemerkt zu haben.


  Er sah, wie Carnifex hinter Mackie herstürmte und dabei ein sichtbares Kielwasser in Gestalt einer menschenleeren Gasse hinter sich herzog. Im gleichen Augenblick bemerkte Mackie die Anwesenheit des Asses mit irgendeinem sechsten Sinn und fuhr knurrend herum.


  Seine Hände vibrierten jetzt. Jemand neben ihm schrie auf und zeigte auf Mackie, und dann versuchten alle, von dem Buckligen wegzukommen, während Carnifex einen Schrei ausstieß und vorwärts stürmte.


  Puppetman schrie frohlockend mit ihm. Gut. Der Junge kann uns nichts mehr nützen. Soll Carnifex ihn töten.


  Mackie wird ihn in Stücke hacken, erwiderte Gregg.


  Sie sind beide Puppen. Wir können das Spiel kontrollieren.


  Es war eine seltsame Mischung aus Ekstase und Furcht.


  Sie schmeckte so gut.


  


  Ja, wir müssen Mackie loswerden. Das würde nicht leicht sein. Mackie schlug zu, und eine Blutspur folgte ihm und ruinierte Carnifex’ makellose Uniform, während das As gleichzeitig zuschlug und Mackie von den Beinen holte. In Carnifex’ Verstand blühte bereits das blendende pulsierende Rot von Schmerz und Entsetzen auf. Das weißgekleidete As wich einen Schritt zurück und beobachtete Mackies Hände, während der Junge sich langsam erhob und dabei trotz seines zerschmetterten Mundes grinste.


  Puppetman schlug zu. Er fand die Angst in Carnifex und unterdrückte sie brutal. Dann widmete er sich Mackie und suchte den Schalter in dem irrsinnigen Verstand, der ihn verwundbar machen würde.


  Da, sagte Puppetman zufrieden. Da.


  Ein Schuß hallte laut in Greggs Ohr. In diesem Augenblick erschrak Puppetman mit ihm und verlor Mackie für einen kostbaren Augenblick, während in dem vollen Auditorium verängstigtes Geschrei ausbrach, da plötzlich Panik und Entsetzen in der Luft lagen wie ein dichter Nebel. »Mein Gott, sie bringen sich gegenseitig um!« rief jemand.


  »Aufhören!« brüllte Gregg in die Mikrofone, aber seine Stimme ging in dem Tumult unter.


  


  Ich muß es tun, wurde ihr klar, jetzt. Bevor er hier ist. Sie zwang die Kraft in ihre Arme, sich zu strecken und die stumpfe schwarze Pistole hochzuheben.


  Vor Entsetzen kreischend, sprang ein hochgewachsener schlaksiger Mann mit grauen Haaren, das seinen schmalen Kopf in einem Kranz umgab, aus seiner Loge auf wie ein verängstigter Storch aus einem Rohrdickicht. Ein Ellbogen traf die Pistole und schlug sie Sara aus der Hand.


  


  Sie schrie verzweifelt auf, als die Waffe über den Boden schlitterte und von der Tribüne in die Menge fiel.


  Auf dem Podium krachten Schüsse, und Gregg Hartmann verschwand unter einem Berg von Secret-Service-Leuten.


  


  Spector erschrak, als irgend etwas das Glas der Fernseh-Box hoch oben unter der Decke zerbrach. Das ließ ihn für einen Augenblick erstarren, und Hartmann und die anderen hohen Tiere wurden bereits von Agenten umschwärmt, die sie zur Seite schoben oder zu Boden warfen. Er lief mehrere Schritte auf den Senator zu, aber zwei andere Männer hatten ihn bereits mit dem Gesicht nach unten hinter dem Rednerpult zu Boden gedrückt.


  Das Geschrei war ohrenbetäubend. Spector konnte bei dem Lärm nicht richtig denken. Schüsse. Er beobachtete, wie mehrere Agenten auf ein Ziel in der Menge schossen.


  Golden Boy schwang sich an den Deckenträgern in die Richtung, in welche die Männer Schossen. Spector warf sich ebenfalls auf Hartmann. Der Senator grunzte, drehte sich jedoch nicht zu ihm um. In ein oder zwei Sekunden würde er einen Blick über die Schulter werfen, und dann würde Spector ihn bereits erwarten.


  


  Jack schwang sich von Träger zu Träger wie ein verzweifeltes Pendel. Er wußte nicht, was auf dem Podium los war. Er konnte Billy Rays weißen Anzug sehen, Secret-Service Leute mit Pistolen, entsetzt flüchtende Delegierte – aber keinen Hartmann und keinen Buckligen.


  Er hatte lediglich den allgemeinen, unverkennbaren Eindruck von eskalierender Gewalt.


  Er schwang sich zu einem Träger über seiner eigenen kalifornischen Delegation, dann hielt er inne.


  


  Gregg Hartmann war das geheime As, ein Mörder.


  Warum sollte es ihn kümmern, was mit dem Mann geschah?


  Während er zögerte, hörte er einen Schrei in seinen Gedanken. Tachyon befand sich mitten in der Menge und wurde zu Tode getrampelt.


  Er zögerte wieder. Der Schrei ertönte noch einmal. Er sah, daß sich niemand direkt unter ihm befand, und ließ sich einfach fallen.


  


  Er taumelte rückwärts. Sein Kinn fühlte sich an, als hätte es jemand mit einem Vorschlaghammer getroffen, und seine Nackenmuskeln ächzten. Wenn er die volle Wucht des Schlags abbekommen hätte, wäre jetzt sein Genick gebrochen. Wer ist das?


  Sein Blickfeld klärte sich. Er schwankte, als sei er wieder geschlagen worden. Es war der schwarzhaarige Mann mit dem Ersatzteilgesicht, der ihn mit dem Grinsen eines Totenschädels anfunkelte. Die Vorderseite seines Trikotanzugs war jetzt rot verschmiert, als habe ein Spastiker Spaghetti mit Tomatensoße gegessen. Der Blutgeysir hatte sich zu einem Tröpfeln beruhigt.


  »Ich bin dir noch was schuldig, du kleiner Hurensohn!«


  bellte der große Mann. Er setzte zu einem Schwinger gegen Mackie an.


  Entsetzen wallte in ihm auf. Ich kann dieses Ungeheuer nicht besiegen!


  Mackie rang seine Furcht nieder und wechselte kurz vor dem Aufprall, der sein Hirn zermatscht hätte, die Phase.


  Der Schwung des großen Mannes trug ihn durch Mackie hindurch. Er fing sich mit der Schnelligkeit eines Tigers und fuhr herum, während seine Hände hochkamen, um zuzuschlagen oder zu parieren.


  


  Mackie war direkt hinter ihm, und seine Wut war stärker als die beharrliche Furcht. Er zielte einen Hieb auf die Schläfe. Mal sehen, wie er mit einem halben Kopf zurechtkommt.


  Der große Mann riß eine Hand hoch, um den Schlag zu parieren. Finger fielen wie Wäscheklammern aus einem Sack, als Mackie sie durchschnitt. Der schwarzhaarige Mann warf sich rückwärts in die Menge und entging der Kettensägenhand um Haaresbreite.


  Jeder Atemzug riß wie eine Krallenhand an seiner rechten Seite. Er mußte sich eine Rippe gebrochen haben, als das große Arschloch ihn zu Boden geschleudert hatte.


  Er wechselte abermals die Phase und schwebte durch den Vorhang am Fuß des Podiums und in den verborgenen Graben, der die Delegierten vom Podium trennte. Aus der Ecke, wo das in eckige Sektionen unterteilte Podium auf die Vorderseite des erhöhten Podests mit dem Rednerpult zusammentraf, gaffte ihn ein muskulöser junger Mann an, aus dessen Ohr ein Draht hing, und riß eine winzige Maschinenpistole aus der Jacke seines dunklen Anzugs.


  Mackie begegnete seinem Blick und grinste, ohne sich der Tatsache bewußt zu sein, daß seine Nase blutete und sein Lächeln ein gräßliches Clownsgrinsen war.


  Der Finger des Secret-Service-Mannes krümmte sich um den Abzug. Ein Hagel von Neun-Millimeter-Kugeln passierte die Stelle, wo Mackie nicht war, und traf die Menge hinter ihm. Bei den neuerlichen Schreien in seinem Rücken wäre Mackie beinahe gekommen.


  Er schnitt dem Secret-Service-Mann die in ordentlich gebügelten Hosen steckenden Beine unter ihm weg, dicht unterhalb der Knie. Der Agent fiel aufkreischend in den Graben und hinterließ Blutspritzer auf der Vorderseite des Podests sowie seine Unterschenkel, die immer noch standen. Kurz.


  


  Weiße Zikkuratstufen flankierten das Podium, zu groß, um als Treppe zu dienen. Mackie kletterte daran empor.


  Von hinten traf ihn ein Schlag, und er brach auf der zweiten Stufe zusammen. Benommen spürte er, wie er aufgehoben und wie eine Strohpuppe weggeworfen wurde.


  Er prallte gegen die Außenwand des Grabens.


  Er war innerlich zerbrochen. »Mutti«, ächzte er.


  »Mama.«


  Es war der schwarzhaarige Mann, der ihn mit seiner verstümmelten Hand niedergeschlagen und mit der anderen weggeschleudert hatte. Vom Fuß des Podiums knurrte er ihn an und zog dabei das wenige, das Mackie von seinen Lippen noch übriggelassen hatte, zurück und bleckte die Zähne.


  Der Mann faßte sich und ging auf Mackie los wie ein Tiger auf ein angebundenes Kind.


  Verzweifelt stieß Mackie sich von der Wand ab und riß dabei seine Hand hoch. Ließ sie vibrieren.


  Seine Hand traf auf Widerstand. Flüssigkeit spritzte in sein Gesicht, heiß und klebrig.


  Der große Mann krachte durch die Trennwand und zog dabei Darmschlingen hinter sich her wie fettige grau-violette Fähnchen.


  


  Sara, die auf dem Boden der VIP-Loge auf dem Bauch lag, hatte freies Schußfeld auf Hartmann. Im Augenblick war er unter einem Haufen Secret-Service-Leuten begraben, aber sie konzentrierten sich darauf, was im Publikum geschah. Niemand achtete auf die Plätze der Ehrengäste. Wenn sie ihn wieder aufstehen lassen würden, war er ein leichtes, nicht zu verfehlendes Ziel.


  Nur daß sie keine Waffe mehr besaß.


  Voller Selbsthaß hieb sie mit der Faust auf den Boden der Loge.


  


  


  Gregg hatte keine Chance.


  Zwei Secret-Service-Leute warfen sich gleichzeitig auf ihn wie vorpreschende Linebacker auf den gegnerischen Quarterback, rissen ihn mit gutturalen, wortlosen Lauten zu Boden und zogen ihre Waffen. Colin, der Joker, warf sich direkt auf ihn und raubte ihm dabei fast den Atem.


  »Bleiben Sie unten, Senator!«


  Puppetman fluchte über die Einmischung.


  Er konnte immer noch das Kettensägengeheul von Mackies Händen über dem Geschrei der Menge hören, während Carnifex auf den Jungen losging. Aber er konnte nichts sehen, konnte nicht so leicht an den Fäden ziehen, weil er nicht wußte, was geschah.


  Laß mich frei! Laß mich sie einfach übernehmen! Das ist die einzige Chance.


  Gregg befreite Puppetman von allen Zügeln, und die Kraft schlug brutal zu.


  Er vergewaltigte Carnifex’ Geist, löschte die Schmerzen und die Angst aus und ließ seinen Adrenalinspiegel so stark ansteigen, daß er das Herz des Asses fast in seinem eigenen Kopf hämmern hörte. Gleichzeitig versuchte er Mackies wahnsinnige Wut zu dämpfen, aber das war, als wolle er mit Feuer jonglieren – sie brannte und wand sich in seinem Griff.


  Zerquetsche ihn! schrie Puppetman Carnifex zu. Benutze deine verdammte Kraft und mach aus dem kleinen Kerl einen weiteren Blutfleck auf dem Boden.


  Dann spürte er, wie Billy trotz des Gedankenblocks vor Schmerzen schrie, und noch während er gierig die Qualen aufsog, wußte er bereits, daß Mackie den Kampf gewonnen hatte. Die Last auf ihm war verschwunden. Ein halbes Dutzend Secret-Service-Leute brüllte auf dem Podium herum, während Gregg sich mühsam aufrappelte, um wieder etwas sehen zu können. »Er hackt uns in Stücke …«


  Dann krachten mehr Schüsse, laut und zu nah.


  


  Mit hektischen Handbewegungen wischte Mackie sich das Blut seines Gegners aus den Augen. Das Arschloch war erledigt. Verdammt, verdammt, verdammt. Er mußte sie finden, er konnte nicht schon wieder versagen …


  Er sah auf. Hartmann war nirgendwo zu sehen. War ihm etwas zugestoßen, war Dem Mann etwas passiert?


  Während er Tränen und Blut weinte und blutigen Rotz aushustete, kletterte er weiter hinauf, ein kaputtes Spielzeug auf der Treppe eines Riesen. Ungehindert erklomm er die Rampe, die von rechts zum Podest führte.


  Hartmann lag dort unter einem halben Dutzend junger Männer in Anzügen. Er sah unverletzt aus. Tränen der Dankbarkeit liefen über Mackies Wangen.


  Er spürte einen heißen Zug auf seiner Wange und hörte hinter sich einen Schmerzensschrei, als die Kugel traf. Ein Mann in einem dunklen Anzug kniete neben dem Senator und richtete mit beiden Händen eine Pistole auf ihn.


  Er versuchte die Phase zu wechseln. Zweifel und Erschöpfung überkamen ihn. Ich kann nicht …


  Gelbes Feuer schoß aus dem kurzen Lauf und griff nach ihm.


  Schwarzes Feuer explodierte in seiner Brust. Er fiel.


  


  Starke Arme zerrten Spector von Hartmann und drehten ihn zur Menge. »Er hackt uns in Stücke! Ziehen Sie Ihre Waffe. Wir müssen ihn erledigen«, rief der Secret-Service-Mann, der ihn hochgezogen hatte.


  Es stimmte. Ein kleiner Buckliger schnitt mit seinen Kettensägenhänden Männer entzwei. Spector öffnete die Sicherungsschlaufe und zog seine Kanone. Warum auch nicht? Er konnte ebensogut seine Rolle weiterspielen.


  Später half ihm das vielleicht freizukommen. Spector kniete nieder und schoß. Der Rückschlag der Waffe war stärker, als er erwartet hatte, und die Kugel traf einen Mann ein ganzes Stück hinter dem Kampfgeschehen. Er stützte seine Schußhand mit dem freien Arm, zielte und gab dann drei weitere Schüsse ab. Der Bucklige wurde herumgerissen und ging zu Boden.


  Spector drehte sich zu Hartmann um. »Alles in Ordnung, Senator?«


  Hartmann sah auf, und Spector stellte Blickkontakt her.


  


  Dunkelheit zerrte mit verführerischen Armen an Mackie.


  Er kämpfte dagegen an. Er mußte noch etwas erledigen.


  Jemanden …


  Entsetzen explodierte in ihm. Er schlug die Augen auf.


  Er lag schlaff auf einer Tribüne. Die Verkleidung der Empore verbarg den Senator vor seinem Blick. Der Mann braucht mich!


  Dieses Bedürfnis gab ihm neue Kraft. Er zwang seine Glieder, seinem Willen zu gehorchen, zwang sich zu klettern, obwohl seine Hände und Füße ständig dazu neigten, auf der roten Flüssigkeit auszugleiten, die alles bedeckte.


  Der Mann lag wie zuvor da, aber er reckte den Hals und starrte gebannt zu einem hochgewachsenen, schlanken Secret-Service-Agenten auf. Seine Miene schien sowohl Begeisterung als auch Entsetzen auszudrücken.


  Haß auf den hageren Mann durchzuckte Mackie wie Amphetamine. Das ist der Kerl, der auf mich geschossen hat! Aber schlimmer als das, er tat dem Senator irgend etwas an. Mackie sah nicht, was es war, aber er wußte es einfach.


  


  Er taumelte vorwärts. Das rechte Bein zog er nach. Bei jedem Schritt wurde ihm ein weißglühendes Eisen in den Bauch gerammt. Er braucht mich. Ich werde – ihn – nicht– noch einmal – im Stich lassen.


  


  Spector spürte, wie sich ihm irgend etwas in Hartmann einen Augenblick widersetzte, dann wurde er davon aufgesogen wie von einem Whirlpool. Sein Todesschmerz brodelte im Verstand des Senators; jedes einzelne Detail, die gebrochenen Knochen, das siedende Blut, das Ersticken, schoß aus ihm heraus.


  Aber irgend etwas stimmte nicht. Hartmann reagierte nicht so wie alle anderen. Sein Verstand blähte sich auf, verschlang begierig Spectors Tod. Er konzentrierte sich noch stärker. Langsam gab Hartmanns Verstand unter dem Druck nach und fing an zu verblassen.


  


  So schön, so lecker, aber es tut weh, und es tötet … es ist nicht real, es kann nicht real sein, das ist nicht möglich …


  Doch das war es, und Puppetmans Stimme war zu einem Flüstern herabgesunken und verstummte schließlich völlig, und sogar der Schmerz, der sich Gregg von Puppetman mitteilte, wütete wie ätzende Säure in seinem Geist, so daß er schreien und flehen und betteln wollte, töte mich nicht, töte mich nicht, ich will nicht sterben.


  Aber er konnte den Blick nicht abwenden, konnte sich nicht von jenen seltsamen, traurigen, schmerzerfüllten, erschreckten, kummervollen Augen losreißen, von jenen Augen, die nicht Colin gehörten, sondern jemand anders…


  … und er wußte, daß er sterben würde, daß er der nächste sein würde, daß er Puppetman in die Leere hinter jenen Augen folgen würde …


  


  »Sie töten mich!« quetschte Gregg mit aller ihm noch verbliebenen Kraft hervor und hoffte, daß jene Augen blinzeln oder wegsehen oder sich abwenden würden …


  … und es gab nichts mehr auf der Welt außer jenen Augen …


  


  Der dunkel gekleidete Rücken ragte vor Mackie auf wie eine schmale Klippe. Mackie schwankte. Er wollte sich hinlegen und lange, lange Zeit schlafen.


  Statt dessen hob er die rechte Hand und ließ sie vibrieren. Er schaute auf seine Finger, ein rosafarbener verschwommener Schleier. Der Anblick gab ihm neue Kraft.


  Er schwang die Hand in einem flachen, ausholenden Bogen.


  


  Spector konnte sich kaum noch auf den Beinen halten.


  Seine Knie zitterten vor Anstrengung. Er hatte Hartmann alles gegeben, was er hatte, und er spürte, wie er unterging. Aber der Hurensohn starrte ihn an und blinzelte. Das war einfach nicht möglich.


  Spector erinnerte sich an die Waffe in seiner Hand. Er richtete sie auf Hartmanns Brust. Er hörte ein Summen wie von einer Riesenbiene und zögerte. Er spürte einen mahlenden Schmerz im Nacken. Die Halle drehte sich immer wieder, dann kam ihm der Boden entgegen und schlug ihm ins Gesicht. In seinen Ohren dröhnte es, aber keines der Geräusche schien einen Sinn zu ergeben. Nicht weit von ihm entfernt lag eine Leiche auf dem Boden. Es war Colin. Wenigstens sah die Leiche wie der Joker aus, aber der Kopf fehlte. Am Hals, wo er abgetrennt worden war, hingen Streifen zerfetzten Fleisches. Spector konnte lediglich herumlaufende Füße sehen.


  


  Es mußte ein Traum sein. Wie derjenige, den er schon einmal geträumt hatte, nur schlimmer. Er fühlte sich krank und gelähmt, gleichzeitig aber auch merkwürdig euphorisch. Er würde nur einmal kurz die Augen schließen und die Dinge wieder unter Kontrolle bringen.


  


  Der Kopf war gegen die Rückwand des Podiums gerollt.


  Mit einem Gefühl, als schwebe er auf Luft, hinkte Mackie durch tosende Stille auf ihn zu.


  Unter Schmerzen beugte er sich vor. Sein Körper fühlte sich wie ein trockener Ast an, der alle paar Grad, die er sich tiefer bückte, an einer neuen Stelle brach.


  Er hob den Kopf empor und richtete sich langsam wieder auf. Er hielt den Kopf hoch, um ihn Gregg zu zeigen, um ihn der Herde verängstigter Schafe mit weißen Hüten zu zeigen, die in ihrer Hast, vor ihm zu fliehen, einander tottrampelten.


  »Ich bin Mackie Messer«, krächzte er. »Mackie Messer.Ich bin etwas Besonderes.«


  Er hob den Kopf und küßte ihn auf die Lippen.


  Die Lider öffneten sich.


  


  Spector spürte etwas auf seinem Mund. Er öffnete die Augen. Der Bucklige starrte ihn mit einem spöttischen Lächeln auf den Lippen an. Es war kein Traum. Die Erkenntnis war wie eine Faust in seiner Brust, aber er hatte keine Brust mehr. Der kleine Wichser hatte ihm den Kopf abgeschnitten. Er würde sterben. Nach allem, was er durchgemacht hatte, würde er, verdammt noch mal, sterben! Noch einmal.


  Spector rang seine Panik nieder und stellte Blickkontakt mit dem Buckligen her. Er kanalisierte seinen Schmerz und sein Entsetzen durch seine Augen und in den Mann, der ihn getötet hatte. Die Welt fing an zu beben und zu verschwimmen. Spector spürte die Dunkelheit nahen und versuchte dem Buckligen den Gnadenstoß zu geben. Eine vertraute Angst breitete sich in Spector aus. Er fühlte sich sehr allein.


  Die Dunkelheit war vollkommen.


  


  Mackie versuchte, den Blick abzuwenden. Die Augen des Kopfes fesselten ihn wie der Sog eines schwarzen Lochs.


  Irgend etwas schmetterte seine Seele in Stücke. Sein Körper fing mitfühlend an zu vibrieren, schneller und immer schneller, vollkommen außer Kontrolle. Er spürte, wie sein Blut zu sieden anfing, wie aus jeder Pore Dampf quoll.


  Er schrie.


  Die Haut an den Wangen des abgetrennten Kopfes wurde von der Reibung von Mackies Fingern versengt und geschwärzt. Die summenden Finger trafen auf Knochen, schmetterten den Schädel in Stücke, brachten die Flüssigkeiten innerhalb des Schädels auf den Siedepunkt.


  Aber die Augen …


  


  Der Lederbursche explodierte. Sara legte den Kopf auf die Arme und spürte etwas Feuchtes in ihren Haaren landen, das auf immer und ewig an ihr haften bleiben würde.


  Als sie wieder hinsah, waren von dem Buckligen und dem Kopf nur noch schwarz-rote Spritzer übrig, die sich über das ganze Podium verteilt hatten.


  Für einen Augenblick schien die Zeit stillzustehen.


  Dann schob Gregg die Decke von Secret-Service-Agenten weg, die sich wieder auf ihn geworfen hatten, und rappelte sich auf. Die Menge war vom Podium weggeflossen wie Quecksilber von einer Fingerspitze.


  Jetzt wogte sie mit einem Gebrüll wieder vorwärts, das nicht enden wollte.


  


  Das war’s. Er ist jetzt Präsident. Das garantiert es. Der Tod seines As-Attentäters war kein Trost. Präsident Gregg Hartmann würde keine Psychopathen brauchen, um sich seiner Gegner zu entledigen.


  Wenn wir überhaupt soweit kommen. Steele hatte angedeutet, daß die Sowjets lieber einen Erstschlag führen würden, als die Amtseinführung Hartmanns zu sehen.


  Ihr Kopf war totes Gewicht. Sie ließ ihn sinken und den Kummer in Tränen der Hoffnungslosigkeit herausquellen.


  


  Jack warf einfach Leute aus dem Weg, bis er Tachyon gefunden hatte, dann hob er den kleinen Mann auf und klemmte ihn sich unter einen Arm. Schüsse krachten. Die panikerfüllte Menge beschleunigte ihre heillose Flucht.


  Auf dem Podium schien ein Kampf stattzufinden. Jack konnte nicht das geringste sehen.


  Jack bahnte sich einen Weg durch die Menge und teilte sie dabei wie das Rote Meer. Schließlich standen er und Tachyon vor dem massigen weißen Podium, aber aus diesem Blickwinkel konnten sie nichts erkennen.


  Was auch geschehen war, schien vorbei zu sein. Gregg Hartmann erhob sich aus dem Knäuel der Secret-Service-Agenten und klopfte sich den Staub von der Jacke, während er unsicher zu den Mikrofonen ging.


  »Verdammt«, sagte Jack. »Wir kommen zu spät.«


  In der Halle schrien und brüllten immer noch Leute, die in Panik zu den Ausgängen stürmten oder in starrem Entsetzen auf das Podium starrten.


  Doch Greggs Eindruck war irgendwie der von Stille, eines erstarrten Augenblicks wie auf einem Foto. Er konnte seinen eigenen Atem keuchend und sehr laut in seinen Ohren hören. Er spürte ganz deutlich die Hände der Secret-Service-Männer, die ihn flankierten. Er konnte sehen, wie Jesse Jackson vom Podium geführt wurde, wie Ellen der Weg von einem Kordon uniformierter Sicherheitsleute versperrt wurde, wie Ehrengäste einfach dastanden, die Hände vor das Gesicht geschlagen, oder blindlings flohen.


  Er sah mehr Blut, als er es je für möglich gehalten hätte.


  Und spürte eine seltsame hallende Leere in seinem Kopf.


  Puppetman?


  Keine Antwort.


  Puppetman? fragte er noch einmal.


  Stille. Nur Stille.


  Gregg holte tief Luft. Er ließ sich aufhelfen, dann schüttelte er die Hände ab, die ihn vom Podium ziehen wollten. »Senator, bitte …«


  Gregg schüttelte den Kopf. »Es geht mir gut. Es ist vorbei.« Und es war völlig klar, was er jetzt zu tun hatte.


  Der Weg war vorgezeichnet, ein Geschenk. Puppetman war verschwunden, und er empfand den Verlust, als sei ihm eine große, dunkle Last von den Schultern genommen worden, eine Last, die zu tragen ihm nicht einmal bewußt gewesen war. Gregg fühlte sich gut. Überall ringsumher war Leid und Zerstörung, und doch …


  Später. Später werden wir es wissen.


  Er strich seine Jacke glatt und richtete seine Krawatte. Er ordnete die Worte in seinem Verstand, er wußte bereits, was er sagen würde. Bitte. Bitte bleiben Sie ruhig. So etwas geschieht, wenn Eifersucht und Haß wachsen können. Dies ist die Frucht, die aus der Saat des Vorurteils und der Unwissenheit erwächst. Dies sind die Schrecken, die wir ertragen müssen, wenn wir uns vom Leiden abwenden.


  Worte, um eine Präsidentschaft vor dem Ruin zu retten.


  Der tapfere Hartmann, der kühle Hartmann, der mitfühlende Hartmann. Hartmann vor den Augen der Nation: ein beruhigender, fähiger Führer inmitten der Krise.


  Gregg trat vor die Mikrofone. Er sah in die Menge und hob die Hände.


  


  Tachyons linker Arm klammerte sich um Brauns Hals.


  Der rechte lag auf seiner Brust. Der Verband über dem amputierten Stumpf war blutgetränkt. Die Schmerzen in seinen gebrochenen Rippen und in seinem Arm waren so groß, daß er den Kopf nicht von Jacks Schulter heben konnte, während dieser ihn auf den Armen trug.


  Jack war an seinen Platz in der kalifornischen Delegation zurückgekehrt. Das Omni roch wie ein Schlachthaus, da die Klimaanlage offenbar nicht mehr in der Lage war, den widerlich süßen Gestank nach Blut zu beseitigen. Der Geruch nach Schießpulver lag ebenso in der Luft wie der Gestank nach Scheiße aus den Gedärmen derer, die sich im Augenblick des Todes entleert hatten.


  Der ganze Konvent schien unter Schock zu stehen.


  James Spector war tot.


  Der bucklige Attentäter war tot.


  Doch Hartmann war übriggeblieben.


  Tachyon nagte an seiner Unterlippe.


  Der Kandidat löste sich von den Secret-Service-Agenten, die wie Kletten an ihm hingen. Den Kopf zurückgenommen, die Schultern gerade, die Hände segnend ausgestreckt, eine Geste der Gelassenheit, der Beruhigung.


  Er trat vor die Mikrofone.


  Und in diesem Augenblick wußte Tachyon, was er zu tun hatte.


  


  


  Gregg begann zu sprechen, sein Blick suchte und beschwor die Leute auf ihren Sitzen. »Bitte«, begann er, und seine Stimme war ruhig, tief und zwingend.


  Und dann …


  … war Tachyon in seinem Kopf. Die starke, beharrliche Präsenz des Takisiers nahm Greggs sich wehrendes Ego, drängte es zurück und stellte sich davor, obwohl Gregg sich verzweifelt, aber vergeblich wehrte.


  »Bitte beruhigen Sie sich … Hey, jetzt haltet verdammt noch mal das Maul und hört mir zu!« schrie seine Stimme ohne Greggs Zutun und hallte durch das Omni. Er sah sich in einem der Monitore, die über dem Innenraum hingen, und erlächelte,lächelte jenes ölige, geübteWahlkampflächeln, als sei nichts geschehen.


  »Hoppla, da bin ich wohl etwas zu vehement gewesen, was?« Er spürte, wie er kicherte, ausgerechnet, giggelte wie ein Kind. Gregg versuchte, das Lachen zu unterbinden, aber Tachyon war zu stark. Als sei er die hilflose Puppe eines Bauchredners, so sprudelten die Worte eines anderen aus ihm heraus.


  »Aber Sie müssen zugeben, daß Sie das Maul gehalten haben, nicht wahr? Das ist schon besser. Hey, ich bin ganz ruhig. Lassen Sie uns alle ganz ruhig sein. Keine Panik in einer Krise, ich doch nicht. Auf keinen Fall. Ihr nächster Präsident gerät nicht in Panik. Mh-mh.«


  Unten im Innenraum hatte der Exodus aufgehört. Die Delegierten starrten ihn an. Seine beiläufige, leicht amüsierte Redeweise war gräßlicher und bedrückender, als dies jeder Tobsuchtsanfall hätte sein können. Über das Schluchzen und Stöhnen hinter sich hörte er Connie Chung in der VIP-Loge in ihr Mikro rufen:


  »Richtet alle Kameras auf Hartmann! Sofort!«


  In seinem Inneren setzte er den sinnlosen Kampf gegen die Fesseln fort, die Tachyon seinem Willen angelegt hatte. So also fühlt es sich an, eine Puppe zu sein, dachte er. Laß mich frei, gottverdammt!Doch es gab kein Entrinnen. Tachyon hielt die Fäden, und er war selbst ein geübter Puppenspieler.


  Gregg kicherte, warf einen Blick auf das Gemetzel und schüttelte dann den Kopf, als er sich wieder der Menge zuwandte. Er streckte ihnen die Arme entgegen, die Handflächen nach unten, die Finger weit gespreizt.


  »Sehen Sie sich das an«, sagte er. »Nicht einmal ein leichtes Zittern. Eiskalt. Soviel zu den alten Bedenken von 1976, oder? Vielleicht war das hier auf lange Sicht gar nicht so schlecht, wenn dadurch endlich diese ganze Geschichte aus der Welt geschafft wird.«


  John Werthen und Devaughn waren vorgetreten, um ihn von den Mikrofonen wegzuholen, und Gregg sah sich dabei zu, wie er nach ihnen schlug, sie wegschob und sich dann verzweifelt an den Mikrofonen festhielt.


  »Verschwindet! Seht ihr denn nicht, daß es mir gutgeht?Verzieht euch! Laßt mich das regeln.« John sah Devaughn an, der die Achseln zuckte. Gregg zupfte seine hoffnungslos befleckte Jacke zurecht, als sie ihn zögernd losließen. Er bedachte die Kameras wieder mit jenem unheimlichen Lächeln.


  »Also, wo war ich stehengeblieben? Ach ja.« Er kicherte wieder und drohte den Delegierten mit dem Finger. »Das ist kein annehmbares Verhalten, und ich werde es nicht dulden«, schalt er sie, als spreche er zu einer Schulklasse.


  »Wir hatten hier oben ein kleines Problem, aber das ist vorbei. Vergessen wir es. Tatsächlich …«


  Er kicherte und bückte sich zu Boden. Als er sich wieder aufrichtete, tropfte eine zähe, hellrote Flüssigkeit von seinem Finger. »Ich will, daß Sie zur Strafe hundertmal


  ›Nie wieder Gewalt‹ schreiben«, sagte er, streckte die Hand zu der durchsichtigen Oberfläche des Folienprojektors vor dem Rednerpult aus und schrieb ein großes verschmiertes ›N‹ darauf. Das darauffolgende ›I‹war kaum leserlich.


  »Hoppla, keine Tinte mehr«, erklärte Gregg fröhlich und bückte sich erneut. Diesmal klatschte er etwas Fleischiges und Unidentifizierbares mit einem deutlich hörbaren feuchten plop auf das Rednerpult. Er tauchte den Finger hinein wie eine Feder in ein Tintenfaß. Hinter ihm wurde jemandem geräuschvoll schlecht, und aus dem Innenraum ertönten Schreie. Er hörte Ellen schluchzen und jeden anflehen, der ihr zuhörte: »Holen Sie ihn da runter. Bitte, er soll aufhören.« John und Devaughn traten wieder vor, und diesmal ergriffen sie ihn entschlossen, jeder einen Arm.


  »Hey, das könnt ihr nicht machen!« polterte Gregg laut.


  »Ich bin noch nicht fertig. Ihr könnt nicht einfach …«


  Es war vorbei. Wenigstens war es vorbei. Tachyon entließ ihn aus seiner Kontrolle, und er ergab sich schweigend ihrem Griff. Gregg versuchte, nicht in die entsetzten Gesichter zu schauen, als sie ihn hinter die Bühne führten. Ellen, Jackson, Amy. Er verfluchte Tachyon, da er wußte, daß der Takisier immer noch bei ihm war.


  Sei verdammt. Du brauchtest es nicht auf diese Weise zu tun. Du mußtest mich nicht so demütigen und vernichten.


  Konntest du denn nicht sehen, daß Puppetman tot ist? Sei auf ewig verflucht.
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  Tachyon lag im Bett. Sie hatten ihn wieder ins Krankenhaus bringen wollen, aber dagegen hatte er sich wie ein Wahnsinniger gewehrt, und Jack hatte dafür gesorgt, daß die Ärzte ihn nicht in die Finger bekamen. Er hatte zugelassen, daß sein Stumpf neu verbunden und seine Rippen bandagiert wurden, aber mehr nicht. Er hatte sogar die Schmerzmittel verweigert, weil irgendwo in dieser Stadt sein Enkel war und Tachyon einen klaren Kopf brauchte, um ihn zu finden. Sein Hirn schien das Gefängnis seines Schädels sprengen zu wollen, als er seine Fühler ausstreckte, doch nur Dunkelheit antwortete ihm.


  Die Schmerzen überwältigten ihn, und er beugte sich seitlich über das Bett und übergab sich. Die Erinnerung an jene chaotischen letzten Minuten im Konvent wurde hochgespült und vergrößerte seine Verwirrung. Hartmanns Verstand, der sich wie ein eingesperrtes, verängstigtes Tier gegen die Eisengitter von Tachyons Gedankenkontrolle warf.


  Einen Augenblick packte ihn Reue, dann hob Tachyon langsam den häßlichen, plumpen Armstumpf und betrachtete ihn. Haß löste das vorübergehende Aufflackern von Reue ab. Ich werde nie wieder operieren können.


  Verdammt sei er zu ewiger Wanderschaft!


  Sein Mund verzog sich zu einer sturen, verbitterten Linie, und er kroch aus dem Bett. Die Nagyvary lag in ihrem Koffer. Das Licht der Stadt fiel durch die Spalten an den Rändern der Vorhänge und glitzerte auf der polierten Maserung des Holzes, tanzte auf den Saiten. Sanft zog er die Finger seiner linken Hand über die Saiten und entlockte dem Instrument einen leisen Seufzer.


  Zorn wallte in ihm auf. Er riß die Geige heraus und schmetterte sie gegen die Wand. Das Holz splitterte mit einem schrecklich spröden Laut. Mehrere Saiten rissen mit scharfen, abgehackten Klängen, ein musikalischer Schmerzensschrei.


  Sein letzter Schwung brachte ihn aus dem Gleichgewicht, und Tachyon streckte instinktiv die rechte Hand aus, um sich abzustützen. Er schrie auf. Schwarze Punkte tanzten vor seinen Augen, und plötzlich spürte er Hände auf seinen Schultern. Jemand hob ihn auf.


  »Sie verdammter Narr! Was machen Sie da?« fragte Poljakow, während er ihn wieder ins Bett brachte.


  »Wie … wie sind … Sie … hereingekommen?«


  »Ich bin ein Spion, wissen Sie noch?«


  Der schlimmste Schmerz ließ nach. Tachyon berührte seine Oberlippe mit der Zunge und schmeckte Salz.


  »Das war kein besonders klangvolles Instrument«, sagte Tachyon.


  »Wir müssen uns unterhalten.« George wühlte in Tachyons abgelegter Kleidung, bis er den Flakon gefunden hatte.


  »Sie hätten einfach verschwinden können«, jammerte der Takisier und haßte sich für seine Schwäche.


  »Sich nach Europa oder in den Fernen Osten absetzen können … noch einmal von vorn anfangen, und mich hier meiner disharmonischen Musik überlassen können.«


  Poljakow trank einen Schluck Brandy. »Dafür schulde ich Ihnen zuviel.«


  Der Anflug eines bitteren Lächelns legte sich auf Tachyons dünne Lippen. »Was? Glauben Sie etwa nicht an Greggs tragischen Zusammenbruch?«


  »Ich glaube, daß er etwas Hilfe hatte.«


  Ein Seufzer. »Es war verdammt knapp.«


  Poljakow grunzte. »So war es aufregender.«


  Tachyon nahm den Flakon und nippte daran.


  »Aufregend gefällt Ihnen nicht. Ihnen gefällt subtil und effektiv. George, was werden wir tun? Uns eine Zelle in Leavenworth teilen?«


  »Was wollen Sie?«


  »Ich bin nicht zu stolz, um zu betteln. Helfen Sie mir, bitte. Meine Stiefkinder des Teufels, mein Enkel, was soll aus ihnen werden, wenn ich im Gefängnis bin? Bitte, bitte, helfen Sie mir.«


  Die Matratze quietschte und bewegte sich, als der Mann sich setzte. »Warum sollte ich?«


  »Weil Sie mir etwas schulden, schon vergessen?«


  »Wahrscheinlich werden wir uns nie wiedersehen.«


  »Das habe ich auch schon mal gehört.«


  Der Russe trank noch einen Schluck Brandy. »Wie werden Sie Blaise kontrollieren?«


  »Indem ich ihn dazu bringe, mich zu lieben. Ach, George, wohin ist er gegangen? Wo kann er nur sein? Was ist, wenn er verletzt ist und mich braucht und ich nicht da bin?« Seine Stimme bekam einen schrillen Unterton.


  Poljakow stieß ihn wieder in die Kissen.


  »Hysterie hilft auch nicht weiter.«


  Tachyon faltete den Rand des Lakens und starrte angestrengt in das Nichts der gegenüberliegenden Wand.


  »In einer Hinsicht kann ich Sie beruhigen. Ich habe bereits das FBI angerufen und angeboten, im Tausch für Ihre Immunität überzulaufen.«


  »Oh, George, ich danke Ihnen.« Sein Kopf sank müde in die Kissen zurück. »Leben Sie wohl, George. Ich würde Ihnen ja einen Händedruck zum Abschied anbieten, aber…«


  »Wir verabschieden uns auf russische Art.«


  Poljakow umarmte ihn wie ein Bär und drückte ihm einen harten Kuß auf jede Wange. Tachyon antwortete auf takisische Art mit je einem Kuß auf Stirn und Lippen.


  An der Tür blieb der Russe noch einmal stehen.


  »Woher wissen Sie, daß Sie mir vertrauen können?«


  »Weil ich ein Takisier bin und immer noch an Ehre glaube.«


  »Davon gibt es nicht viel.«


  


  »Ich nehme sie, wo ich sie finden kann.«


  »Leben Sie wohl, Tänzer.«


  »Leben Sie wohl, George.«
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  »Politisch sind Sie erledigt«, sagte Devaughn. Sein Tonfall war fast vergnügt. Gregg wollte ihm seine verdammte Fresse einschlagen. Mit Puppetman wäre es leicht.


  Aber Puppetman ist nicht mehr da. Tot.


  »Ich gebe nicht auf, Charles«, erwiderte Gregg.


  »Sind Sie taub geworden? Das ist nur ein verdammter unbedeutender Rückschlag.«


  »Unbedeutender Rückschlag? Jesus, Gregg, wie können Sie das sagen?« Devaughn schwenkte die Zeitungen, die er mitgebracht hatte. »Die Leitartikel überschlagen sich förmlich. USA today hat eine Umfrage gemacht, die besagt, daß zweiundachtzig Prozent der amerikanischen Öffentlichkeit Sie für verrückt halten. ABC und NBC


  haben in der Nacht Telefonbefragungen durchgeführt, denen zufolge Sie jetzt sechzig Prozent hinter Bush zurückliegen. CBS hat sich damit gar nicht erst aufgehalten. Laut ihrer Umfrage sind glatte neunzig Prozent der Öffentlichkeit der Ansicht, Sie sollten von der Nominierung zurücktreten. Und dazu gehöre ich auch.«


  Devaughn beschrieb eine weitere Runde durch den verlassenen HQ-Raum.


  »Jackson ist echt sauer, auch wenn er bemüht ist, die Wogen für Sie zu glätten«, fuhr er fort. »Das Komitee will Ihr Rücktrittsgesuch noch heute morgen sehen. Ich habe ihm gesagt, ich würde es bekommen.«


  Gregg sank auf seinem Sessel zusammen. Das Fernsehen wiederholte seinen – Tachyons – Zusammenbruch schon wieder. Gregg stand auf und ging ganz ruhig zum Fernseher.


  Er trat die Mattscheibe ein.


  Devaughn hob die Augenbrauen, sagte jedoch nichts.


  »Scheiß auf die Umfragen!« Gregg funkelte Devaughn an, während Glasscherben aus seinen Hosenaufschlägen rieselten. »Ich glaube nicht an Umfragen. Zum Teufel, bei einer öffentlichen Debatte mit Bush würde ich ihm die Eier abreißen. Er ist ungefähr so dynamisch wie ein vertrockneter Toast. Dann würden sich die Umfrageergebnisse ändern.«


  »Bush wird sich gar nicht erst auf eine öffentliche Debatte mit Ihnen einlassen, Gregg. Er wird nicht mal in die Nähe eines Podiums kommen, auf dem Sie sind, und er würde Sie wie ein Narr aussehen lassen, falls Sie darauf beharrten. Treten Sie zurück, Gregg.«


  »Hören Sie, Charles, ich bin der Kandidat. Verstehen Sie das nicht? Es spielt keine Rolle, was Sie oder andere denken. Dieser Konvent hat mich gewählt, und ich werde bei Gott antreten. Ich habe Jackson … er ist charismatisch…«


  »Er wird von der Liste zurücktreten, wenn Sie versuchen sollten, diese Scharade fortzusetzen«, schnaufte Devaughn wie ein snobistischer englischer Lord. Genau wie Tachyon. »Sie sind zusammengebrochen, Gregg. Amerika hat gesehen, wie Sie sich im Fernsehen wie ein sabbernder Idiot benommen haben, und die Öffentlichkeit fragt sich, wie Sie in einer Krise reagieren würden, sollten Sie irgendwann im Weißen Haus sitzen. Die Wähler wollen Ihren Finger nicht auf dem Knopf, Gregg. Und offen gestanden, ich auch nicht.«


  »Verdammt noch mal, das war nicht ich, der da zusammengebrochen ist, sage ich Ihnen. Tachyon hat mir das angetan. Er hat die Kontrolle über mich übernommen.Das habe ich Ihnen jetzt schon hundertmal gesagt.«


  »Das behaupten Sie. Aber es dürfte Ihnen schwerfallen, das zu beweisen, oder nicht? Unter uns gesagt, Gregg, das wird auch wieder wie eine schwache Entschuldigung klingen. Oder wollen Sie behaupten, Tachyon hätte Ihnen 1976 dasselbe angetan?«


  »Zum Teufel mit Ihnen!« brüllte Gregg. Er schubste Devaughn mit beiden Händen, und der große Mann taumelte einen Schritt zurück. Auf seinem Gesicht lag plötzlich ein verängstigter Ausdruck. »Ich trete nicht zurück!«


  »Nehmen Sie die Hände von mir, Gregg.«


  Gregg sah Devaughn an. Mit Puppetman würde ich das Arschloch kriechen lassen … Er holte tief Luft und trat zurück. Er wischte sich die Hände an der Hose ab, als seien sie schmutzig. »Ich habe mich in dieser Angelegenheit entschieden«, sagte er leise.


  Devaughn starrte ihn spöttisch an. »Dann wird der Konvent noch einmal zusammentreten, ob Sie wollen oder nicht. Wenn Sie kämpfen, bleibt Ihnen nichts. Man wird Sie aussehen lassen wie ein komplettes Arschloch. Treten Sie zurück, vielleicht können Sie dann wenigstens noch Ihre Würde retten. Das ist mein einziger Rat für Sie, Senator.« Er legte eine spöttische Betonung auf das letzte Wort.


  Gregg ging zum Sofa, wobei die Splitter des Bildschirms unter seinen Absätzen knirschten. Er ließ sich darauf fallen. Er fluchte monoton vor sich hin, während Devaughn ihn schweigend beobachtete. Als er schließlich aufsah, schmeckten die Worte, die er ausspie, wie Asche.


  »Ich habe mich mit meinen verdammten Fingerspitzen festgeklammert, und jetzt geht Ihnen einer ab, indem Sie darauf herumspringen, bis ich loslasse, habe ich recht?


  Nun, Sie bekommen Ihren Willen. Sagen Sie Tony, er soll die verdammte Rücktrittserklärung aufsetzen. Er kann schreiben, was er will. Es ist mir egal. Sie können sie verlesen – Ihnen wird es am meisten Spaß machen. Und sagen Sie Amy, sie soll alle Vorkehrungen treffen, damit Ellen und ich Atlanta verlassen können. Ich will keine Reporter sehen. Verstanden?«


  Devaughn schnaufte. Sein Blick war spöttisch und überheblich, und Gregg sehnte sich danach, ihm diesen Blick aus dem Gesicht zu reißen, aber dazu hatte er nicht mehr die Macht.


  »Sagen Sie es ihnen selbst. Ich arbeite nicht mehr für Sie.« Devaughn schüttelte den Kopf. »Ich hatte Sie ganz oben, und Sie haben es vermasselt. Ich werde sehen, ob Dukakis meine Talente brauchen kann.«


  Devaughn verließ den Raum mit hochnäsiger Würde.


  Ein Secret-Service-Mann steckte den Kopf herein, warf einen Blick auf Gregg und die Glasscherben auf dem Läufer und schloß die Tür wieder.


  Gregg saß sehr lange Zeit allein in dem Zimmer.
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  Irgendwie hatte er es im Laufe der Jahre geschafft, eine Menge Zeit in Leichenschauhäusern zu verbringen. Und ganz egal, wie schön eingerichtet und wie makellos sauber sie waren, nichts konnte das Wesentliche verbergen – daß sie Kühlräume für totes menschliches Fleisch waren.


  


  »Ich weiß es zu würdigen, daß Sie hierhergekommen sind«, sagte der Gerichtsmediziner, als er Tachyon in den Operationsraum führte. Sein Blick huschte über Tachyons Stumpf und glitt dann rasch weiter. »Besonders nach …aber so etwas habe ich noch nie gesehen, und Sie sind der Experte.«


  »Kein Problem. Irgendwie ist es passend.«


  Der Gerichtsmediziner half ihm in Kittel und Maske. Sie gingen zum Tisch. Eine sehr blasse Frau hatte eine Knochensäge an die Brust gepreßt und beäugte die kopflose Leiche mit wachsamer Bestürzung.


  Die Leiche war vom Brustbein bis zum Schritt aufgeschnitten. Die Rippen waren herausgetrennt und beiseite gelegt worden. Doch über den glänzenden Innereien wuchs hellgelbes Fett. Den Rippen wuchsen knochige Anhängsel. Über den durchtrennten Hals war Haut nachgewachsen, und aus der Mitte des Halses ragte eine winzige Knospe, als drücke jemand von unten einen Finger gegen eine Membrane. Tachyon beugte sich vor, um es sich genauer anzusehen. Fasziniert und entsetzt zugleich war er nicht in der Lage, sich dagegen zu wehren.


  »Es ist beinahe so, als … als versuche der Leichnam …«


  »Einen neuen Kopf wachsen zu lassen, ja.« Tachyon zuckte zurück, als er erkannte, daß der winzige Kopf Augen besaß.


  Was, wenn sie sich plötzlich öffneten? Würde Demises Kraft immer noch vorhanden sein? Würde er seine Drohung auch noch aus dem Grab wahrmachen?


  Albern! Er hat schon immer aus dem Grab getötet.


  Tachyon bückte sich, zog seinen Dolch aus der Stiefelscheide und rammte ihn in eine Hinterbacke. Die Leiche bäumte sich auf und zuckte.


  »Scheiße!« schrie die Frau, und der Gerichtsmediziner hörte erst auf zu laufen, als er in der Tür war.


  


  Mit den Händen an der Schwingtür stotterte er:


  »Was … was, zum Teufel, ist das?«


  »Ein Fehler. Eine schwere Fehleinschätzung meinerseits.


  Meine Nemesis und eine Mahnung, nicht Gott zu spielen.


  Dürfte ich vorschlagen, daß wir uns die Autopsie schenken und gleich zur Einäscherung übergehen?«


  »Großartig. Von mir werden Sie keine Einwände hören.


  Was ist mit der Asche? Gibt es irgendwelche nahen Angehörigen?«


  Ein humorloses Lächeln huschte über Tachyons Lippen.


  »Ich nehme an, ich stehe in loco parentis. Ich nehme sie.«


  »Doc, Sie sind ein komischer Kauz«, seufzte die Frau und schnitt eine Rippe ab, die in der Brusthöhle nachgewachsen war.
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  SCHLACHT GER ASSE – BLUTBAD AUF KONVENT


  


  Sara zuckte zusammen und ließ die Zeitung in den Schlamm fallen, den unzählige Feuerwehrschläuche erzeugt und Tausende von Füßen verschiedenster Art umgepflügt hatten.


  Du hattest recht, verdammt, dachte sie, falls Tachyon zufällig mithörte. Aber das würde er nicht. Seine takisische Ehre. Seine verdammte, praktische takisische Ehre.


  Er hatte es ihr ganz offen dargelegt, so geradeheraus, wie er sie Freitagnacht flachgelegt hatte, und sogar noch unsanfter: Du kannst Hartmann nicht demaskieren.


  Barnett würde dadurch den Wahlsieg auf einem Silbertablett präsentiert bekommen. Wie viele unschuldige Jokerleben willst du für deine Rache opfern?


  


  »Keines«, sagte sie.


  Ein paar Jokergesichter betrachteten sie mit vom Schock leeren Mienen. Niemand erkannte sie. Heute trug sie eine Leopardenmaske. Sie hatte in der Peachtree in der Gosse gelegen und war während des Aufruhrs nicht totgetrampelt worden.


  Etwas knirschte unter ihrem Fuß. Sie trat danach, bis ein Schild aus dem Schlamm auftauchte, das im Zelt der ADLJ für die Demonstration in der letzten Nacht per Hand beschriftet worden war. Die Botschaft brachte sie fast zum Lächeln.


  


  Judas-Jack, 1950


  Verräter-Tachyon, 1988


  Zwei vom selben Schlag


  


  Nun, da Mackie tot war, konnte sie wieder in ihr Hotelzimmer zurückkehren. Heute trug sie Jeans und eine weite hellblaue Bluse. Sie schlenderte in ihren Reeboks an einem CBS-Übertragungswagen vorbei, wo ein ernster junger Schwarzer in einen gelben Schaumgummi-Phallus sprach.


  »Der Piedmont Park ist nach einer Nacht der Tumulte, in der dreihundert Joker verhaftet wurden, nahezu verlassen.


  Mehrere Dutzend Joker wandern wie benommen durch die zertrampelten Ruinen ihrer Zeltstadt. Der Bürgermeister von Atlanta, Andrew Young, hat seine Order aufgehoben, nach der jeder Joker, der auf offener Straße angetroffen wird, sofort zu verhaften sei. Er folgte damit einer persönlichen Bitte von Michael Dukakis, dem Gouverneur von Massachusetts, die dieser in den frühen Morgenstunden des heutigen Tages vorbrachte. Nach wie vor wird heftig über Gouverneur Harris’ Weigerung diskutiert, das Kriegsrecht zu verhängen …«


  


  Es waren nicht viele, aber in gewissem Sinn waren sie ihr Volk. Sie bewegte sich zum letztenmal unter ihnen.


  Kein Joker würde ihr je wieder vertrauen, und sie hatte bei ihrer Seele geschworen, niemals das Geheimnis zu verraten, das sie in ihren Augen rehabilitieren würde. Um ihretwillen mußte sie ihren Haß ertragen.


  Um meinetwillen. Es sei denn, ich will mein Leben lang vor jedem Spiegel die Augen schließen.


  Tom Brokaw sprach zu ihr aus einem tragbaren Fernseher, der auf einer umgedrehten Kühlbox stand und von einem teilnahmslosen schwarzen Joker mit leuchtenden blauen Karbunkeln im Gesicht und auf den sichtbaren Teilen seines Körpers ignoriert wurde.


  »… labiler Waffenstillstand zwischen einer gemischten Streitmacht aus Polizei und Assen und mehreren hundert Joker-Demonstranten vor der Blythe-Van-Renssaeler-Gedächtnisklinik …«


  Die Kamera schnitt auf ein Transparent, das auf beiden Seiten von sechs grünen Fingern mit Saugnäpfen an den Spitzen gehalten wurde: »Der Herzbube sticht jeden Joker im Spiel.« Dann schwenkte sie auf einen Joker, der, wie Sara wußte, aus offensichtlichen Gründen Canker hieß –Krebsgeschwür. Den Hintergrund bildete die belagerte Klinik in Jokertown.


  »Asse helfen den Bullen dabei, Joker auf dieser Straße zu unterdrücken«, sagte er in die Kamera, wobei er auf den Kordon zeigte, der die Demonstranten in Schach hielt.


  »Ein As hat Chrysalis umgelegt, und ein Joker wird dafür auf den Stuhl wandern. Es heißt, wir gegen sie!«


  Tachyon, Tachyon, hast du gewußt, was du aufgibst? Sie hatte es gewußt. Das war einer der Gründe, warum sie bereit war, ihre eigene Karriere und ihren Ruf auf sein Geheiß zu opfern.


  


  Der andere war der, daß sie ihre Rache bekommen hatte, und nichts anderes zählte.


  Puppetman war tot – Hartmann hatte seine Kraft so genannt, hatte Tachyon ihr gesagt. Demise hatte sie getötet, hatte sie durch Hartmanns Augen gesogen, bevor Mackie Messer ihn enthauptet hatte.


  Das Böse war nicht tot, o nein. Wie sehr Gregg auch weinte, wie sehr er auch seine Unschuld beteuerte, Puppetman war die Kristallisation von Hartmanns Begierden. Und diese Begierden lebten noch immer.


  Doch Gregg besaß nicht mehr die Fähigkeit, an Fäden zu ziehen und Puppen tanzen zu lassen, um seine Bedürfnisse zu befriedigen. Das hatte Demise vernichtet.


  Und Gregg würde nie den Mut aufbringen, mit einem Messer in der eigenen Hand durch die Nacht zu laufen.


  Ohne seine Kraft war Gregg in der Hölle gefangen. Sara wollte nicht mehr, daß er starb. Jetzt hoffte sie, daß er noch sehr lange leben würde.


  Sie setzte sich auf eine umgestürzte Mülltonne. Andi, dachte sie, das ist doch Rache, oder nicht? Du würdest sicher nicht wollen, daß ich das Leben jeder Wild Card in Amerika ruiniere, nur um dir noch etwas mehr zu erkaufen?


  Das verzogene kleine Miststück würde wahrscheinlich genau das wollen. Aber Andrea Whitman war schon lange tot.


  Sara schüttelte ihre weißblonden Haare aus und strich sie sich mit den Händen aus dem Gesicht. Eine Brise wehte durch den Park, die beinahe kühl war. Sie hob den Kopf und betrachtete das Schlachtfeld am Morgen danach.


  Ein schwarzer Polizist ritt auf einem großen kastanienbraunen Wallach durch den Park. Er beobachtete sie eingehend. Ein Bulle auf der Jagd nach weiteren Opfern? Ein verängstigter Mann, der versucht, seine Arbeit zu tun? Es war eine Entscheidung, die auf Urteilsvermögen beruhte, und Sara Morgenstern hatte ihres gerade aufgebraucht.


  Opfer …


  Puppetmans Fäden waren alle durchschnitten. Aber Gregg Hartmann hatte noch ein Opfer übrig.


  Sie stand auf und verließ den Park mit einer Zielstrebigkeit, die auf sie, die geglaubt hatte, alle Zielstrebigkeit eingebüßt zu haben, wie ein vollkommen fremdartiges Gefühl wirkte. Sie deponierte die Maske in einem Papierkorb mit der Aufschrift ›Haltet Atlanta sauber‹.


  Tachyon schloß die Tür zu Greggs Suite hinter sich.


  Gregg schaute von dem Samsonite-Koffer auf, den er gerade packte. »Doktor«, sagte er. »Ich bin überrascht, daß Sie so schnell gekommen sind. Amy kann Sie doch erst vor ein paar Minuten angerufen haben …«


  »Ich nehme an, ich hatte das Gefühl, es Ihnen schuldig zu sein.« Der Takisier hielt sich steif, das Kinn über einem Spitzenkragen und einem blauen Paisleyhemd aus Seide vorgereckt. Trotz der Pose war Tachyon offensichtlich am Rande der Erschöpfung. Seine Haut war zu blaß, die Augen lagen zu tief in den Höhlen, und Gregg fiel auf, daß er seinen Armstumpf hinter dem Rücken verbarg. »Aber ich empfinde keinerlei Schuldgefühl darüber, was ich Ihnen angetan habe. Ich würde es jederzeit mit Freuden wieder tun.«


  Gregg nickte. Er klappte den Koffer zu, ließ ihn zuschnappen und schloß ihn ab. »In ein paar Stunden hole ich Ellen aus dem Krankenhaus ab«, sagte er im Konversationston. Er stellte den Koffer auf den Boden und deutete schweigend auf einen Sessel.


  Tachyon nahm Platz. Der Blick seiner lila Augen war vollkommen ausdruckslos. »Nun, dann lassen Sie sie uns spielen – die letzte Szene in diesem kleinen Drama. Aber schnell. Es gibt noch andere Leute, die ich sprechen muß.«


  Gregg versuchte ihn niederzustarren. Es war schwierig, dem durchdringenden, ungerührten Blick des Takisiers standzuhalten. »Sie können nichts sagen. Das können Sie immer noch nicht.«


  Tachyon verzog das Gesicht, und seine Augen verdunkelten sich wie in einer unausgesprochenen Drohung.


  »Nein, das werden Sie nicht«, sagte Gregg leise.


  »Wenn Sie der Presse mitteilen, was Sie über mich wissen, beweisen Sie damit, daß Barnett die ganze Zeit recht hatte. Es hat tatsächlich ein geheimes As gegeben, dessen Hände die Fäden der Regierung hielten. Das Wild-Card-Virus ist tatsächlich etwas, das man fürchten muß.


  Die Nats müssen tatsächlich etwas tun, um sich vor uns zu schützen. Wenn Sie reden, Doktor, werden die alten Gesetze im Vergleich dazu wie völlige Freiheit aussehen.


  Ich kenne Sie, Doktor. Ich habe Sie zwanzig Jahre beobachtet und gelernt, wie Sie denken und reagieren.


  Nein, Sie werden nicht reden. Schließlich haben Sie aus diesem Grund getan, was Sie letzte Nacht getan haben.«


  »Ja, Sie haben ganz recht.« Tachyon seufzte und preßte den Stumpf gegen die Brust, als schmerze er.


  »Was ich tat, hat gegen alle meine Prinzipien verstoßen– gegen einige alte und auch gegen einige neue. Ich habe es nicht leichten Herzens oder aus einer Laune heraus getan. Sie sind ein Mörder, und Sie sollten dafür büßen.«


  Er schüttelte in müder Frustration den Kopf. »Und Schiffe sollten Sterne sein, aber das sind sie nicht, und nichts kann sie je dazu machen.«


  »Was, zum Teufel, soll das sein – die takisische Version von ›geschehen ist geschehen‹.« Gregg marschierte in dem Raum auf und ab, dann fuhr er plötzlich zu dem Takisier herum. »Hören Sie, eines sollten Sie wissen. Ich habe es nicht getan«, sagte Gregg. »Puppetman hat es getan. Die Wild-Card-Kraft. Alles war die Wild Card. Ich nicht. Sie verstehen nicht, wie es war, ihn in mir zu haben. Ich mußte ihm geben, was er wollte, sonst hätte er mich vernichtet. Ich hätte alles dafür gegeben, mich von ihm zu befreien, und jetzt ist es geschehen. Ich kann neu anfangen. Ich kann wieder ganz von vorn anfangen …«


  »Was!« unterbrach ihn Tachyons Aufschrei.


  »Ja. Puppetman ist tot. Demise hat ihn letzte Nacht auf dem Podium getötet. Schauen Sie in mich hinein, Doktor, und sagen Sie mir, was Sie sehen. Sie hätten mich nicht zu ruinieren brauchen. Das Böse war bereits verschwunden.Als Sie meinen Geist übernahmen, war ich bereits frei.«


  Gregg musterte seine Hände. Ein tiefreichender Kummer wallte in ihm auf, und er sah Tachyon mit Augen an, in denen Feuchtigkeit schimmerte. »Ich wäre ein guter Präsident gewesen, Doktor. Vielleicht sogar ein hervorragender.«


  Tachyon erwiderte den Blick unnachgiebig.


  »Gregg, es gibt keinen Puppetman. Es hat nie einen Puppetman gegeben. Es gab immer nur Gregg Hartmann und seine Schwächen, einen Mann, der mit einem außerirdischen Virus in Berührung kam und dem dadurch eine Macht verliehen wurde, mit der er die finstersten Winkel seiner Seele nähren konnte. Ihr Problem ist nicht, daß Sie eine Wild Card sind, Gregg. Ihr Problem ist, daß Sie ein Sadist sind. Diese schwache Ausrede, die Sie vorbringen, ist ein fast klassischer Fall von Schuldübertragung. Sie haben eine Schattenpersönlichkeit konstruiert, so daß sie so tun konnten, als sei Gregg irgendwie immer noch sauber und anständig. Das ist der Trick eines Kindes. Das ist die Täuschung eines Kindes, und Sie sollten intelligenter sein.«


  


  Tachyons harsche Worte waren wie ein Schlag. Gregg errötete, erzürnt darüber, daß Tachyon nicht verstehen wollte. Es war so offensichtlich. Fast schien es unmöglich zu sein, daß Tachyon den Unterschied nicht sah. »Aber er ist tot«, rief Gregg verzweifelt. »Ich werde es Ihnen beweisen. Kommen Sie«, beharrte Gregg. »Ich bitte Sie darum. Schauen Sie in mich, und sagen Sie mir, was Sie sehen.«


  Tachyon seufzte. Er schloß die Augen, öffnete sie wieder. Er wandte sich von Gregg ab, marschierte eine lange Minute in dem Raum auf und ab und blieb schließlich vor den Fenstern stehen. Als er Gregg wieder ansah, lag ein seltsames Mitgefühl in seinem Blick.


  »Sehen Sie, ich habe es Ihnen doch gesagt.« Gregg hätte vor Erleichterung beinahe gelacht. »Puppetman ist letzte Nacht gestorben. Und ich bin froh. Ich bin so gottverdammt froh.« Gregg spürte, daß sein Lachen einen Anflug von Hysterie bekam, und er holte tief Luft. Er sah Tachyon an, der ihn mit ernstem Blick musterte. Gregg beeilte sich fortzufahren. »Mein Gott, die Worte sind so verdammt unzureichend und albern, aber es ist wahr. Es tut mir leid. Alles tut mir aufrichtig leid, und ich würde gern alles in meiner Macht Stehende tun, um es wiedergutzumachen, Doktor. Ich mußte Dinge tun, die ich gehaßt habe. Ich habe einen Sohn verloren, weil Gimli Puppetman gegen mich benutzt hat, ich …«


  »Sie hören mir nicht zu. Es gab keinen Puppetman, und Gimli ist vor über einem Jahr gestorben.«


  Es dauerte mehrere Sekunden, bevor Gregg die Konsequenzen von Tachyons Worten begriff. »Was?«


  stotterte er, und dann bestritt er es, heftig, verzweifelt und zornig. »Sie wissen nicht, was Sie da sagen, Doktor.


  Gimlis Körper ist gestorben, aber nicht sein Geist. Er hat sich in meinem Sohn eingenistet. Er war in meinem Kopf.


  


  Seinetwegen hätte ich die Kontrolle über Puppetman beinahe gänzlich verloren – so hat alles überhaupt erst angefangen. Er hat mich bedroht und mir gesagt, er würde Puppetman dazu bringen, mich und meine Karriere zu zerstören.«


  »Gimli ist vor einem Jahr gestorben«, erwiderte Tachyon ungerührt. »Ganz und gar. Sie haben diesen Geist selbst erfunden, und zwar genauso, wie Sie Puppetman erfunden haben.«


  »Sie lügen!« Das Wort war ein Aufschrei. Greggs Gesicht war vor Wut verzerrt.


  Tachyon starrte ihn nur kalt an. »Ich war in Ihrem Verstand, Senator. Sie können keine Geheimnisse vor mir haben. Sie sind eine dissoziative Persönlichkeit. Sie haben die Verantwortung für Ihre Taten durch die Erschaffung Puppetmans von sich gewiesen, und als Ihnen das aus der Hand zu gleiten schien, brauchten Sie eine weitere Ausrede: Gimli.«


  »Nein!« schrie Gregg erneut.


  »Ja«, beharrte Tachyon. »Ich sage es Ihnen noch einmal.Es hat niemals einen Gimli und einen Puppetman gegeben.Nur Gregg. Alles, was Sie taten, haben Sie ganz allein getan.«


  Hartmann schüttelte vehement den Kopf. Sein Blick war flehentlich, gekränkt und verletzt. »Nein«, sagte er leise.


  »Gimli war da.« Seine Augen weiteten sich plötzlich und bekamen einen verängstigten Ausdruck.


  »Ich … ich hätte doch niemals mein Kind getötet, Doktor.«


  »Sie haben es getan«, sagte Tachyon, und in Greggs Augen sah er die tiefen Wunden, die jedes Wort seiner Seele zufügte, obwohl Gregg es nicht zugeben würde.


  Hartmann zwang sich bereits wieder trotzig zu äußerlicher Gelassenheit und Selbstbeherrschung. Mit einer Hand strich er sich glättend über die Haare.


  »Doktor, ich weiß nicht, was Sie von mir wollen. Einmal angenommen, ich würde dem, was Sie sagen, überhaupt den geringsten Glauben schenken …«


  »Suchen Sie Hilfe.«


  Ganz auf seine eigenen Worte konzentriert, hätte Hartmann Tachyons beinahe überhört. »Hmm?«


  »Suchen Sie Hilfe, Gregg. Suchen Sie sich einen Therapeuten. Ich werde Ihnen einen Therapeuten empfehlen …« Plötzlich wurde Tachyon klar, wie unmöglich das war. Ein Therapeut würde zuviel erfahren, und alles würde herauskommen. Irgendwie konnte dadurch alles ans Tageslicht gezerrt werden. Die einzige Lösung, die er sah, gefiel ihm nicht im geringsten. »Wir werden eine Menge Zeit miteinander verbringen, Gregg.«


  »Was meinen Sie damit?«


  »Von jetzt an bin ich Ihr Arzt. Sie stehen unter meiner Obhut.«


  Gregg lachte schallend und wandte Tachyon den Rücken. »Nein«, sagte er. »Mh-mh. Ich brauche keinen verdammten Seelenklempner, weil Puppetman tot ist. Sie sind nicht einmal ein Mensch, Doktor. Ich bezweifle, daß Sie besonders gut qualifiziert sind, als Psychologe tätig zu sein.«


  »Betrachten Sie es als Kompromißvorschlag. Es wird mein Schweigen garantieren.«


  »Ich sage Ihnen, die Kraft ist tot, und die Kraft trägt an allem die Schuld.«


  »Wollen wir das alles noch einmal durchkauen?


  Gestehen Sie sich die Wahrheit dessen ein, was ich Ihnen sage, Gregg. Sie sehen mich nicht einmal an. Ich habe Ihr Schuldgefühl gesehen, Gregg. Sie können es leugnen –


  


  sogar vor sich selbst –, aber ich kenne die Wahrheit. Es wird Zeit, daß Sie sich der Realität stellen.«


  Das Schweigen zwischen Ihnen hielt lange Zeit an.


  Schließlich sagte Gregg: »Also schön, Doktor. Ich bin mit einem Kompromiß einverstanden – Politiker sind daran gewöhnt. Sie schweigen, dafür bekommen Sie mich als Patienten. Ich nehme an, Sie werden einige zahlende Kunden brauchen, wenn man Ihnen die Zuschüsse streicht.«


  Tachyon würdigte die Beleidigung keines Kommentars.


  »Ich setze mich mit Ihnen in Verbindung, sobald ich nach New York zurückkehre.«


  »Schön.« Hartmann seufzte. Er versuchte es mit seinem professionellen Lächeln und scheiterte. Er ging zu seinem Koffer und hob ihn auf.


  »Also, das war’s dann. Ich werde Ellen abholen. Das alles hat sie verständlicherweise sehr verwirrt und getroffen.« Das befangene Lächeln blitzte wieder auf. »Ich werde ihr sagen, daß es mir auch leid tut. Leben Sie einstweilen wohl. Ich nehme an, wir sehen uns bald …«


  Hartmann hielt Tachyon die Hand hin.


  Tachyon starrte in verbittertem Unglauben auf die dargebotene Hand. Er fragte sich, ob das ein letzter grausamer Scherz von Gregg war. Hey, alles ist vergeben und vergessen. Schütteln wir uns die Hände und vertragen wir uns wieder.


  Aber ich kann dir nicht die Hand schütteln, du Bastard.


  Dafür hast du gesorgt.


  Hartmann ging plötzlich auf, was er getan hatte, und riß seine Hand zurück. Er sagte gar nichts. Er ging zur Tür und öffnete sie. Sie verließen zusammen das Zimmer.


  »Gehen Sie mit mir zum Fahrstuhl?« fragte Hartmann.


  »Nein.«


  »Dann rufe ich Sie wegen des Termins an.«


  


  Tachyon sah ihm nach, als er ging – ein weicher, übergewichtiger Mann mit einer fahlweißen Kopfhaut, wo das Haar zurückgewichen war. Er hatte Gregg immer für einen dynamischen, gutaussehenden Mann gehalten. Jetzt wurde ihm klar, daß dieses Erscheinungsbild ebenfalls eine Funktion seiner Kraft gewesen war.


  War es ein Fehler, ihm die Wahrheit über seine Kraft zu sagen? Vielleicht wäre es besser gewesen, ihn einfach weiter in dem Glauben zu lassen, daß er von Puppetman und Gimli besessen war.


  NEIN! Er ist einer Strafe entgangen. Ich werde nicht zulassen, daß er auch noch dem Schuldgefühl entgeht.


  Doch in jeder praktischen Hinsicht war Puppetman tatsächlich tot. Nun lag es an Tachyon, dafür zu sorgen, daß es auch so blieb. Was bedeutete, er mußte in Gregg Hartmanns Nähe bleiben. Der Gedanke bereitete ihm Übelkeit.


  Der Takisier ging zum Treppenhaus. Dort setzte er sich auf die Betonstufen und lehnte den Kopf an das kalte Metallgeländer. Sein Arm pochte wieder, schmerzhafte Krallen, die ihn bis zur Schulter aufzureißen schienen.


  Hier wäre Jack beinahe gestorben, dachte er müde. Und hier hat Gregg sein eigenes Kind getötet.


  Ich bin auch schon tot. Nur hat das noch niemand bemerkt, weil ich noch herumlaufe.


  Acht Tage im Juli. Acht Tage, in denen er so viel verloren hatte: seinen ältesten Freund auf der Erde, seinen Glauben an und seine Achtung vor Gregg Hartmann, die Liebe und den Respekt seiner Joker.


  Seine Hand.


  Seine Unschuld.


  Aber Jack war nicht gestorben. Und er selbst war auch noch nicht tot.


  


  »Hör auf, dir selbst leid zu tun, Tis, und lebe einfach weiter.«


  Aber ich muß mich mit Hartmann auseinandersetzen!


  jammerte sein Verstand.


  »Echt hart. Eines Tages, wenn er tot und begraben ist, kannst du der Amerikanischen Ärztevereinigung eine Akte über ihn präsentieren.«


  Er erhob sich und ging die Stufen empor.
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  »Den brauche ich nicht!«


  »Hört auf, Euch wie ein königliches Arschloch zu benehmen, Eure takisische Exzellenz.« Jack klappte den Stuhl auseinander und stellte ihn neben Tachyons Hotelbett.


  »Ich habe den Morgen sehr gut ohne dich und deinen verdammten Rollstuhl überstanden.«


  »Ja, und sieh dich nur an! Du siehst aus wie etwas, das die Katze hochgewürgt hat.«


  »Du müßtest eigentlich draußen sein und Blaise suchen«, erwiderte Tachyon. Er saß mit ein paar Kissen im Rücken im Bett und litt rechtschaffen.


  Jack seufzte. »Die Polizei sucht nach ihm. Das FBI wurde verständigt. Sogar dieser alberne Schwachkopf Straight Arrow stochert überall herum. Was kann ich tun, was sie nicht können?«


  Tachyons Miene wirkte gehetzt. Seine linke Hand hatte sich um das Bettlaken verkrampft. »Ich muß meinen Enkel finden. Ich muß! Er ist alles, was ich noch habe.«


  Jack setzte sich auf den einzigen Sessel im Zimmer und griff nach einer Zigarette. »Die Polizei sagt, er sei mit diesem Popinjay, diesem Jay Ackroyd, Samstagnacht nach deiner Operation im Krankenhaus gewesen. Sie haben im Wartezimmer ferngesehen. Eine der Schwestern erinnert sich, daß irgendwas im Fernsehen ihre Aufmerksamkeit erregt hat und Popinjay sich an Blaise gewandt und gesagt hat, ›Willst du Detektiv spielen‹, oder etwas in der Art.«


  »Beim Ideal.« Tachyon biß sich auf die Lippe. »Wenn Popinjay meinen Enkel in eines seiner Intrigenspiele verwickelt hat …«


  »Die Polizeiversucht herauszufinden, welchesProgramm sie sich angesehen haben.« Jack schüttelte den Kopf. »Dabei konnte ich auch nicht helfen. Ich habe Samstagnacht gefeiert.« Eine tiefe Depression überkam ihn. »Ich dachte, der richtige Kandidat hätte die Nominierung bekommen.«


  »Ich habe versucht, Hiram anzurufen«, sagte Tachyon.


  »Ich dachte, er könnte Blaise vielleicht gesehen haben, aber er ist ebenfalls verschwunden.«


  »Er ist gestern vormittag abgereist.«


  »Nein, ist er nicht. Ich habe mich erkundigt, und er ist noch nicht aus dem Hotel ausgezogen.«


  »Ich habe ihn in der Lobby gesehen. Er trug einen Koffer bei sich.«


  Tachyon runzelte die Stirn. »Jay und Hiram sind ziemlich eng befreundet. Wenn Ackroyd in Schwierigkeiten wäre, würde er sich vermutlich an Hiram wenden.« Tachyon verfiel in ein nachdenkliches Schweigen.


  »Da sie alle vermißt werden, dürften sie uns keine große Hilfe sein. Was du brauchst, ist etwas Ruhe.«


  Tachyon ließ sich gegen die Kissen sinken. »Du hast recht.« Er schloß die Augen. »Vielleicht sollte ich noch einmal versuchen, Blaises Gedanken aufzuspüren.


  Schaltest du bitte das Licht aus? Das hilft mir vielleicht, mich zu konzentrieren.« Fast unhörbar fügte er hinzu: »Ich bin müde. So unendlich müde.«


  »Stört es dich, wenn ich mir einen Bourbon genehmige?«


  »Nicht im geringsten.«


  Jack schaltete das Licht aus, so daß nur noch ein wenig Tageslicht durch die zugezogenen Vorhänge fiel, und ging dann mit seiner Zigarette in Richtung der Flaschen auf Tachyons Tisch. Er gab etwas Eis in ein Glas und griff dann in fast völliger Dunkelheit nach einer der Flaschen.


  Wie sich herausstellte, handelte es sich um die Urne mit der Asche von James Spector. Er stellte die Urne ab und nahm die Flasche daneben. Sie schien Flüssigkeit der richtigen Farbe zu enthalten. Er goß sich einen Schluck ein.


  Scotch. Verdammt.


  Es war ganz sicher wieder einer von diesen Tagen.


  


  Alles war sehr merkwürdig.


  Gregg kannte die Secret-Service-Leute nicht, die mit ihm im Mietwagen zu Ellen ins Krankenhaus fuhren. Ihre Gesichter waren ihm unbekannt, und sie redeten nicht mit ihm. Sie waren Fremde, hinter dunklen Brillen, dunkelblauen Anzügen und finsteren Mienen verborgen.


  Sie würden immer Fremde bleiben. Ihr Verstand war für ihn versperrt, und Gregg besaß nicht mehr den Schlüssel, um sie zu öffnen.


  Es war ein sonderbares Gefühl, daß in seinem Kopf Stille herrschte und er nicht in der Lage war, aus der Flut der Gefühle ringsumher schlau zu werden, daß er es unmöglich fand, im strahlenden Meer der Emotion zu schwimmen, ohne die Kraft zu haben, seine Strömungen zu verändern.


  


  So muß es sein, wenn man plötzlich blind, taub oder stumm wird. Dann: Puppetman? rief er insgeheim, und wieder hörte er nur das Echo seiner eigenen Gedanken.


  Tot. Verschwunden. Gregg seufzte, weil er sich verloren, traurig und hoffnungsvoll zugleich fühlte, wenn er die Leute ringsumher betrachtete, die ihn fast berührten und die doch isoliert von ihm waren. Getrennt.


  Er wußte nicht, ob er sich daran je gewöhnen würde.


  Er wollte nur noch aus dem Hochofen Atlanta herauskommen, nach Hause zurückkehren, allein sein und nachdenken. Sehen, ob er einige der Wunden ausheilen und wieder von vorn anfangen konnte.


  Es war nicht meine Schuld. Nicht wirklich. Es war Puppetman, und der ist tot. Das müßte Strafe genug sein.


  Gregg wußte nicht genau, was er Ellen sagen sollte.


  Zumindest sie hatte gestern versucht, ihn zu trösten.


  Zumindest sie hatte gesagt, es sei schon okay, es spiele keine Rolle, alles würde wieder gut. Aber er spürte auch, daß sie trotz aller Worte den Grund für sein Verhalten wissen wollte, und er wußte nicht, wie er es ihr erklären sollte. Ein Teil von ihm sehnte sich danach, ihr einfach die furchtbare, entsetzliche Wahrheit zu sagen und sie um Verzeihung zu bitten. Ellen lag etwas an ihm. Er wußte das von Puppetman. Er hatte gesehen, wie sie ihm auch ohne die Hilfe der Kraft ihre Liebe geschenkt hatte.


  Ja, er würde ihr zumindest einen Teil der Wahrheit erzählen. Er würde ihr sagen, daß er, jawohl, ein As sei, daß er seine Fähigkeiten mißbraucht habe, um seine Macht zu mehren, daß er Leute manipuliert habe. Ja, auch sie.


  Aber nicht die ganze Wahrheit. Manches durfte einfach nicht ausgesprochen werden. Nichts, was Tod, Schmerzen und Gewalt betraf. Nichts davon, was er ihr und ihrem gemeinsamen Kind angetan hatte.


  


  Diese Wahrheit mußte er verschweigen, weil es sonst überhaupt keine Hoffnung mehr gab. Ellen war das einzige, was Gregg aus diesem Trümmerhaufen noch retten konnte. Ellen war die einzige Person, die ihm dabei helfen würde, einen Weg zu finden.


  Gregg brauchte sie. Die Krämpfe in seinem Magen und die kalte Furcht in seinen Eingeweiden verrieten ihm, wie dringend er sie brauchte.


  »Senator? Wir sind da.«


  Sie standen vor dem Seiteneingang des Krankenhauses.


  Der Secret-Service-Mann, der mit ihm im Fond saß, öffnete die Wagentüren. Hitze und Sonnenlicht trafen Gregg wie eine Faust, als er hinter seiner Sonnenbrille blinzelnd ausstieg. Er beugte sich noch einmal in das kühle, nach Leder duftende Innere des Wagens und sagte zu dem Chauffeur: »Wir sind in ein paar Minuten zurück.Wir holen nur Ellen und ihre Sachen …«


  »Senator«, sagte einer der Leibwächter draußen. »Ist das nicht Ihre Frau?«


  Gregg richtete sich auf und sah, wie Ellen umringt von einem Schwarm von Reportern in ihrem Rollstuhl herausgeschoben wurde, wobei ihre eigenen Secret-Service-Leute das Durcheinander der Fotoapparate und Videokameras zurückhielten. Gregg runzelte verwirrt die Stirn.


  Die Hitze, die vom Asphalt aufstieg, wurde kalt: hinter Ellen konnte er Sara ausmachen. Sie stand drinnen und hatte das Gesicht gegen eine der Glastüren gepreßt.


  »Nein«, flüsterte Gregg. Er rannte fast zu Ellen, als die Secret-Service-Leute ihm einen Weg durch die Reporter bahnten, von denen sie bedrängt wurde. Er sah ihre Tasche neben dem Rollstuhl stehen.


  


  Sie erhob sich, als er sich näherte. Gregg lächelte für die Kameras und versuchte das Gespenst Sara zu ignorieren, das nur ein paar Meter entfernt stand.


  »Liebling«, sagte er zu ihr. »Hat Amy angerufen …?«


  Ellen sah ihn an, und seine Stimme verlor sich. Ihr prüfender Blick war durchdringend und langandauernd.


  Dann sah sie weg. Ihr Mund war eine gerade zusammengekniffene Linie, ihre dunklen Augen blickten ernst und eindringlich, und hinter allem lauerte ein verbitterter Ekel.


  »Ich weiß nicht, ob alles stimmt, was Sara gesagt hat«, preßte Ellen mit heiserer Stimme hervor. »Ich weiß es nicht, aber ich kann etwas in dir sehen, Gregg. Ich wünschte nur, ich hätte es schon vor Jahren gesehen.« Sie weinte jetzt, ungeachtet der Reporter, die sie umringten.


  »Sei verdammt, Gregg. Sei auf ewig verdammt für das, was du getan hast.«


  Ihre Hand zuckte unerwartet vor. Der Schlag riß Greggs Kopf herum, und ihm traten vor Schmerzen Tränen in die Augen. Er befingerte benommen die Röte auf seiner Wange.


  Er konnte die Kameras und das aufgeregte Gemurmel der Reporter hören. »Ellen, bitte …«, begann er, aber sie hörte gar nicht zu.


  »Ich brauche Zeit, Gregg. Ich muß allein sein.« Sie nahm ihre Tasche und schritt an ihm vorbei zu einem wartenden Wagen. Hinter den Glastüren begegnete Sara seinem Blick, als Gregg die Hände von seinem brennenden Gesicht sinken ließ.


  Bastard, formulierten ihre Lippen lautlos, dann wandte sie sich ab.


  »Ellen!« Gregg fuhr herum, das Bild von Saras Anklage immer noch vor Augen. »Ellen!«


  


  Sie wollte sich nicht umdrehen. Der Fahrer verstaute ihre Tasche im Kofferraum. Ihre Leibwächter hielten ihr die Tür auf.


  Mit Puppetman hätte Gregg sie aufhalten können. Er hätte im Handumdrehen dafür gesorgt, daß sie in herrlicher, glücklicher Versöhnung wieder in seine Arme gelaufen wäre.


  Mit Puppetman hätte er ein Happy-End schreiben können.


  Ellen stieg in den Wagen und ließ sich schwer in den Sitz fallen.


  Der Wagen fuhr los.


  


  


  


  


  12:00 Mittags


  


  


  Der Maitre wartete vergeblich auf seinen Hunderter. Das Hotel hatte sich geleert, und das Bello Mondo war nicht mehr überfüllt.


  Jack hatte Tachyon zum Mittagessen mitgenommen, aber er konnte ihn nicht zum Essen bewegen. Ein halbes Seezungenfilet lag einsam und vergessen auf dem Teller.


  Jack aß seinen Imbiß nach New Yorker Art auf.


  »Iß, iß, mein Kind. Wie meine Mutter immer auf deutsch zu sagen pflegte.«


  »Ich bin nicht hungrig.«


  »Du mußt essen, damit du wieder zu Kräften kommst.«


  Tachyon funkelte ihn an. »Wer von uns beiden ist eigentlich der Arzt?« knurrte er.


  »Und wer von uns beiden ist der Patient?«


  Tachyons Antwort bestand aus einem eisigen Schweigen. Jack nahm einen Drink – endlich einen Bourbon. Tachyons lila Augen blickten weicher. »Es tut mir leid, Jack. Die Angst hat mir meine Manieren geraubt.«


  »Ist schon okay.«


  »Ich muß mich bei dir bedanken. Für das hier und für deine Bemühungen, Blaise zu finden.«


  »Ich wünschte nur, ich könnte ihn finden.« Jack legte die Ellbogen auf den Tisch und seufzte. »Ich hätte gerne, daß etwas Gutes aus allem erwächst, was wir durchgemacht haben.«


  »Vielleicht gibt es ja etwas.«


  »George Bush wird Präsident, das ist mal sicher.«


  Jack starrte auf seinen Teller. »Das ist die letzte politische Aktivität, die du je von mir sehen wirst.


  Jedesmal, wenn ich versuche, die Welt zu verändern, geht alles den Bach runter.«


  Tachyon schüttelte den Kopf. »Mir fällt nichts ein, womit ich dich trösten könnte, Jack.«


  »Ich habe nur Mist gebaut. Ich bin sogar gestorben, um Himmels willen! Und das eine, was ich richtig gemacht habe, war für den falschen Mann.« Er trank einen Schluck.


  »Ich glaube, ich bin noch genauso verwirrt wie eh und je.


  Scheiße.« Noch ein Schluck. »Zumindest bin ich reich. In dieser Welt kann man immer auf Geld zurückgreifen.«


  Jack ließ sich in die Polster zurücksinken. »Vielleicht schreibe ich meine Memoiren, bringe alles zu Papier.


  Vielleicht weiß ich dann, was all das zu bedeuten hat, falls da überhaupt etwas ist.«


  Memoiren, dachte er. Gott, war er denn schon so alt?


  Bei Jetboys Tod war er zweiundzwanzig gewesen und hatte jünger ausgesehen. Seitdem war er nicht gealtert.


  Wenigstens hatte er einiges erlebt. Er war ein Filmstar gewesen, hatte die Welt verändert, damals, bevor das Dach eingestürzt war. In Korea hatte er eine Menge Menschenleben gerettet, und das, nachdem er ein Weltklasse-Stümper geworden war. Er hatte sogar die Jolson Story gesehen.


  Ein ebenso guter Punkt wie alle anderen, um seine Memoiren zu beginnen, dachte er. Als Jetboy starb, sah ich mir gerade die Jolson Story an.


  Eine ganze Weile sagte niemand etwas. Jack erkannte plötzlich, daß Tachyon eingedöst war. Er zahlte die Rechnung, dann schob er den Rollstuhl aus dem Restaurant und steuerte die Fahrstühle an.


  Unterwegs sah Jack den Mann, der in der Galerie die Gleiter verkauft hatte. Er hatte seinen Tisch zusammengeklappt und seine Ware in zwei Papiertüten gepackt und unterhielt sich mit einem Freund. Jack stellte den Rollstuhl ab, dann kaufte er den ganzen Rest. Als er mit den Gleitern zurückkam, sah er, daß Tachyon aufgewacht war. Er hielt die Gleiter hoch. »Für Blaise«, sagte er. »Wenn wir ihn finden.«


  »Großartig, Jack.«


  Zum erstenmal seit einer Woche bekam Jack sofort einen Fahrstuhl. Er drückte Tachyons Etage, und der Schwindelanfall, als der Glasaufzug sich in Bewegung setzte, hätte ihn fast von den Beinen geholt. Um sich geistig nicht mit großen Höhen beschäftigen zu müssen, fing er an, einen Gleiter zusammenzusetzen.


  Ein Earl Sanderson aus Plastik sah ihn ernst durch seine Fliegerbrille an. Jack fragte sich dumpf, ob er selbst nach all den Jahren Earl überhaupt etwas zu sagen gehabt hätte.


  Abgesehen von einer Entschuldigung natürlich. Es war immer besser, mit dem Grundlegenden anzufangen.


  Der Aufzug ruckte, und Jacks Magen ruckte mit ihm.


  Die Türen öffneten sich, und Jack bekam einen Schock, als er David Harstein in den Fahrstuhl treten sah.


  


  Tachyon sah ihn schuldbewußt an. Jack hatte das Gefühl, daß sein eigenes Gesicht denselben albernen Ausdruck übertriebener Unschuld angenommen hatte.


  »Du weißt es«, sagte Tachyon.


  »Du weißt es auch?« erwiderte Jack.


  »Hey, wir wissen es alle«, korrigierte David mit jovialer Gutmütigkeit.


  Der Glaskäfig ruckte gen Himmel. Jacks Magen ruckte mit. Er spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach. Er suchte verzweifelt nach Worten.


  Der Fahrstuhl hielt erneut. Die Tür öffnete sich, und Fleur van Renssaeler trat ein, das Gesicht abgewandt, da sie sich von einem Freund verabschiedete. Die Tür schloß sich, und Fleur drehte sich um.


  Alle hielten für einen langen Augenblick den Atem an.


  Der Fahrstuhl fuhr aufwärts. Plötzlich zuckte Tachyons rechter Arm vor und schlug mit dem Stumpf auf die NOTHALT-Taste.


  Der Takisier stieß ein Schmerzgeheul aus. David kniete sich rasch neben den Rollstuhl, als die Kabine mit einem Ruck anhielt. »Schsch, es tut nicht weh.«


  Und natürlich tat es das nicht. Oder wenigstens spielte es keine Rolle mehr.


  Tachyon blinzelte, um die Tränen aus den Augen zu bekommen.


  »David Harstein«, sagte Fleur mit ausdrucksloser Stimme.


  Tachyon spürte, wie ihn ein kalter Schauder überlief.


  »Gerade in diesem Augenblick konnte ich mich aus meiner Kindheit an Sie erinnern.« Fleur lächelte dünn.


  »Der Mann, der China an die Kommunisten verloren hat.Und all die Jahre haben Sie sich einfach hinter diesem Bart versteckt.«


  


  Sie lächelte wieder und wandte sich an Jack. »Ein alter Freund der Familie«, sagte sie spöttisch.


  Das große As zückte ein Taschentuch und wischte sich die Stirn ab. »Damals schien es eine gute Idee zu sein«, sagte er schwach.


  Der Gleiter von Earl Sanderson hing schlaff und vergessen in Jacks Hand. Tachyon streckte die Hand aus und nahm ihn. Er legte ihn sanft auf seinen Schoß.


  »Ich zähle mich in nichts anderem so glücklich«, sagte David, »als in einer Seele, die sich an meine guten Freunde erinnert.«


  Tachyon sah zu ihm auf. »Ja, alle Geister haben sich versammelt.«


  Fleur starrte Tachyon hohläugig an. »Ich bin nicht meine Mutter!«


  »Sie haben die Augen Ihres Vaters«, sagte David mit freundlicher Stimme.


  Es war eine einfache Feststellung. Keine Anklage. Keine verborgene Bedeutung. Sie verwirrte sie, verunsicherte sie, und die Streitlust verließ sie. »Sie kennen mich nicht«, flüsterte Fleur.


  »Nein«, sagte David. »Traurigerweise.«


  Einen Moment lang sah Fleur aus, als wolle sie ihn umarmen. Tatsächlich wollte Tachyon ihn umarmen. Die Stille legte sich wie Spinnweben auf sie. Fleur starrte in Davids mitfühlendes Gesicht. Tränen traten ihr in die Augen und liefen langsam über ihre Wangen. Doch die Furcht kam zurück. Sie preßte die Hände gegen die Wangen und wich zurück. »Nein, tun Sie mir das nicht an.«


  Tachyon seufzte. »Wir müssen uns unterhalten, Fleur.«


  »Ich werde schreien.« Ihre Stimme war ein dünner, verängstigter Faden.


  


  »Bitte nicht«, sagte David. »Sie haben nichts zu befürchten.«


  Fleur beruhigte sich, aber es gelang ihr dennoch zu sagen: »Nein, ich habe etwas zu befürchten. Ich bin mit Ihnen allen ganz allein.«


  »Sind wir so furchterregend?« fragte David. »Ein alter Schauspieler, ein einhändiger Mann …« Er warf einen Blick auf Jack. »… und ein Schlappschwanz.«


  »Hey«, begann Jack, doch dann hielt er inne und rieb sich nachdenklich das Kinn, als er überlegte und Harsteins Worte dann als zutreffend akzeptierte.


  Fleur umklammerte ihre Ellbogen. »Sie verstehen nicht.Sie verstehen es wirklich nicht, oder?«


  Die drei Männer starrten sie an. »Sie stehen da mit diesen Kräften, die uns verletzen und schaden können, und Sie fragen sich, warum wir Angst haben.«


  Jack betrachtete mit einiger Verwirrung den Gleiter auf Tachyons Schoß. Er sprach langsam, suchte nach jedem einzelnen Wort. »Ich glaube, Earl würde sagen, man kann keine Angst vor Leuten haben, nur weil sie anders sind, weil man nie eine klare Grenze ziehen kann. Fürchten Sie sich vor ihnen, weil sie die Wild Card haben, weil sie andere Überzeugungen haben oder weil sie die falsche Hautfarbe haben …?«


  »Ich fürchte sie, weil sie mir weh tun können«, beharrte Fleur.


  »Es gibt viele Leute, die Ihnen weh tun können«, sagte Jack, »und davon haben nur ganz wenige die Wild Card.«


  »Das sagt sich sehr leicht, wenn man zu denen gehört, die sie haben«, erwiderte Fleur. »Sie wissen, wie die Wild Cards uns andere nennen. Nats. Naturals, dafür soll die Abkürzung angeblich stehen, aber es gibt noch eine andere Bedeutung. Gnats – Mücken. Kleine Insekten. Kleine lästige Insekten, die darauf warten, von Ihresgleichen zerquetscht zu werden. Wir sollen die Gesetze befolgen und Sie anständig behandeln. Aber eben diese Gesetze gelten nicht für Sie. Sie müssen nicht anständig zu Mücken sein. Nicht mit Ihrer Macht.«


  »Fleur«, sagte David. »Sie haben selbst alle Macht, die Sie brauchen. Sie halten mein Leben in Ihren Händen.«


  Fleur zögerte lange, während sie ihn ansah. Das Jaulen des Alarms war wie ein Eispickel im Gehirn. »Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen«, sagte sie schließlich. »Sie sind sicher vor mir.«


  David nickte, als hätte er es die ganze Zeit gewußt.


  »Setzt den Fahrstuhl wieder in Bewegung«, sagte er ruhig.


  Tachyon drehte sich unbeholfen auf seinem Rollstuhl und drückte auf den Knopf. Der Aufzug erbebte und setzte sich wieder in Bewegung.


  »Ich will ja kein kaltes Wasser über die Häupter der Liebenden gießen«, sagte Jack zu David, »aber erinnerst du dich noch an Mao? Mao Tse Tung, ein Chinese. Früher oder später müssen wir sie aus diesem Fahrstuhl lassen, und dann wird sie dich verpfeifen.«


  »Das ist ihr gutes Recht.«


  Das rüttelte Tachyon aus dem Traumzustand auf, in dem er sich zu befinden schien. »Nein.«


  David richtete seine dunklen Augen auf ihn. »Ja.«


  Freundlich. »Ich kenne die Risiken. Ich habe den Preis schon einmal bezahlt. Ich bin bereit, ihn noch einmal zu bezahlen.«


  Sie erreichten Fleurs Etage. Die Tür öffnete sich. Sie stieg aus.


  »Fleur«, sagte Jack Braun. »Überlegen Sie es sich zweimal, bevor Sie Namen nennen. Ich habe es nicht getan. Ich bezahle immer noch dafür.«


  


  Fleur sah sie alle einen langen Augenblick an. Tachyon fragte sich, was sie dachte. Es wäre leicht gewesen, es herauszufinden. Besser, er tat es nicht. Sie ging, ohne noch ein Wort zu sagen.


  Die Tür schloß sich. Tachyon starrte auf die blinkenden Zahlen.


  »Wir müssen verrückt sein, daß wir sie einfach so gehen lassen«, sagte Jack.


  »Manchmal muß man ganz einfach jemandem vertrauen«, erwiderte David.


  »Sie ist die Tochter ihres Vaters!« sagte Jack.


  Tachyon rührte sich in seinem Rollstuhl und gab Jack den Earl-Sanderson-Gleiter zurück. »Und die ihrer Mutter.«


  Der Fahrstuhl mit seiner Fracht aus Geistern und Überlebenden setzte seine Fahrt zum Himmel fort.
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